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Dfe Bundesrepublik ist Spitze: 
In einem Vergleich mit sieben 
anderen fhdustrieländem hat 
das L Kölner Institut der deut- 
schen Wirtschaft ermittelt, 
daß -deutsche Unternehmen 
fast 70 Prozent ihrer Gewinne 
beim Finanzamt abüefem 
müssen. Schlußlicht ist derzeit 


noch die Schweiz mit nur 39 
Prozent. Doch von April 1986 
an wird die Steuerbelastung 
britischer Unternehmen auf 
einen Schlag von 45 auf 35 
Prozent des Gewinns Zurück- 
gaben - also praktisch auf die 
Hälfte des deutschen Satzes. 


» 


POLITIK 


PsjpstpRebe: Johannes Paul H 
wird nach Angaben des polni- 
schen Primas Glemp 1987 zum 

dr itten Mal nariri P nT^n i wwi Atu 

ßer Warschau wolle er Danzig und 
andere Städte an der Ostsee- 
Küste besuchst. 

Rückkehr: Der Bauingenieur aus 
Coburg, der sich Mitte September 
in die ,J)DR“ abgesetzt hatte, ist 
in die. Bundesrepublik zurückge- 
kehrt Die Bundesanwaltschalt 
hatte gegen ihn ein Verfahren we- 
gen des Verdachts geheimdienst- 

I jeher Tätigkeit em gehdtg t 

Schloß Bellevue: Für 20 Millio- 
nen Markwird der Berliner Amte- - 
sitz des Bundesprandenten um- 
und w iggehaiit. Er sdD nach Abr 
schiuß der Arbeiten dar Öffent- 
lichkeit für besondere Veranstal- 
tungen mgan glichge m ac bt -Wtr- 
-den.(S.4) - :y ß 


Abrüstung: Die Annahme des 
jüngsten sowjetischen Abrü- 
stungsvorschlags würde die USA 
außerstande setzen, Europa bei ei- 
nem Atomangriff zu verteidigen, 
erklärte Reagans Sicherheitsbera- 
ter McFariane. (S. 12) 

Druck auf Bonn: Als Konse- 
quenz aus denFrankforter Kra- 
wallen hat nach der CDU jetzt 
auch die FDP Ministerpräsident 
Börner (SPD) aufgefordert, die 
Knalitinng vpr handlung en mit den 
Grünen abzubrechen. Falls die 
SPD zur Aufkündigung ihrer Zu- 
sammenarbeit mit den Grünen 
nicht bereit sei, müsse ein neuer 
Landtag gewählt werden. 

Zuwachs: Bei den Landtagswah- 
len in Oberösterreich konnte die 
Volkspartei, die auf Bundesebene 
in der Opposition Steht, ihre abso- 
lute Mehrheit ausbauen. (S. 12) 


WIRTSCHAFT 


A/beitsraarkfc Eme überdurch- 
schnitthehe Zunahme der Ju- 
gendarbeitslosigkeit in den westli- 
chen Industriestaaten stellt die 
OECD fest Der Babyboom von 
Ende der 50er bis Mitte der 60er 
Jahre habe eine „Hochrisikogene- 
ration“ hervorgebracht (S. 14) 

Investitionen: Großbritannien ist 
nach de» USA das beliebteste 
Tap d für Hputirhp Auslandsmve- 
strüonen. (S. 14) 

IWF-Tagang: Größere eigene An- 
strengungen für mehr Stabilität 


forderte 

Stoltenberg von den Entwick- 
lungsländern. Hohe Inflation und 
politische Unsicherheiten führten 
zur Abwanderung von Kapital ins 
Ausland. (S. 2 und 13) 

Börs e: Die Kaufheigung hielt an. 
wV.| .T. ATctitminHpT 227,00 

(225J1). Am Rentenmarkt gab es 
einige Kurseinbußen. BHF-Ren- 
tenindex 105,415 (105,460). Per- 
formance-Index 108J299 (108^15). 
Dollar-Mittelkurs 2,6360 (2,6080) 
Mark. Goldpreis je F einun ze 
325,75 (328,00) Dollar. 


KULTUR 


Open Mit Wagners „Götterdäm- 
merung" ging in Berlin Götz 
Friedrichs „Ring“ -Inszenierung 
zu Ende. Es gab rauschenden Bei- 
fall für Sänger, Chor und Orche- 
ster, aber auch Widerspruch zu 
Friedrichs Einstudierung. (S. 21) 


WoUgang Kieling: Der Schau- 
spieler starb im Altar von 61 Jah- 
ren an pingm Krebslei d e n . Kieling 
fontto fn |m»hr als hundert Filmen 
mitge wirkt und war u n ter ande- 
rem mit der „Golde n e n . Kame ra“ 
ausgezeichnet worden. (S. 3) 


SPORT 


Tennis: Die Heidelbergerin Steffi 
Graf l Tpterla g im Endspiel eines 
Grand-Prix-Tumiers in Fo rt Lau - 
derdale (Florida) Martina Navrati- 
lova mit 3:6, 1:6. (S. 8) 


DavfacujK Noch diese Woche wird 

der Deutsche Tennis-Verband mit 
München und Dortmund über die 
Austragung des Finales verhan- 
deln. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Bohrinsel: Durch eine Gasexplo- 
sion in 500 Meter Tiefe geriet vor 

. der norwegischen Nordkiiste eine 

Bohrinsel in Bra n d. 79 Arbeiter 
■konnten gerettet werden, einer 
.wird noch vermißt. (S. 22) 

Ljuäbergh: Die seit einem halben 
Jahrhundert verschwundenen 


Untersuchimgsakten des legendä- 
ren Entfühmngsfells Lindbergh 
sind wiederaufgetaucht Offen ist 
noch, ob sie neue Aufschlüsse 


UUU UCU ■* 6-0 , “ 

liehen Tater Richard Hauptmann 
bringen. (S. 22) 

Wetten Bewölkt Bis 18 Grad. 


AtiR^rffpm ferrr gig in dieser Ansgabc: 


Uehnmgem Kanzler Kohls Post- 
en und Bilanz - Leitartikel von 
Manfred Schell *•* 


Die Pille danach: Keine Notbrem- 
se für alle Falle - Von Dieter 
Thierbach 


S.3 


Medien: „Rundfunk auf Expan- 
sionskure“ - Land® sollen em- 
heitliche Gesetze schaffen S.» 

Aihnnten- Signale für „Todfeind“ 
Jugoslawien - Besuche aus dem 
Westen ®* a 

USA: Bischöfe legen neuen Wirt- 
schafts-Hirtenbrief vor --Von Ritz 


Wirth 


S.5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S." 

ürewett^rechnnff-l^du^ 

Stadtplanung - Auf der Suche 

nachFreäraumen 0,9 

Fernsehen: Von Anfang an dabei 
(Schluß): Mmowifsch, Veteran 
mitrhönischem Kolorit =»■ ^ 

MJmjicn nnd Köln: Mussets 
renzaedo“ - H“ u™ 5 * 2 “ 
nenmord 

Die Gettys: Schon in 2. 
tion beginnt der Abstieg 
ClausGeissmar 


Die Saudis verhandeln über 
Waffenfabrik aus Deutschland 

Rheinmetall als Ansprechpartner / Ost: „Strenge Maßstäbe“ bei Rüstungsexport 


(.BEDING, Bonn 
SaudfiCibSeA c 'i^P«rcaer Errich- 
Werkes fur^ Päld^er- und 
- ^STiiiurch 'ein deut- 
, tium interessiert 

uijidirexhanplelt seit einiger. Zeit dar- 
mit deröDusseldöffer ; Firma 
ÄV^egierungssTHecher 
Ost bestätigte -^estem in 
das Bundesämf' für ge- 
j.3^achdem sich 
die zustäSiQäcSl^sorts damit be- 
faßt hatten - die Genehmigung erteilt 
habe, daß Rheinmetall Konstruk- 
tions- und Fertigungsunterlagen für 
eine solche Munitionsfabrik an Sau- 
di-Arabien liefert Diese Unterlagen 
dienten a iis«*hiipffli<«h der Qualitäts- 
prüfung emes eventuellen deu tschen 
Angebots. Die Genehmigung sei 
schon am 14. Mai dieses Jahres erteilt 
worden. Der „Papierwert“ der Unter- 
lagen belaufe sich nur auf 1500 Marie. 

Weder Ost noch Sprecher des zu- 
ständigen Wirtschaftsministeriums 
wollten die Größenordnung des even- 
tuellen Geschäfts mit den Saudis be- 
stätigen, die von Experten auf sieben 
bis acht Milliarden Mark geschätzt 
wird. Ost verwies darauf daß in der 
Genehmigung für die Weitergabe der 

Ang phn hnnfariag on ausdrücklich 

festgehalten worden sei, daraus kön- 


ne keinerlei Recht auf eine Entschei- 
dung für den eventuellen Export der 
Muni tio nsfa brik selber hergeleitet 
werden. Die Bundesregierung halte 
gj?h unverändert und strikt an die 
Grundsätze für den Export von 
Kriegswaflen und sonstigen Rü- 
stungs gutem, wie sie im Bundessi- 
cherheitsrat am 28. April 1982 — also 
noch unter der Regierung Schmidt — 
formuliert worden seien, Dies betonte 
Ost im Hinblick auf Pressemeldun- 
gen, wonach die Regierung eine 
„Lockerung“ der Exportbestimmun- 
gen im Sinn habe. Danach seien bei 
Genehmigungen „strenge Maßstäbe“ 
anzulegen; unter anderem darf nicht 
in Spannungsgebiete geliefert wer- 
den. 

Regierungskreise verwiesen dar- 
auf daß der Exportwert deutscher 
Rüstungsgüter in den Jahren von 
1981 bis 1984 durchschnittlich 2,3 Mil- 
liarden Mark im Jahr betragen habe. 
Dies seien gerade 0,54 Prozent der 
gesamten Warenausfuhr der Bundes- 
republik Deutschland. Im ersten 
Halhjahr 1985 sei«* Waffen für ca. 460 
Millionen Mark - 0,17 Prozent der 
gesamten Warenausfuhr in diesem 
Zeitraum - exportiert worden. Der 
deutsche Anteil am weltweiten Waf- 
fenhandel betrage nur vier Prozent 


Politische Häftlinge in Polen mißhandelt 

Ein Bericht der „Solidarität“ / Der Tod des orthodoxen Priesters Piotr Poplawski 


DW. Warschau 

Ein westlichen Korrespondenten 
zugespieltes Schreiben aus dem 

^Rnliriaritfl t^-TTnterg nind gibt Miwn 

Hinweis auf TrM*n«*hPTninv riirrii ge Be- 
handlung inhaftierter Gewerkschaf- 
ter. Acht Anhänger der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ seien in 
der vergangenen Woche im Leczya- 
Gefängnis bei Lodz schwer mißhan- 
delt worden. Zwei von ihnen seien 
derart zugerichtet worden, daß sie 
vorübergehend im Krankenhaus hät- 
ten behandelt werden müssen. 

Zbigniew Romaszewski, ein 
„Solidarität-Gewerkschafter, teilte 
westlichen Korrespondenten in War- 
schau ferner mit, der inhaftierte Bres- 
lauer Arbeiterführer Wladyslaw Fra- 
syniuk leide an Atembeschwerden, 
möglicherweise seien Ihm Rippen ge- 
brochen worden. Frasyniuk, der zu 
dreieinhalb Jahren G efängnis verur- 
teilt wurde, sei am vergangenen Don- 
nerstag eröffnet worden, daß er 14 
Tage lang auf einem harten Lager 
schlafen müsse; außerdem würden 
ihm Besuche und Korrespondenz für 


die Dauer von drei Monaten verwei- 
gert 

Nach Darstellung Romaszewskis 
ist ein weiterer Häftling, Jozef Sre~ 
niowski, seit dem 24. September im 
Hungerstreik; er will damit gegen die 
brutale Behandlung protestieren. 

Die Schikanen und Mißhandhm- 
gen hätten am 24. September begon- 
nen, berichtete Romaszewski. Die 
Gefängnisleitung habe die Fenster 
der Haftzellen mit einer zusätzlichen 
Vergitterung und Verglasung verse- 
hen- Damit seien die Zellen „noch 
stickiger“ geworden. Die Häftlinge, 
die sich geweigert hätten, während 
der Arbeiten ihre Zellen zu verlassen, 
seien gewaltsam herausgefühlt und 
später zusammengeschlagen worden. 
Anfang Oktober seien weitere vier 
Häftlinge mißhandelt worden: An- 
drzey Klipczuk, Jerzy Kajak, 
Krzysztof Gos und Mlroslaw Andrze- 
jewski Der Gefangnisdirektor habe 
den Gewalttaten des Wachpersonals 
zugesehen. 

Aus Polen sind auch weitere Ein- 
zelheiten über den gewaltsamen Tod 
des orthodoxen Priesters Piotr Po- 
plawski bekanhtgeworden. Danach 


hatte Poplawski Kenntnis davon er- 
halten. daß in die aktiven „Solida- 
ritäts-Gruppen im Bezirk Bialystok 
Agenten des polnischen Geheimdien- 
stes eingeschmuggelt werden sollten. 
Er warnte daraufhin in einer Predigt 
die Gläubigen vor diesen Provoka- 
teuren. Damit war die polnische Ge- 
heimpolizei in die Enge getrieben wie 
seinerzeit bei Popieluszko, der die 
„Solidarität“ in seinen Predigten un- 
terstützt hatte. 

Aber zu einem zweiten Prozeß ge- 
gen Geheimdienstler wird es vermut- 
lich nicht kommen, da die orthodoxe 
Kirche nach den Aussagen ihres 
Sprechers offenbar nicht dazu bereit 
ist, gegen den Geheimdienst aufeutre- 
ten. Hinzu kommt Die Geheimpoli- 
zei hat sofort nach Auffinden der Lei- 
che die Frau des Priesters und seine 
halbwüchsigen Kinder eingeschüch- 
tert. Auch von dorther wird also eine 
weitere Verfolgung der Spuren nicht 
gefordert werden. Und die Polizei - 
so die Nachrichten - hat bisher die 
Untersuchungen nur widerwillig und 
lasch aufgenommen. 


Wahlschlappe für Portugals Sozialisten 

Politische Landschaft in Lissabon verändert / Eanes eindeutiger Wahlsieger 


Gö. Lissabon 

Die vorgezogenen Pariamentswah- 
len in Portugal brachten den erwarte- 
ten Erdrutsch. Die Sozialistische Par- 
tei, seit den ersten freien Wahlen vor 
knapp zehn Jahren mit kurzer Unter- 
brechung an der Macht, büßte fast die 

Hälfte ihrer Stimmen ein. Sie sank 
von 36 Prozent auf 21 Prozent und 
verlor mindestens 45 ihrer ursprüng- 
lich 100 von insgesamt 250 Parla- 
mentssitzen. Der Gewinner der Wah- 
len, der liberal-konservative Chef der 
Sozialdemokratischen Koalitionspar- 
tei, Ex-Finanzminister Cavaco da Sfl - 
va, blieb jedoch hinter seinen Erwar- 
tung«! zurück. Siegesgewiß batte er 
npeh lan g em Wühlen den Bruch der 
TTttalftinn mit den S o zialist en ge- 
schafft Aber mit 30 Prozent der Stim- 
men und nach Auszählung a lle r Di- 
strikte mit vielleicht 89 Sitzen ka nn er 
lfomp Mehrheit bilden. Denn mit 9,7 
Prozent Stimmenanteil erreichte der 
geplante Koalitionspartner (CDS), die 
Christdemokratische Partei, nicht die 


notwendige Zahl, um das Pariament 
zu beherrschen. 

So bleibt denn die Sozialdemokra- 
tische Partei von dem Wien der „de- 
mokratischen Emeuerungspartei“ 
(FBD) des Staatspräsidenten General 
Antonio Ramalho Eanes abhängig. 
Wie diese bereits verkündete, will sie 
Imine Koalition mit den Sozialdemo- 
kraten gin gehen. Bestenfalls werden 
sie die Sozialdemokraten parlamenta- 
risch unterstützen. 

Dar eigentliche Sieger der Wahlen 
heißt also Antonio Ramalho Eanes, 
dessen Partei nur drei Monate nach 
ihrer offiziellen Gründung aus dem 
Stand heraus 19 Prozent erringen 
konnte. Eanes darf nicht ein drittes 
Mal für das Amt des Staatspräsiden- 
ten fcflTiriiriigran. Ebensowenig aber 
konnte er sich vor seinem Abtritt im 
Januar selbst am Wahlkampf beteili- 
gen. Der von seiner Frau, Dr. Manuela 
Eanes schwungvoll geführte Wahl- 
kampf im Namen ihres Mannes läßt 
denn auch erwarten, daß er beim 


nächs ten Mal noch wesentlich wei- 
terkommen kann. 

Ruhig kann die Earies-Partei im Ja- 
nuar 1986 die Präsidentschaftswab- 
len zweier schon jetzt geschwächter 
Hauptkandidaten abwartem Weder 
der Sozialist Mario Soares noch der 
Christdemokrat Freitas do Amaral 
werden bis dahin die Schlappe ihrer 
Parteien überwunden haben. Die 

Pr nciriAnticchaft CTp ahlgn werden also 

das derzeitige Patt nicht verändern. 
Es kommt noch einmal zu Neuwah- 
len. 

Mario Soares hatte sich zwar von 
Anfang an gegen Verstaatlichung und 
Bürokratisierung eines sowjetisch-so- 
zialistischen Systems gestemmt, das 
die Verfälscher der Revolution der 
Roten Nelken ihrem Lande verord- 
nen wollten. Allein - auch er zögerte 
bei der ersten möglichen Verfas- 
sungsrefbrm die lähmenden „Errun- 
genschaften“ dieser Revolution kon- 
sequent abzubauen. 


Neue Dimension der Gewalt in London 

Erstmals ein Polizist getötet / Randalierer „lastwagenweise“ nach Tottenham gebracht? 

REINER GATERMANN, Landen 

Zum ersten Mal ist jetzt bei den 
Tumulten im Nordlondoner S tadtte i l 
Tottenham ein Polizist getötet wor- 
den, und die Randalierer griffen zur 
Schußwaffe. Damit haben die Stra- 
ßenschlachten ln den britischen 
Großstädten eine neue Dimension er- 
reicht Die Polizei verzichtete auf den 
TWwgatg von Tränengas und Gummi- 
kugeln, obwohl er von höchster Stelle 
genehmigt und vorbereitet war. 

Der Auslöser war - wie schon vor 
*mAr Woche im Südlondoner Brixtoo 
- ein Polizeieinsatz: Am Samstag 
n achmittag wollten Beamte die Woh- 
nung der Karlbien-Schwarzen Cyn- 
thia Jarrett (49) durchsuchen, deren 
zuvor festgenommener Sohn dort 
Diebesgut versteckt haben sollte. Die 
Anklage erwies sich später als haltlos. 

Aber die knapp 130 Kilogramm 
schwere Frau erlitt, so behauptet die 


Polizei, «timi Herzanfall und starb. 
Ihre 23jährige Tochter dagegen er- 
klärte, die Beamten hätten ihre Mut- 
ter beiseite geschoben, wobei sie das 
Gleichgewicht verloren habe. 

Nach Einbruch der Dunkelheit 
brach die Woge der Gewalt los: Auf 
die Polizei hagetten Ziegelsteine, Fh- 
schenbomben und Lebensmitteldo- 
sen nieder. Überall brannten Autos. 
Die Polizei mußte sich mehrmals zu- 
rückziehen, bis sie die tobende Men- 
ge in einen Hochhauskomplex zu- 
rückdrängte. Von dort kamen kurz 
nach 21 Uhr die aus einer Scbrotflinte 
abgegebenen Schüsse: Erst nach 
neunstündiger Belagerung, wagten 
sich die Beamten gestern morgen in 
die bis zu 15 Stockwerke hohen 
Wohnblöcke. Ihnen bot sich ein BOd 
„wie nach einem Bombenangriff 1 . 

Der 40jährige Polizist Keith Brake- 
lock, Vater von drei Kindern, wurde 


hinter r ücks brutal erstochen, zwei 
seiner KoDegen und drei J oumalisten 
erlitten Schußwunden. 220 Verletzte 
wurden gezählt, gestern mittag lagen 
noch 21 Polizisten im Krankenhaus. 

Tottenham gehört zu Haringey, an 
dessen Spitze der erste schwane Bür- 
germeister Großbritanniens, Bemie 
Grant, steht Er erhebt schwere Vor- 
würfe gegen die Polizei: „Dies ist das 
zweite Mal in einer Woche, daß eine 
schwarze Frau von Staatsbeamten ge- 
tötet wird. Das Auftreten der Polizei 
ist völlig außer Kontrolle. Soll das 
Vertrauen wieder aufgebaut werden, 
müssen die lokalen Polizeichefs un- 
mittelbar abberufen werden.“ Die Po- 
lizei will dagegen Beweise dafür ha- 
ben, daß, wie schon bei anderen Gele- 
genheiten, Krawallmacher Lastwa- 
gen weise“ in den Stadtteil gebracht 
wurden. 


Bei der Munitionsfabrik, die, «y»T] t? 
es zu einem konkreten Auftrag kom- 
men, von Rheinmetall in einem Kon- 
sortium mit Thyssen Rheinstah l 
Te chnik errichtet werden soll, geht es 
um die Herstellung von Panzer- u»d 
Artilleriemunition der Kaliber 105 
mm und 155 nun, aber auch um Ge- 
schosse vom Kaliber 120 mm. Diese 
M u n ition ist für den amerikanischen 
Panzer M1A1 und den französischen 
Tank AMX 40 zu verwenden, die bei- 
de mit der deutschen 120-mm-GIatt- 
rohrkanone des deutschen Panzers 
Leopard II ausgerüstet sind. Nach- 
dem die Bundesregierung auf die sau- 
dischen Wünsche nach Export dieses 
deutschen Kampfpanzers nicht ein- 
ge gangen war, hatte sich die Regie- 
rung in Riad für den M1A1 und den 
AMX 40 entschieden. 

Rheimnetall als eventueller Kon- 
sortialführer rechnet nach Angaben 
eines Firmensprechers nicht mit 
konkreten Vertragsverhandlungen 
vor 1987. Er wies darauf hin, daß Sau- 
di-Arabien zeitgleich auch mit ande- 
ren ausländischen Unte rnehmens - 
gruppen verhandele. Noch könne 
man nicht von einem sicheren Ge- 
schäft sprechen. Die zur Zeit vorlie- 
gende Genehmigung umfasse auch 
nur die Planungsphase. 


DER KOMMENTAR 


Neue Kraft 

ROLFGÖRTZ 


P ortugals Wahlen entwirr- 
ten nicht den Knoten. Die 
gemäßigten Sozialisten unter 
Mario Soares treten von der 
Regierungs bühne ab. Aber 
Alvaro Cunhal irrte, als er den 
Sprung seiner KP nach vorne 
prophezeite; vielmehr gab es 
eine Absage an die revolutio- 
näre Bewegung, mit der Kom- 
munisten und Militarsoziali- 
sten den von allen Demokra- 
ten begrüßten Sturz der Dik- 
tatur verfälschen wollten. 

Auch ein Rechtsruck laßt 
sich nicht herauslesen. „Nicht 
nach rechts und nicht nach 
links; wir gehen rückwärts 
und nach unten,“ lautete eine 
fatalistische Selbstkritik. Das 
klingt überzogen, aber breite 
Kreise Portugals sehen der 
neuen Kraft tatsächlich mit 
Sorge entgegen. 

Der Gewinner der Wahlen, 
Cavaco da Silva von der Sozi- 
aldemokratischen Partei, ist 
nämlich nicht der Sieger. Mit 
nur 30 Prozent muß er sich an 


der Emeuerungspartei des 
Staatschefs Antonio Ramalho 
Eanes orientieren, nachdem 
er den Bruch mit den Soares- 
Sozi allsten selbst herbeiffihr- 
te. Der eigentliche Sieger 
heißt Ramalho Eanes - ein 
General Er erreichte aus dem 
Stand heraus, drei Monate 
nach Gründung seiner Partei, 
19 Prozent 

S o steht denn Portugal wie 
damals unter General Spi- 
nola am Anfang eines Gaullis- 
mus eigener Prägung. Eanes’ 
„Demokratische Emeue- 

rungspartei" ist eine Bewe- 
gung, die eher den Systemen 
der Dritten Welt als den Par- 
teien Europas entspricht Sie 
vereint Kommunisten und 
Linkssozialisten, darunter 

den Revolutions-Major Melo 
Antunes; dazu liberale und 
konservative Kräfte. 

Was dieses Konglomerat 
zum Aufbau Portugals bei- 
tragt, wird man sehen. Die 
Skepsis ist groß. 


Mitterrand ehrt 
die Opfer an 
der Mauer 

hrk. Berlin 

Frankreichs Staatspräsident Fran- 
cois Mitterrand ehrt bei seinem acht- 
stündigen Berlin-Besuch am Don- 
nerstag auch die von JDDR“- 
Grenzposten erschossenen oder bei 
Fluchtversuchen tödlich verunglück- 
ten Opfer der Mauer in Berlin. Wie 
sein Vorgänger Giscard d’Estaing, 
der 1979 als bisher letzter Staatspräsi- 
dent Frankreichs Berlin besuchte, be- 
gibt sich Mitterrand zu einem Ge- 
denkkreuz an der Bemauer Straße im 
französischen Sektor der Stadt Mit- 
terrands Visite in Begleitung von 
Bundeskanzler Helmut Kohl und Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
- die eiste in seiner vieijährigen 
Amtszeit - geht auf eine Zusage zu- 
rück, die er dem damaligen Regieren- 
den Bürgermeister Richard von^ Weiz- 
säcker 1983 bei einem Paris-Besuch 
machte. Die Sn nriprmasghing des 
Präsidenten wird zunächst in Bonn 
landen. Auf dem Flughafen trifft sich 
Mitterrand zu einem etwa halbstündi- 
gen Gespräch mit Kohl Dann fliegen 
Mitterrand, Kohl und Genscher ge- 
meinsam Ti ach Berlin. 

Von Weizsäckers 
Besuch in Sudan 

DW.Bonn 

Neue Wege zur Selbsthilfe müssen 
die „Hungerhilfe“ für Krisenregionen 
in aller Welt ergänzen. Das Bewußt- 
sein für dieses Thema schärfen zu 
helfen, war der Hinteigrund des In- 
formationsbesuchs von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker in die 
Elendsgebiete Sudans. Weizsäckers 
Sprecher, Friedbert Pflüger, der zu 
der lcleingn Be gleitung des Bundes- 
präsidenten gehörte, berichtet für die 
WELT über die Reise. Das Staats- 
oberhaupt hatte großen Wert darauf 
gelegt, daß seine Visite nicht zu ei- 
nem Staatsbesuch aufgewertet wür- 
de. 

Seite 4: Deutsche Hilfe 


Isarel hofft 
auf stärkere 
Unterstützung 

DW. Jerusalem 

Israel wünscht „angesichts der dro- 
henden Gefahren für den jüdischen 
Staat“ eine stärkere Unterstützung 
durch die Bundesrepublik Deutsch- 
land in der internationalen Auseinan- 
dersetzung. Dies betonte Ministerprä- 
sident Shhnon Peres in einem Ge- 
spräch mit dpa in Jerusalem ange- 
sichts des Staatsbesuchs von Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker in 
Israel, der heute beginnt Unter Hin- 
weis auf die internationale Kritik - 
auch aus Bonn -an Israels Angriff auf 
das PLO-Hauptq uarti er bei Tunis 
sagte Peres, „wünschten wir uns, daß 
die Bundesrepublik eine Haltung ent- 
sprechend der Besonderheit der Be- 
ziehungen zwischen Israel und der 
Bundesrepublik zum Ausdruck 
bringt, und daß die Deutschen uns 
stärker unterstützten.“ Peres sieht al- 
lerdings in der Kritik aus Bonn Jeei- 
nen Grund" für eine Verschlechte- 
rung des bilateralen Verhältnisses. 
„Unser Recht auf Sicherheit ist auch 
durch moralische Verpflichtungen 
verankert“, sagte Peres. 

Seite 12: Warnung an Jordanien 

Für die WELT nach 
Paris: Peter Rüge 

DW.Bonn 

Der frühere Leiter des ZDF-Büros 
in Pole n, Pe ter Rüge (48), geht als 
neuer WELT-Korrespond ent nach 
Paris. Der Wechsel ist zum Jahresen- 
de vorgesehen. Sein Vorgänger. Au- 
gust Graf Kageneck, berichtete 16 
Jahre lang für die WELT aus Frank- 
reich. Für Peter Rüge ist es eine 
Rückkehr an die Seine: 1966 bis 1970 
war er für das ZDF in Paris akkredi- 
tiert Zwischen 1978 und 1982 erlebte 
er in Warschau den Aufstieg und die 
Knebelung der „Solidarität“. Zusam- 
men mit seiner Frau Elisabeth, der 
frühe ren Polen-Korrespondentin der 
WELT, entstand das Buch „Nicht nur 
die Steine sprechen deutsch“. 


Der Militärrat in Khartum 
läßt Dörfer niederbrennen 

Sudanesische Befreiungsbewegung erbittet humanitäre Hilfe 


AC HIM R EMD E, Bonn 
Eine Delegation der südsudanesi- 
schen Befreiungsbewegung (Sou- 
thern Sudanese Liberation Move- 
ment = SPLM) und deren militäri- 
scher Flügel, die sudsudanesische 
Befrehingsarmee (Southern Sudane- 
se Liberation Anny » SPLA) haben in 
der Bundesrepublik Deutschland Ge- 
spräche über Möglichkeiten deut- 
scher Unterstützung geführt Der Lei- 
ter der Delegation, Dhol Acuil Aleu, 
früherer Vizepräsident des Sudan, 
der unter Numeiri inhaftiert worden 
war, erklärte im Gespräch mit der 
WELT, die Delegation stehe in Ver- 
handlungen mit Vertretern der Par- 
teien und Kirchen in der Bundesre- 
publik über humanitäre Hilfe. Da sie 
unfähig mipn > die SPLA militärisch 
zu bezwingen, gingen die Regierungs- 
truppen in grausamer Weise gegen 
die Zivilbevölkerung des Südsudan 
vor, deren Dörfer sie niederbrennten. 

Er bestätigte, daß Libyen nach Ab- 
schluß eines Mffitarabkommens mit 
der neuen sudanesischen Regierung 
ying Unterstützung für die SPLA 
eingestellt habe. Die SPLA habe je- 


doch keine Nachschubprobleme. Sie 
sei mit Waffen ausreichend versorgt 
und fülle ihre Bestände mit Beutegut 
und der Ausrüstung von Überläufern 
auf, die in Scharen die Regierungsar- 
mee verließen. Ziel des Kampfes der 
SPLA sei nicht der militärische Sieg. 
Vielmehr solle der in Khartum regie- 
rende Militäixat zum Rücktritt ge- 
zwungen und durch eine Regierung 
ersetzt werden, in der alle Bevölke- 
rungsgruppen ihrem Gewicht ent- 
sprechend vertreten sind. 

SPLA/SPLM vertreten nach eige- 
ner Darstellung nicht nur den nicht 
islamisiffrten Süden, sondern auch 
Teile der Provinzen Darfox, Kordofan 
und Blauer NH Es handele sich daher 
nicht um einen Kamp f von Christen 
oder Ammisten gegen den Islam, son- 
dern um den Kampf der unterent- 
wickelten Regionen des Landes ge- 
gen die Disk riminie rung durch die 
Zentralregierung. Die Mehrheit der 
20 Milli onen Einwohner des Sudan 
sind Muslime. Doch stellt -die ara- 
bisierte Gruppe, die seit der Unab- 
hängigkeit des Landes die Regierung 

kontrolliert, eine Minderheit dar. 
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Wandel am Bau 


Von Peter Giilies 

K onrad Carl, Vorsitzender der Industriegewerkschaft Bau- 
Steine-Erden, meinte gestern in Hamburg, die Bundesre- 
gierung habe eine so wichtige Branche wie die Bauwirtschaft 
im „fielen Fall" in die Krise purzeln lassen und überlasse sie 
dem Schicksal des Strukturwandels und Arbeitsplatzverlustes. 
Der Vorwurf ist nicht nur unberechtigt, er fordert vielmehr zu 
viel weitergehenden Schlußfolgerungen heraus. 

Die Bauwirtschaft ist eine Schlüsselbranche der Volkswirt- 
schaft Von dieser Funktion haben sich alle Bundesregierun- 
gen - nicht nur diese - verführen lassen. Wenn die Konjunktur 
kränkelte, benutzten sie diese Branche wegen ihres großen 
Gewichts an öffentlichen Aufträgen zum Gegensteuem; zum 
Dämpfen im Boom, zur Belebung in der Rezession. 

In der Praxis jedoch wurde selten der optimale Zeitpunkt 
gefunden. Die Mitnahmeeffekte waren hoch, statt der er- 
wünschten Stetigkeit geriet die Branche unter das ärgerliche 
Kommando „Stop and Go“. Hinz u kam, daß die auf Kredit 
entzündeten Strohfeuer nur kurz wärmten, aber langfristige 
Schulden hinterließen. 

So hat der öffentliche Interventionismus die Bauwirtschaft 
mit falschen Marktsignalen versorgt Der unvermeidliche 
Strukturwandel, also die Anpassung der Ka pazitäten an die 
kaufkräftige Nachfrage, muß durchgestanden werden. Der 
Staat vermag ihn etwas abzufedem, verhindern kann und darf 
er ihn nicht Diese Bundesregierung ist bereits zweimal mi t 
Programmen hervorgetreten, die erinnerungsbewußte Wirt- 
schaftler schon für zu stark halten. Sie hat die Grenzen finanzi- 
eller Solidität ausgereizt Mehr wäre von Übel 
Konrad Caii hat bewiesen, daß er tariffrolitisch Augenmaß 
besitzt und Lohnforderungen zuruckzu schrauben weiß, wenn 
die Arbeitslosigkeit steigt Das ist mehr, als manche Kollegen 
aus anderen Gewerkschaften bisher boten. Aber er müßte auch 
sehen, daß seinen Mitgliedern auf Dauer nur geholfen 
wird, wenn die Branche aus eigener Kraft Wachstums- und 
Investitionszeichen setzt. Stabile Preise, ein klares Steuerrecht 
und niedrige Zinsen sind hervorragende Wegmarken. Neue 
staatliche Interventionen sind es nicht 

Zum Thema Minderheiten 

Von Carl Gustaf Stroh m 

V on den deutschen Volksgruppen im östlichen Europa ist 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht viel übriggeblieben. 
Jene, die nicht vertrieben wurden, führen heute oft ein schwe- 
res Dasein. In manchen Ländern, wie etwa in Polen, wird 
ihnen sogar der Gebrauch der Muttersprache verweigert Den 
Deutschen in der Sowjetunion bereitet man endlose Schwie- 
rigkeiten, w enn sie in die Bundesrepublik ausreisen wollen. 
Auch die Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben in 
Rumänien leben unter schwerem Druck. 

Um SO erfre uliche r ist es, dag das ko mmunistische U ngar n 
seine deutsche Minderheit - die etwa 220 000 Donauschwaben 
- bei der Erhaltung und Pflege ihres Deutschtums ermutigt 
Anläßlich des 30. Jahrestages der Gründung des „Demokrati- 
schen Verbandes der Ungamdeutschen“ erklärte der General- 
sekretär der Ungarischen Volksfront, Politbüro-Mitglied Imre 
Pozsgay, in Pecs (Fünfkirchen): „Wir wollen, daß die nationale 
Identität der Ungamdeutschen nicht nur bewahrt, sondern 
.gestärkt wird.“ Der ungarische Politiker betonte, Ungarn lasse 
sich in seiner Nationalitätenpolitik nicht von „konjunkturellen 
Gesichtspunkten“ leiten. 

Als Wink mit dem Zaimpfiahl konnte seine Aussage verstan- 
den werden, daß „Nationalitätenexistenz in Ungarn nicht Ab- 
kapselung, sondern Offenheit der Heimat gegenüber bedeute“. 
Hier muß man daran erinnern, daß die Ungarn jene europäi- 
sche Nation sind, die prozentual und in absoluten Zahlen die 
stärksten Minderheiten außerhalb der eigenen Grenzen auf- 
weist: Etwa drei Millionen Ungarn leben in den Nachbarstaa- 
ten - in der Sowjetunion, der CSSR, Jugoslawien und vor 
allem Rumänien. Die ungarischen Kommunisten betreiben im 
eigenen Lande eine positive Nationalitätenpolitik, weil sie 
hoffen, daß auch die Ungarn außerhalb der ungarischen Gren- 
zen in den Genuß ähnlicher Rechte kommen. 

Für die Ungamdeutschen, die schwere Zeiten durchmachen 
mußten, ist aber entscheidend, daß die Budapester Regierung 
sie leben und die Früchte ihrer Arbeit einigermaßen genießen 
laßt Viele Deutsche in anderen Ländern des Ostens wären 
froh, wenn sie nur annähernd ähnliche Bedingungen erhielten. 

Vorbild Sorge 

Von Werner Kahl 
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tralorgan zum Anlaß, herauszustellen, daß Spionage ein höchst 
ehrenwertes Handwerk ist - solange es im Auftrag der Partei 
ausgeübt wird. 

„Sein Name ist uns Verpflichtung“, zitiert die Einheitspartei 
pinpn Geraer jungen Brigadier des Werkzeug m asc h inenbaues. 
Die Brigade habe sich in den letzten Jahren „angewöhnt“, die 
Arbeit an Sorges Auftreten zu messen. Irgendwo hat das einen 
fürchterlich selbstironischen Unterton, wenn auch zweifellos 
ungewollt 

Richard Sorge hat gute Arbeit für Stalin geleistet er war ein 
Mann der an seine Sache glaubte. Aber seine Arbeit war zum 
größten Teil umsonst Er hatte schon 1929 nach seiner Abberu- 
fung aus England Grund, über die Moskauer Zentrale zu 
klagen („diese Hunde! Wie ich sie hasse! Eine solche Mißach- 
tung menschlicher Nöte, menschlicher Gefühle!“); alles, was er 
erbracht hatte, war liegengeblieben, weil es an Bucharin gegan- 
gen und Bucharin in Ungnade gefallen war. Dann gin g er doch 
nach Japan; seine sorgfältig belegten Warnungen vor dem 
Angriff Hitlers (noch Anfang Juni: Bitter werde in wenigen 
Wochen marschieren) wurden von Stalin aus Voreingenom- 
menheit ignoriert Der junge Brigadier weiß kaum alles über 
sein totes Idol, aber er weiß gewiß auch schon aus eigener 
Erfahrung, wie Leistung und Einfallsreichtum im real existie- 
renden Sozialismus ersticken oder erstickt werden. 

Man redet nicht mehr darüber, daß Sorge hingerichtet wur- 
de, weil Stalin ihn nanh der Enttarnung verleugnen ließ una 
jeden Versuch, ihn zu retten, verbot Heute ist es anders; 
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aber jetzt verzehrt er seine Pension. Bleibt die Frage, warum 
gerade jetzt das Spionen-Vorbüd hervorgehoben und betont 
wird, daß selbst Maschinenbauer sich am Spi t zel t um orientie- 
ren. Eine spezielle Adresse an Bonn zum Stichwort Entspan- 
nungspartnerschaft? ' 



Die Axt erspart's dem Zimmermann 


Des Kanzlers Bilanz 


Von Manfred Schell 

D ie CDU hat zu ihrer eigenen 
Überraschung ein Phänomen 
erlebt: Die Sozialausschüsse, jener 
so kritische, aber auch so schnell 
nervös werdende Teil der Partei, 
feierte den R TindpsVanzIpr mit mi- 
nu tenlang em Applaus. Beifall für 
Helmut Kohl? Ja, so war es, auch 
wenn di eses Kmignis nicht zu Hem 
Klisehee eines Kanzlers paßt, an 
dem die eigenen Truppen verzwei- 
feln. 

Die Begeisterung stand am Ende 
eine r fangen vom K an *far geduldig 
dnr ehgpstendpnen Diskussion, in 
der es Kohl gelungen war, Kritiker 
und Zweifler für sich »hd seine 
SachpciLrük zu gewinnnen. Das 
Stehvermögen Kohls, das ihm im- 
mer wieder in schwierigen Phasen 

geho lten hat, ist nffensirhtlfr h im. 

gebrochen. Es ist auch nur erklär- 
lich aus dem Bewußtsein heraus, 
daß diesem Mann nie etwas zuge- 
fenen ist Er hat imme r um die 
Macht kämpfen müssen. Das hat 
ihn geprägt 

Parteifreunde Kohls, die ab und 
zu auch laut, meist aber hinter vor- 
gehaltener Hand Gedanken über 
einen Kanzlerwechsel an stellen, 
tun gut daran, sich an diese mar- 
kante Eigenschaft zu erinnern. 
Kohls Art ist es nicht, aufzugeben, 
die Zügel einfach hinzuwerfen. Wer 
deshalb die Idee verfolgt, einen 
neuen Mann an die Spitze zu brin- 
gen, der muß die Folgen ab wägen. 

Vor altem muß er die Frage be- 
antworten, wer anstelle Kohls die 
Regierung und die CDU führen 
könnte. Stoltenberg? Oder Späth? 
Wurden die Koalitionsparteien 
FDP und CSU eine solche Opera- 
tion, ein gutes Jahr vor der Bundes- 
tagswahl, überhaupt wollen? Dies 
alles ist ziemlich unrealistisch. 
Auch die CSU und die FDP, die 
sich in ihrem Gezänk in Bereiche 
des Irrationalen gesteigert haben, 
sind keine politischen Selbstmör- 
der. Sogar Strauß hat gesagt, daß er 
zu Kohl und der Koalition keine 
Alternative sieht: wenn er auch 
voraussetzte, daß keine weiteren 
schweren Fehler mehr passieren. 
Auch Kohl ist bewußt, daß ihm die 
Bundestagwahl 1987 nur gelingen 
kann, wenn jetzt in Bonn reibungs- 
los, also pannenfrei, regiert wird. 

Soviel zu dem, was sich im Be- 
reich des Gefühls und der Stim- 
mung bewegt Aber irgendwann 
muß auch die Frage gestellt wer- 
den, ob ein Kanzlerwechsel von der 


Sache her gerechtfertigt wäre. Ein günstig nicht Es gibt Hoffnungen, 
guter Kanzler kann ein schlechter daß nach yfem Gipfel zwischen 
Selbstdarsteller sein. Dieses Büd Reagan und Gorbatschow weitere 
hat Kohl entstehen lasspn; wieviel Erleichterungen für die Menschen 
Mühe er sich auch gibt seine Re- «ig fondekommwi werden, 
den sind eben kein fulminanter 

Einstieg in das Reich der Poesie. So ist die Ausgangsbasis der 
Aber letztlich dürften doch nur die Bund e s re gierung für die kommen- 
politischen Leistungen dieses Wahlauseinandersetzung. insge- 
Kanzlers zählen. Was nützt den »ml gesehen, nicht schlecht Die 
Deutschen ein Gefalligkeitskanz- Erfahrung zeigt, daß eine Regie- 
ler, der sie mit Rhetorik und Kon- ^ einen Wirtechaftsauf- 

fektion mitreißt der aber das T/md Schwung vollbracht hat und ihn am 

henmterwi rtsebaft et? Leben erhalten kann, nicht zu 

. _ . , . .. kippen ist Helmut Kohl hat sich 

Die B ilanz Helmtri KoMs saht vorgenommeni ^ Jahr 1986i 

jedenfalls so aus, daß die Staaisfi- wenn die Geseugebungsarbeit ab- 
nanzen erst einmal wieder mOrd- geschlossen ist ausschlieJälich für 
nu ng gebra cht worden sind- Die ^ Selbstdarstellung seiner Politik 
Gei dwertsta ba riät_ irt hergesteiit „ nutz en. Die Konfrontation mit 
Die Wirtschaft beSndet sich m ei- Johanne s Ran, dem 
ner stabilen Aiiftchwungphase, die ger SPD wird dann unausweich- 
auch erste positive Ausrottungen Uch ^ Nicht persönlich, sondern 
5“* demAtbertsmarirt zeigt AuBer- inderSacbpolitü In diese Ausein- 
dem wnd da Struktur to Ai beits- andersetzung wird Rau gezwungen 
tangkert jrfrt differenzierter grae- weiden. Er wird sich auch zu Wi- 
ben. Die Aktionswochen des DGB derspiücben innorhalh der SPD 
ff®™ ? e „unsoziale“ Fragen stellen lassen müssen. Kohl i 

Politik der Bundesregierung sind ^ ^ Wirtschaft in derBundesre- 
angeächts dieser Ausgangslage un- Deutschland in Fahrt ge- 

verständüch, zumindgt in den Fracht Seine wie selbstverständ- 
Kopfe n derer, die Fakten richtig üch wiederholt gemachte Aussage, 
gewichten können. .uns geht es doch gut“, wird von 

In der Außen- und Sicher- immer weniger Bürgern als Anma - 
heitspolitik hat die Regierung Kohl ßung empfunden, 
klar Tzinip gehalten, sie hat nicht 

gewankt, sie hat steh nicht angebie- Was hat Jo hann es Rau, der s i c h 

dert. Auch in der Deutschlandpoli- zweifellos geschickter als Kohl prä- 
tik, für die Sozialdemokraten beim sentieren kann, der politischen Bi- 
Regierungwechsel eine „Eiszeit“ ^ anz ües Kanz l er s entgeg en zuset- 
prophezeit hatten, war die Ent- Sein Fmanzminister Posser 

Wi cklung, g emessen an den tat- hat k ü r zl ich einen ala rmiere nden 
BÄchiit»h<»n Mngltehkriton, so un- Brief an seine Kahinc tt skol l e gen in 

Düsseldorf geschrieben. Posser 
verweist auf die katastrophale Fi- 
nanzlage in Nordihem-Westfelen: 
„Es liegt auf der Hand, daß sich 
§£•’ eine solche spezielle Verschul- 
dungspolitik nur wenige Jahre 
durchhalten läßt, weil die drama- 
tisch rasch steigernden Zinslasten 
den Haushalt sonst in Kurze er- 
drosseln würden, wie am ab- 
schreckenden Beispiel anderer 
hochverschuldeter T Ander (Brasi- 
lien, Mexiko, Polen, aber auch Bre- 
men und Saarland) zu studieren 
ist“ 

• An dieser Aussage muß Rau sich 
messen lassen, wenn er sich nun 
anschickt, die Bürger für seine Po- 
litik gewinnen zu wollen. Ein Mo- 
dell für Deutschland ist das, was 
Ovationen der Sozialausschüsse: Posser da beschrieben hat wohl 
Kohl FOTO: LOTHAR KUCHARZ kaum. 



IM GESPRÄCH Robert Satanowski 


Kapitän als General 

Von Joachim G. Görlich 

Z um ersten Mal in der Geschichte 
Volkspolens kandidiert für die 
KP . TiiTfl Sejm ein herausragender 
Musiker des Landes: Der 86jährige 
Dirigent Robert Satanowski, auch 
hierzulande gut bekannt Die Aus- 
zeichnung kommt nicht von unge- 
fähr: Satanowski ist Chef der neuen 
Musikgewerkschaft, gehört dem Mu- 
sikbeirat h«™ ZK an und ist - wie 
seih KP- und Regierungschef Jaruzel- 
ski - Zögling sowjetischer Offiziers- 
schulen. 

Der in Lodz Geborene emigrierte in 

die UdSSR und kam als rotpolnischer 
Marineoffizier zurück. Er brachte es 
bis zum politischen Kommandeur der 
osten rotpolnischen Kriegsmarine- 
offizkreschule, zum Rang eines Kapi- Jaruzelskis Helfer auf dem Gebiet 
täns zur See. der Musik: Satanowski foto: opa 

An der Musikhochschule Lodz stu- Botschaft «««»B- 1976 wurde aem 
dierte er Orchesterleitung und Vertrag mit Krefeld nicht mehr er- 
Kompos itionslehre ; er trug die Offi- oeuert Jahr zuvor war Satanow- 
riersmontur nicht nur wahrend der gjy G eneralmusik direktor der Bres- 
Studienzeit sondern auch als Musik- Oper geworden. Doch die regen 

dozent an der Hochschule Posen. Kontakte zu den Musikhochbureen 
Später studierte er in Ost-Berlin bei „j ^ Bundesrepublik blieben erhal- 
FelsenstemRagiefllhnmg und bekam ten. Satanowski konnte sogar für TV. 
s ei nen letzten Dirigentenschliff in Au&ahmen der westdeutschen Fern- 
West-Berten bei Herbert von Karajan. sehanstalten das Ensemble der Bres- * 

Seine Duigentenkamere startete er kmer Oper «napanngn. Dann gfap er 

in Lublin. Dann ging er als musikalir ^ G eneralmusikdirekto r m ^ 

scher Leiter an die Ph ilha r monie Große Theater in Warschau, wurde 
Bromberg. 1954 erhielt er eine Berur auch Präses der „Vereinigung Pohi- 
fang als Generahnusüdirdctoran die Tonkünstler. Zu den- pdtat 

Städtischen B uhn en in Kail-Marx- sowjetischen und tschechi- 

Stadt (Chemnitz), dann ging er als geben Orden aus der Kriegszeit ka- 
„General“ an die Posener Oper. Von höchste Orden der polnischem 

1962 bis 1969 war er ständiger Gastdi- Volksre publik 

rigent in Zürich, hielt ach seit 1968 - 

ständig im Westen, vornehmlich in . 

S““ 

Artur r 5£E entrüstet 

seinen Diplomatenpafi der polni- ans -ier UdBSR kennt - g^ ereto ^ 

a uper Bewegung“, und in diverse Parteigre- 

Polnische Vokalisten, die in der mien berufen; seine Aufgabe ist es, 
Bundesrepublik unter Vertrag stan- die auftnüpfigen Musiker auf den 
den, schilderten Robot Zdzislaw Sa- Weg der sozialistischen Tugend zu- ■ 
tanowski als linientreuen Kommuni- rückzuführen. Daß rund 2000 Spit- 
zten, der keine Versammlung der zenmusiker emigrierten, konnte er je- 
KP-Ortsgruppe an der Kölner Polen- doch nicht verhindern. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 



dHUmfmer Äerfuir 

ErMtRMtterdlaGMnrirtdlw 

Geplagt von Mitgliederschwimd, 
Unsicherheit und Vertrauensvertust, 
fluchten Spitzenfunktionäre der Ge- 
werkschaften in verbale Maßlosigkei- 
ten und Verteufelungen der Bundes- 
regierung. Dabei bedienen sie ach 
pjn« Vokabulars, das aus den finster- 
sten Zeiten deutscher Geschichte 
stammt* „Kriegserklärung", „Dauer- 
krieg**, „Grabenkampf* und „Es wird 
zuriickgeschossen". Im Vorfeld der 
DGB-Protestwoche wird das alte 
Feindbild wieder aufgebaut Was 
bringt das schon, wenn das Recht auf 
Arbeit beschworen wird? Mt diesem 
Recht fängt der Beschäftigungslose 
nichts an. Er braucht Arbeit Die 
kann ihm aber nicht die Gewerk- 
schaft geben, sondern nur der Staat 
und der Unternehmer. Außer den 
„Dauerbrennern“ 35-Stunden-Woche 
und Beschäftigungsprogrammen 
feilt den Gewerkschaften nichts ein. 

3jamtmrgec©abEnöbIalt 


Abwägen die Täter stellen. Denn die 
Täter sind keine Demonstranten, son- 
dern Verbrecher. 

SüddcuisdicZEiTung * 

pta Mgmlmet Zetenn ■pfkuHnt Bbtrdcn 


Kaum einen Zweifel kann es geben, 
daß eine Honecker-Visite vor der Be- 
gegnung zwischen Gorbatschow und 
Reagan November ausgeschlos- 
sen ist Auch der größte Teil des Jah- 
res 1986 fallt für eine deutsch- 
deutsche Begegnung aus. Im Früh- 
jahr finden die Parteitage der KPdSU 
(Februar) und der SED (April) statt, 
danach beginnt hierzulande das 
Wahlkampfgetöse in Niedersachsen 
und Bayern und gleich darauf der 
Bundestagswahlkampf. Bliebe also 
nur als Termin Ende dieses oder An- 
fang nächsten Jahres. 

WIESBADENER TAGBLATT 

Eft I— B wt Hck ten HcWmi ml 


Gewalttäter: 


Btecndfea m« 


Das Gewaltmonopol des Staates ist 
keinen Pfifferling wert, wenn es nicht 
dort durchgesetzt wird, wo Gut und 
Leben vieler Burger durch das Drein- 
schlagen weniger Ghan ton gefährdet 
werden. Zu lange haben Fühnmgs- 
kräfte in Polizeiverwaltungen und 
Politiker taktiert ... Wo gegen Recht 
und Gesetz verstoßen wird, wo unter 
dem Deckmantel einer Demonstra- 
tion Mordversuche an Polizeibeam- 
ten begangen werden, wo Chaoten 
Brände legen und plündern, da müs- 
sen dig Ordnungskräfte ohne langes 


Das Blutvergießen auf dem Sinai 
hat bei den Massen in Kairo Zustim- 
mung, in gemäßigten Kreisen jedoch 
tiefe Betroffenheit ausgelost. Dies um 
so mehr, als Präsident Mubarak un- 
mittelbar zuvor die endlich vom 
Fleck gekommenen Verhandlungen 
über den noch immer zwischen 
Ägypten und Israel, strittigen Taba- 
Streifen am östlichen Ende der Halb- 
insel Sinai ei ngestellt So klein 
das Grenzland von Tabaist, so große 
psychologische Bedeutung hat es für 
die Ägypter. Im radikalen Lager, von 
Kommunisten und Alt-Nasseristen 
bis zu den neuesten islamischen 
Gruppierungen, ist Taba das Symbol, 
daß es immer noch ein Stück Sinai zu 
befreiöi gelte. Ä 


Der Baker-Plan: Was tragen die USA selbst bei? 

Unverständlich ist die verärgerte Reaktion westlicher Banken nicht / Von Claus Dertinger 

A n der internationalen Schul- nen, ohne daß der Bevölkerung das Abdriften schuldengeplagter heriger Kenntnis des Baker-Plans runf 
denfront hat sich der Horizont neue Opfer abverianet werden. Die Länder in eine unliebsame coli- aussieht, verpflichtet werden sol- nen 


ZV den front hat sich der Horizont 
verdüstert Das spürt man auf 
Schritt und Tritt in den Wandel- 
gängen des HDton-Hotels in der 
südkoreanischen Hauptstadt Se- 
oul, wo heute die 40. Jahresver- 
sammlung des Inte rnationalen 
Währungsfonds (IWF) und der 
Weltbank beginnt 
Die Schuldenkrise, die Optimi- 
sten noch zu Beginn dieses Jahres 
für überwunden, wenn auch noch 
nicht für endgültig bewältigt hiel- 
ten, droht in einigen lateinamerika- 
nischen Schwellen ländern wieder 
aufzubrechen. Die Verlangsamung 
des Wirtschaftswachstums in den 
USA, dem bedeutendsten Export- 
markt der Region, der Rückgang 
der Rohstoffpreise und der sich 
ausbreitende Protektionismus hin- 
terlassen ihre Spuren. Die Export- 
erlöse sinken. Damit wird es noch 
schwerer, die Auslandsschulden, 
die sich allein für Mexiko und Bra- 
silien auf jeweils rund 100 Milliar- 
den Dollar summieren, zu bedie- 


nen, ohne daß der Bevölkerung 
neue Opfer abverlangt werden. Die 
zunehmenden sozialen Spannun- 
gen werden politisch und wirt- 
schaftlich bedrohlich. 

Vor diesem Hintergrund muß 
man den Plan des amerikanischen 
Finanzmm isters Baker für eine 
„neue integrierte Schuldenstrate- 
gie“ sehen, dessen Einzelheiten 
zwar erst heute offiziell verkündet 
werden sollen, von denen aber be- 
reits einiges durchgesickert ist Der 
Baker-Plan läuft darauf Hinang die 
Weltbank zu einer verstärkten Kre- 
ditvergabe an die hoch verschulde- 
ten Länder Ijiteinamorf kas zu 
drangen und so die internationalen 
privaten Banken zu animier en, 
nach ei n em Jahr des Rückgangs 
der Neukredite ebenfalls wieder 
mehr Kapital in die bedrohte Re- 
gion zu pumpen. 

Mit 'dieser Strategie glaubt Wa- 
shington offenbar gleich zwei Flie- 
gen mit einer Klappe schlagen zu 
können. Das Zukleistem sozialer 
Wunden mit Auslandsgeld konnte 


das Abdriften schuldengeplagter 
Länder in eine unliebsame poli- 
tische Richtung verhindern. Zu- 
gleich würde den amerikflnianhen 
Banken, die in Lat e inamerika be- 
sonders stark mit eingefrorenen 
Krediten engagiert sind, aus der 
Patsche geholfen. Denn ihre Boni- 
tät geriete ins Wanken, wenn die 
laft ^ammlrgTHSohPn Großschuld- 
ner die Zinszahlungen einstellen 
würden - eine Bedrohung, die im- 
mer ernster genommen wird. 

Dieser US-Bankenaspekt steht 
in Seoul im Mittelpunkt vieler Ge- 
spräche über den Baker-Plan. Die- 
jenigen Banken, die (wie die deut- 
schen und schweizerischen) von ei- 
nem Zinszahlungsstopp der La- 
teinamerikaner dank ausreichen- 
der Risiko Vorsorge weitaus weni- 
ger tangiert würden, gehen bereits 
auf die Barrikaden. Sie sehen nicht 
ein. warum sie mit neuen Krediten 
fnr die amerikanischen Banken dfe 
Kssfonipn aus dem Feuer holen sol- 
len. Denn darauf liefe es schließlich 
hinaus, wenn sie, wie es nach bis- 


heriger Kenntnis des Baker-Plans 
ausrieht, verpflichtet werden sol- 
len, für einige Jahre zusätzlich 
jährlich drei Prozent ihrer gesam- 
ten bisherigen Ausleihungen an 
T jateinamerika als neue Kredite w»* 
Verfügung zu stellen. 

Ei n ige Bankiers haben denn 
auch schon kategorisch erklärt, sie 
dächten nicht daran, bei einer sol- 
chen Nothilfe für ihre amerikani- 
schen Kollegen mitzu wirken. Auch 

und Bundesbankpräsident Pohl 
machen (wenn auch mit Rücksicht 
auf ihre amerikanischen KnHf»gan 
nur sehr vorsichtig) keinen Hehl 
aus ihrer Abneigung gegen diesen 
Plan. Regierung und Bundesbank 
können die privaten Banken ja 
nicht zwingen, gutes Geld dem 
schlechten nachzu werfen. 

Wenn eine neuerliche Eskalation 
der Schuldenkrise vermieden wer- 
den soll, werden die privaten Ban- 
ken allerdings nicht umhinkönnenj 
die offiziellen mit S anierun gsanfly. 
gen verbundenen Hilfen von Wäh- 


rungsfonds und Weltbank mit eige- 
nen Neukrediten zu begleiten. Zu 
einer längerfristigen Strategie ge- 
hört freilich mehr. Einmal, daß die 
Entwicklungsländer für ein attrak- 
tives Klima sorgen, das Auslands- 
investitionen anlockt und das zu- 
gleich der Kapitalflucht entgegen- 
wrrkt Noch wichtiger ist eine Lo- 
sung der amerikanischen Haus- j 
hateprobleme, deren Folgen, näm- 
lich hohe Zinsen, hoher Dollarkurs 
und Ungleichgewichte im Welthan- 
del, eine Bedrohung für die Welt- 
wirtschaft sind, von deren Gedei- 
hen auch die Zukunft der Entwick- 
lungsländer abhängt 
Den Absichtserklärungen der 

arnwiltanigphpn Reg ierung beim 
Fünfertreffen der Finanzmin ister 
in New York müssen nun bald Ta- 
ten folgern Wenn der Baker-Plaü 
von dieser Notwendigkeit etwa nur 
ablenken soll, stünde es schlecht j 
um die Weltwirtschaft. Und das > 
tangierte nicht nur die Dritte Wett. I 
sondern alle Industrieländer, be- I 
sonders ein so exportabbängigeS I 
Land wie die Bundesrepublik. 1 




<> \j 






Dienstag. 8. Oktoberl98S . Nr. 234 


DIE m WELT 




V^6 ^ 

£*** 

tz' x % 

f •*** r £ 
3 S Doch,': 

on ßnc£ 

ir ^kJ 

:'**=»*; 
:■ ' iU ne- 

•f- 
. ' ,fc: 

*= dcS: 


?*>*£ 
j *r venaai 
— '£v- 

— * 

***** 
•■- 3» ■?- 
*“=:se»: 5 

A-'ti 

•'-■sJsr ^ 
"Jie: " v 


DERB 


-^t.7 




— ' ■ ; 7i_ i 




.- Si® 


ER T# 


»rille danach“, 
te Notbremse 
alle Fälle 


SÄ“* fe» W wieder-» bei ™ien 

P^ hffr üiaa ft4> if? t ~i c ® ei,l * r Fra ? en entstanden. Ausdrücklich 

darauf hingewiesen, daß w Tetra- 
^^^aristBÄn^HSdenk- g“* ** zur Anwendung im Not- 
UCA, moralisch. umstritten, ist fall diene. Es sei als Routmemethode 

dieses Präparat mediziiiisclial- ungeeignet und stelle keinen 
les andere als ein pn»bl«nfreies niedrig dosierte „Püle“ 


VerhntnngsmitteL 

;• Von DIETER THIERBACH 

f T^Y? Beschiebung des Anwen- 
<| Idungsgebietes lautet lapidar 
-•^**^»^e riifit i mg einer Schwanger- 
schaftmnerhalb 48 Stunden wa^h un- 
aeschütztem . Geschlechtsverkehr 
öder nach item erkennbaren Versa- 
gm .mediniscfaer oder chemischer 
ßfitteL . Gemeint ist, was als „postkoi- 
tale Kontrazeption“, auch „moming 
after pffl- oder „Püfe danach“ 
nennt, ab sofort gegen Rezept in den 
Apotheken «hawHi ist 

- Das Präparat, bestehend aus vier 
Hormon-Dragees, wurde bereits im 
|V Februar dieses Jahres vom Berliner 
r Bunde^pesundheitsamt (BGA) zuge- 
lassen. Das verscb raibiiTig^ pflichti ge 
Mittel mit dem Namen „Tetragynon“ 
ist eine Kombination aus je 0,25 Mit 
ligrazhm des Gesta gens Levooorge- 
strel und 0,05 Milligramm des Östro- 
gens Ethinylestradiol Kostenpunkt 
für die vier Dragees: 9,30 Mark. Das 
„orale Kontrazeptivum“ ist ake 
Bekannte in neuen Klrid^m Denn 
.fiir einen mö glichen „Verhütungs- 
Versager“ besteht schon seit einigwi 
Jahren die Möglichkeit, am Mnrgpn 
danach“ das Versäumnis wiedergut- 
zumachen 

h Bisher setzen Arzte die vier Tablet- 
. ten als JEfonnonstoß“ ein, um die 
Emnishing eines möglicherweise be- 
fruchteten Es in die Gebärmutter zu 
verhindern. Gerade diese Indikation 
. hatte, der Hersteller, die Berliner 
Sche ri ng AG, jedoch seinerzeit nicht 
beantragt, wodurch die juristische 
. Verantwortung für dieFolgen dieser 

MaBnahmq h^im Amt la g. 

Auf Drangen der Mediziner, so ist 
nachzulesen, trat Schering den Gang 
zum BGA an. Die Zulassung ist somit 
nach Ansicht von Experten lediglich 
als eine amtliche Bestätigung einer 
von Ärzten seit Jahren geübten Pra- 
xis zu werten. ~M*t der jetzigen Ein- 
. , fiihrnng; so kommentierte jüngst ein 
Medizin-Fachblatt, werde gewisser- 
l/ maflen da« - vereinfacht, „was viele 
Frauen seit langem selbst praktizie- 
ren, nämlich die Einnahme vieler An- 
tibabypülen gleichzeitig, wenn ein- 
mal vergasen wurde, sich rechtzeitig 
vor ein» Schwangerschaft zu schüt- 
zen.“ 

. Vor über zehn Jahren, am 7. März 
1975, wurde in den USA bereits die 
erste Verhütungspille für' den „Mor- 
gen danach“ zugaflmen. Ein hormo- 
neller Schuß“, bei dem fünfTage lang 
zweimal täglich zwei 25-SfiIligramm- 
TaWetten eingenommen werden 
mußten. Diese „Droge“» seit Jahren 
auch als. Wachsturaspraparat in der 
Rindermast verwendet, hatte Neben- 
wirkungen: Starke Übelkeit und 
Kopfschmerzen waren die harmlose- 
sten. Ärzte warnten eindringlich vor 
- der G efahr der B il d un g von Bhitge- 
rninseln. Diesen ^ormonha mmer “ 

, gibt es jetzt nicht mehr. Das neue 
* Präparat enthält nur ein Hundertstel 

der friiheren Wirkstoftmenge. 

. Die „Pille danach“ stellt keine Al- 
ternative zur Emp f ä n g n isv erhü t un g 
dar. Dieser Emdmclc — so betonen es 


dar. Und gerade hier sehen Gynäko- 
logen Gefahr und Risiko: Frauen kön- 
nen dazu verleitet werden, keine Ver- 
hütungsmittel mehr zu nehme™ um 
sich ganz auf die hormonelle Not- 
bremse zu verlassen. 

Dazu muß naan wissezu Die eigent- 
liche Befruchtung - die Verschmel- 
zung von weiblicher Eizelle <mH 
männlicher Ramow^Tic _ finde t hum? 
Zeit nach dem Verkehr im Eilei ter 
statt. Der Transport durch den Eilei- 
ter dauert vier bis fünf Tage. Dann 
erst hat sich das inzwischen durch 
Teilungen zu einem Zellhaufen ent- 
wickelte Gebilde in die Gebärmutter 
ei ngen istet, wo es sich zum Embryo 
weiterentwickeln lrann Diese 
Transportphase ist sehr verletzlich 
und kann durch eine n Hnr monstoß 
so beeinflußt werden, Haß es trotz 
Befruchtung nicht, zur Einnistung 
kom m t . Spätestens 48 Stunden nach 
ein e m ungeschützten Geschlechts- 
verkehr tttmbcoti Hann die beiden er- 
sten Dragees zn«annnpn eingenom- 
men werden, die restlichen zwei Pil- 
len nach weiteren zwölf Stunden. 

Diese Methode, und das wird aus- 
drücklich betont, darf nur einmal pro 
Zyklus angewendet werden. Die Ver- 
sagerquote der „Pille danach“ liegt 
bei etwa einem Prozent 

Vor jeder Verordnung durch den 
Arzt soll, so der Hersteller, „eine 
gr ündliche Bpfragimg der Frau über 
ihre .Krankheitsgeschichte 1 erfol- 
gen“. Etwa drei Wochen nach der 
„Behandlung“ wird eine Nachunter- 
suchung unbedingt empfohlen, um 
eme eventuell bestehende Schwan- 
gerschaft zu erkennen. Die Hersteller 

betonen ansHr ncWich, HaR p«; a^if d fe - 

se Art und Weise nicht möglich sei, 
eine Frühschwangerschaft abzubre- 
chen, auch nicht durch die Einnahme 
einer mehrfach überhöhten Dosis. 

- Finp Einnahme der JPflle danach“ 
ist keine Abtreibung im Sinne des 
Paragraphen 218. 1976 stellten hierzu- 
lande die Verfessungsrichter fest, daß 
alle Methoden der Schwangerschafts- 
Verhütung, „die vor Abschluß der Im- 
plantation des Eis benutzt werden, 
nicht als .Scfawangersdteftsabbruch 
zu bezeichnen sind“. 

Doch dies wird nicht von denen 
akzeptiert,- für die das mpnschtichg 
"Leben mit der Verschmelzung von 

Kpropn ^md beginn* ^ hat dip 

katholische Deutsche Bischofskonfe- 
renz vor einer Woche die Verwen- 
dung der JE*aie danach“ ebenso ein- 
deutig wie die Abtreibung abgelehnL 
Dieser Vorgang sei - so ihre Defini- 
tion - „ethischem Schwangerschafts- 
abbruch zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt“, auch wenn die Verwen- 
dung des Präparats rechtlich nicht 
den Tatbestand eines Schwanger- 
schaftsabbruches im Sinne des Straf- 
gesetzbuches erfülle. 

Der Vorsitzende der Deutschen Bi- 
SChb^knnferenz, Joseph Kardinal 
Höffner, betonte, daß es fiir die deut- 
schen Bischöfe unter moralischen 
Gesichtspunkten keinen Unterschied 
zwischen, dieser Form eines „privaten 
Schwangerschaftsabbruches“ und ei- 
ner Abtreibung aufgrund einer Indi- 
kationsfeststellung gebe. 



In Qingtlao eröflhete gestern 
Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß die 

Industrie- Ausstellung 
„Wirtschaftspartner Bayern“. 
München geht damit weiter 
voran beim Brückenschlag zu 
China, wo die bayerischen 
Gäste auch heute noch auf die 
deutsche Vergangenheit stoßen. 


Von JOCHEN HEHN 


D ie Vergangenheit ist in Qing- 
dao (Tsingtao) allgegenwärtig. 
Sie begegnet auf Schritt und 
Tritt auch den rund 500 Vertretern 
bayerischer Firmen, die für einig e Ta- 
ge in der Metropole der ehemals deut- 
schen Kolonie Jiaozhou (Kiaotschou) 
und größten Stadt der Provinz Shan- 
dong ihre Produkte »»igen, Bei ihren 
Streifrügen durch die Altstadt neh- 
men Sie die S timm ung ve rmeintlich 
deutscher Straßenzüge in sich auf 
und fragen sich überrascht, wenn der 
Duft von frischem Bratfisch aus einer 
der zahllosen chmegigphen Garkü- 
chen herüberweht: Isfs Freitag? 

In der Wartehalle des Hauptbahn- 
hofe, eines um die Jahrhundertwende 
im spätgotischen Stil errichteten 
Backsteingebäudes, drängeln sich 
Männer, Frauen und TtinHer mit ge- 
schnürten Bündeln und Trageta- 
schen. In den VDlen, den mit roten 
Ziegeln gedeckten Fachwerk- und 
Bürgerhäusern, residieren die Chefs 
von Administration, Partei und Ar- 
mee, oder aber es haben sich gleich 
mehrere Familien häuslich darin ein- 
gerichtet 


Bei den Wahrsagern 
herrscht großer Andrang 


Auf den steil ansteigenden Straßen 
und Steintreppen, die vom Hafen zur 
Kathedrale führen, herrscht Markt- 
treiben. Bauern, die frühmorgens von 
ihren Dörfern in die Stadt gezogen 
sind, bieten Obst Gemüse, Süßkar- 
toffeln und getrockneten Fisch feil. 
Um die Wahrsager, die für gutes Geld 
die Zukunft aus der Hand lesen, bil- 
den sich M en schcnschla n g ™. 


Heute, 70 Jahre nach dem nicht 
ganz freiwilligen Verzicht des deut- 
schen Reiches auf seine Privilegien in 
Shandong und 40 Jahre nach der 
japanischem Okkupation, gehört 
Qingdao wieder ganz den Chinesen. 
Kaiser W ilhelm H hatte im Novem- 
ber 1897 in der Ermordung von zwei 
Missionaren den willkommenen An- 
laß gefunden, um als „Wiedergutma- 
chung“ die Besetzung von Jiaozhou 
anzu o rdnen. 

Die Besetzung hatte die in China 
damals schon vorherrschende frem- 
denfeindliche Stimmung noch ver- 
stärkt Jedoch beruhigte sich die La- 
ge in der Provinz Shandong bald, als 
die deutschen Besatzer damn gingen, 

mit ihren adminis trativen Fähigkei- 
ten »nd ihrem Sinn für Or dnun g das 
Gebiet um die Meeresbucht Jiaozhou 
zu einer Kolonie aufrubauen. 

Die Gründe für den Erfolg lagen 
vor »ll«*m in der damals praktizierten 
Politik der Gleichberechtigung, die 
die chinesische Souveränität aner- 
kannte, aber auch im Geschick und in 
der Umgänglichkeit der deutschen 
Kauf leute, die in dem Ruf standen, 
für das chinesisc he Wesen Verständ- 
nis aufzubringen. Zur Verschönerung 
des chinesischen Bildes vom Deut- 
schen, das auch die Zukunft be- 
stimmte, hat nicht zuletzt der Um- 
stand beigetragen, daß auf die maß- 
volle deutsche Zeit die von einer 
Maßlosigkeit beherrschte Okkupa- 
tion durch die Japaner folgte. 

Die nur 18 Jahre dauernde Koloni- 
alpolitik in China hat bleibende Spu- 
ren hinteriassen - negative wie positi- 
ve - und wirkt bis heute nach. Auch 
für die Chinesen ist diese Vergangen- 
heit lebendig geblieben. Sie ist greif- 
bar an der in Jiaozhou geleisteten 
deutschen Arbeit, die sich über acht- 
zig Jahre lang weitgehend erhalten 
und bewährt hat, ob es sich nun um 
Kohlegruben, Ejscphaiins trp cken, 
Hafen- und Befestigungsanlagen oder 
etwa um die von den Deutschen im 
Jahre 1903 gegründete Brauerei han- 
delt, die noch heute den bekannte- 
sten Exportartikel Shandongs, das 
Qingdao-Bier, herstellt 

Und so brauchte Bayerns Minister- 
präsident Franz Josef Strauß zu kei- 
ner großen Werberede ansetzen, um 


die Chinesen von der Qualität deut- 
scher Produkte zu überzeugen, als er 
gestern in Qingdao gemeinsam mit 
dem Gouverneur der Provinz Shan- 
dong, Li Changan, die Industrie-Aus- 
stellung „Wirtschaftspartner Bayern“ 
eröflhete. Strauß erwähnte in seine r 
Ansprache, daß Deutsche und Chine- 
sen „schon immer ein starkes Interes- 
se aneinander gezeigt“ und „große 
Sympathie füreinander“ empfunden 
hätten. Die Ausstellung, mit 154 fir- 
men bislang die größte ihrer Art, solle 
vor allem auch kleineren und mittle- 
ren Unternehmen die Chance bieten, 
auf dem chinesischen Markt Fuß zu 
fassen, sagte der bayerische Minister- 
präsident Schwerpunkte der Indu- 
strieschau sind die Bereiche Maschi- 
nen- und Werkzeugbau, Elektronik 
und Fahrzeugindustrie. 


Konkrete Pläne für 
gemeinsame Projekte 


Es ist der Auftakt zu einer intensi- 
veren wirtschaftlichen Zusammenar- 
beit zwischen Bayern und der Pro- 
vinz Shandong, die im März 1983 auf- 
genommen wurde Und der Münch- 
ner Wirtschaftsminister Anton Jau- 
mann teilte vor der Presse auch be- 
reite mit, wie das in nächster Zukunft 
konkret aussehen soll So ist verein- 
bart, verstärkt chinesische Nach- 
wuchskräfte in Bayern auszubilden, 
bei der Verkehrserschließung und 
-Planung in Shandong bayerische fir- 
men zu beteiligen, weitere Ausstel- 
lungen hüben wie drüben für die Be- 
reiche Metallverarbeitung, Werkzeug- 
bau, Elektronik und Chemie zu orga- 
nisieren und für Ende 1986/1987 eine 
neue Leistungsschau der bayerischen 
Industrie zu planen 

Die ständige Erinnerung an die 
nicht immer ungetrübte gemeinsame 
Vergangenheit - auch wenn sie schon 
lange zurückliegt - würde Verstim- 
mungen verständlich erscheinen las- 
sen. Doch Chinesen sind nicht nur 
feinfühlige, intelligente und ge- 
schichtsbewußte Menschen, sie sind 
auch höfliche Gastgeber. Und dies 
gilt für die Maischen in Qingdao ganz 
besonders. 


I Ein Zweifler und 
Rebell - als Mensch 
wie als Darsteller 

Er hat auf der Bühne und im Westens zurück. Stuttgart, München, 
Film Menschen gestaltet, Köln, Essen und wieder Beriin waren 

Charaktere, die seinen die nä<±stm Stationen, und httrent. 

c.iue*. fcitete Kieling seine großen Möglich- 
unverwechselbaren Stempel ■ „JL 
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Tagesordnungspunkt WnKpoiitik: Frau losaf Strauß zu Gast beim Pekinger Fährungs Politiker Dang 
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Bayern knüpft die Bande zu 
den Chinesen noch enger 


trugen. Er erregte Aufsehen, als 

er sich -vorübergehend -für eir 
Leben in der „DDR“ entschied: 
Wolfgang Kieling starb gestern 
in Hamburg an Krebs. 

Von WALTER DEPPISCH 


K aum einer hätte es für möglich 
gehalten, mit welcher Geduld, 
ja mit welchem Vertrauen in 
die Kunst der Ärzte er seinen ver- 
schiedenen schweren Krankheiten 
standhalten würde - Wolfgang Kie- 
ling, ein Mensch voller Ungeduld und 
Auflehnung, ein Rebell wider den 
Ungeist und Hag U nmenschli che, in 
deren Netzen er sich gefangen ge- 
glaubt hatte. 

Vier Augenoperationen und, noch 
im Juli dieses Jahres, ein schwerer 
Eing riff in die von Krebs befallenen 
Teile des Magens, der Bauchspeichel- 
drüse und des Dickdarms. Und dann 
der Rückfall, der den 61jährigen En- 
de September er- 
neut in die Klinik 
zwang. Wolfgang 
Kieling starb ge- 
stern in Hamburg, 
wohin er sich in 
ländlicher Umge- 
bung zurückgezo- 
gen hatte. Aber ans 
Aufgeben seiner 
darstellerischen 
Laufbahn hat er bis 
zuletzt nicht ge- 
dacht. 

Seine Kunst der 

Mfrnwhpng pgfal- 

tung, so schien es, 
war auf dunklem 
Grund gewachsen. 

Ein gutes Stück In- 
trovertiertheit, grü- 
blerische Neigung 
haftete vielen seiner 
Rollen an - er hatte 
etwas von Faust und 
Peer Gynt an sich, 
wenn auch auf seine 
eigene Weise. Und 
seine Bestimmung 
zur Schauspielerei, 
in die er dann im- Wolfgaugl 
mer neue Eigen- 
schaften einbrachte, 
wies ihm schon früh die Richtung. 

Der Sohn eines Schneidermeisters 
wurde bei Albert Florath in seiner 
Heimatstadt Berlin ausgebildet, 
nachdem er eine höhere Schule absol- 
viert und sechs Jahre als Kinderstar 
bei Rundfunk, Füm und Theater mit- 
gewirkt hatte. Das war der Anfang 
einer langen, wandlungsreichen Kar- 
riere, die namentlich über das Medi- 
um Femsehen bei weit mehr als 100 
Rollen in die Breite strahlte. Noch 
während des Krieges begann er seine 
Theaterlaufbahn, er wurde Soldat 
und kehrte 1949 aus russisc h er 
Kriegsgefangenschaft zurück. 

In West-Berlin ging es zu nä c hst mit 
dem Theaterspielen weiter - am Heb- 
bel-Theater, an der „Tribüne“ und am 
Schüler-Theater -, Basel folgte mit 
einer Spielzeit Die DEFA holte Kie- 
ling dann vor die Ostberliner Kame- 
ras. Auch hier, in den Filmen der 
„DDR“, machte der profilierte Dar- 
steller auf sich aufmerksam. Dann 
kehrte er, 1958, an die Bühne des 


Westens zurück. Stuttgart, München, 
Köln, Essen und wieder Beriin waren 
die nächsten Stationen, und hier ent- 
faltete Kieling seine großen Möglich- 
keiten in Roßen wie „König Richard 
ITT“ „Don Juan“ von Max Frisch, 
Tschitschikow in Adamovs „Toten 
Seelen“, „Bacchus“ von Cocteau. 

Und es kam der Ulm, der ihm ein 
breit gefächertes Rollenangebot lie- 
ferte. Er spielte in Kriminal- und SL- 
Pauli-Fümen („Polizeirevier David- 
wache“), Actio n-Fümen („Die Bandi- 
ten vom Rio Grande“) und anderen. 
Er blieb im Geschäft Aber er wurde 
unains mit sich, mit der Gesellschaft, 
in der erlebte, mit der großen Weltpo- 
litik, der er sich und die Menschheit 
ausgeliefert sah - auf Gedeih und 
Verderb, wie er meinte, und mehr 
wohl auf Verderb und so ging er 
1968 in die „DDR“, wo er ja schon 
einen gewissen Namen hatte. 

Nach zwei Jahren, 1970, kehrte er 
in die Bundesrepublik zurück. Seine 
Zweifel waren nicht beseitigt, doch er 
bekannte freimütig; „Ich bin zu alt, 
um mich einer neuen Gesellschaft an- 
zupassen.“ Aber was er von drüben 
mitbrachte, war die Angst immer 



Wolfgaug Kieling starb ln Altar von 41 Jahreu 
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wieder nach dem Warum, nach dem 
Was-nun gefragt zu werden. Und er 
wurde gefragt Es gab viele Kollegen, 
die ihn schnitten, Fernsehanstalten, 
die ihn nicht beschäftigten. Für sie 
war er ein Renegat ein Opportunist 
auch wohl Er hat das Paradies nicht 
gefunden, nicht drüben, nicht hier. 
Kieling blieb der Zweifler, der Frager 
und der ewig Antwortlose. Das war 
keine Unehre, auch wenn manche es 
bis zuletzt so angesehen haben mö- 
gen. Seine Zweifel, sein Zögern, seine 
Ohnmacht sich als Bürger einer ein- 
zigen Welt der Welt der Menschen zu 
sehen, haben ganz sicher zur Ausfor- 
mung seiner künstlerischen Persön- 
lichkeit entscheidend beigetragen. 

Der ungetreue Buchhalter, zusam- 
mengepfercht mit vier anderen Per- 
sonen im steckengebliebenen Lift des 
Films »Abwärts“ -das war eine Rolle, 
die niemand überzeugender hätte 
darstellen können. Der Tod hat den 
Zweifeln und Ängsten eines großen 
Schauspielers ein Ende gesetzt 







Wir meinen... 
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Wir Deutsche haben uns an hohe Maßstäbe gewöhnt 
an denen wir die Wirklichkeit messen. Wir kritisieren viel 
und neigen oft zur Schwarzmalerei. 

Vergessen wir nicht: 

• Unsere Volkswirtschaft produziert das dritthöchste 
Sozialprodukt der freien Welt, Güter von Qualität 
die überall gefragt sind. 

• Wir haben stabiles Geld und wieder zunehmend 
solide Staatsfinanzen. 

• Wir haben uns einen Lebensstandard erarbeitet 
wie wir ihn vorher nicht kannten. 


• Wir leben in einem Land mit allen demokratischen 
Freiheiten und großer sozialer Sicherheit 

• Unsere Gesellschaft ist offen für sozialen Aufstieg. 

Dies sind keine Selbstverständlichkeiten. Daher 
sollten wir gemeinsam alles tun, um das Erreichte zu 
erhalten, und positiv an die vielen vor uns liegenden 
Aufgaben herangehen: vor allem an die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze. Ohne gesundes Selbstvertrauen 
sind Erfolge schwer möglich. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land. 
für das es sich einzusetzen lohnt. 


Deutsche Bank 
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„Ende der 
Talfahrt“ in der 
Bauwirtschaft 

GISELA REINERS, Hamborg 

„Die Bauwirtschaft ist derzeit die 
Krisenbranche Nummer eins: Früher 
war sie Koryunkturlokomotive, jetzt 
wird sie dem freien Fall überlassen* 
Bei der Eröffnung des 13. Ordentli- 
chen Gewerkschaftstages der IG Bau- 
Steine-Erden in Hamburg sparte ihr 
Vorsitzender Konrad Carl nicht mit 
Kritik an der Bundesregierung. Vor 
345 Delegierten, die 517 000 Mitglie- 
der repräsentieren, beklagte Carl, daß 
die Regierung der Arbeitslosigkeit 
vor allem im Baugewerbe nicht ener- 
gisch genug entgegentrete. Dabei 
seien zwischen 1981 und 1984 allein 
im Bauhauptgewerbe 120000 Ar- 
beitsplätze verloren gegangen. 

Carl kritisierte, daß es die von der 
CDU nach der Regiernngsübemahme 
angekündigte Senkung der Arbeitslo- 
senzahl um eine Million nicht gege- 
ben habe. „Wir braueben deshalb eine 
aktive Beschäftigungspolitik.“ Er 
verwies auf das Programm „Bauen 
und Umwelt“, nach dem Bund, Lan- 
der und Gemeinden verstärkt in Maß- 
nahmen zur Luftverbesserung, Was- 
serreinigung, Verkehrs beruhigung 


Anzeige 



und Stadtsanierung investieren soll- 
ten. Es sei eine „gigantische Ver- 
schwendung“, jährlich 55 Mi1l»mten 
Mark für die Arbeitslosigkeit auszu- 
geben, während „mit unserem Pro- 
gramm für 15 Milliarden 400 000 Ar- 
beitsplätze gesichert oder neu ge- 
schaffen werden können.“ 

Den Sozialstaat werde man „mit 
Klauen und Zähnen“ verteidigen, 
sagte Carl, der sich vom „Dreier-Gip- 
fel“ in Bonn Anfang September we- 
gen der „mageren Beratungsergeb- 
nisse“ enttäuscht zeigte. Es müsse 
endlich gehandelt werden. Damit rief 
er zur Teilnahme an der DGB- Ak- 
tionswoche auf. „Wir sind kompro- 
mißfähig, aber kampfbereit“ 
Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der (.CSU) verwies dagegen auf die 
Erfolge der Regierung bei der Ein- 
dämmung der Inflationsrate und der 
Senkung des Zinsniveaus. Für 1986 
seien drei Prozent Wachstum zu er- 
warten. Am Bau zeichne sich ein „En- 
de der Tälfahrt“ ab. Häufig wurde er 
von Zwischenrufen und Gelächter 
unterbrochen, so, als er von den 
Impulsen durch Abschreibungser- 
leichterungen sprach: „Und was 
schreiben wir ab?“ Er habe nicht er- 
wartet, sagte Schneider, daß man ihm 
hier Kränze winde, aber er sei optimi- 
stisch, daß die Beschlüsse der Regie- 
rung ihre positive Wirkung auf die 
Bauwirtschaft nicht verfehlten. 

DGB-Chef Ernst Breit sagte, er ver- 
hehle zwar nicht, daß es einen gemä- 
ßigten Wirtschaftsa ufsch wung gebe, 
doch reiche er nicht aus, die Arbeits- 
lose nzahl zu senken. Er forderte des- 
halb die Förderung von qualitativem 
Wachstum und weitere Arbeitszeit- 
verkürzungen. Er rief ebenfalls zur 
Teilnahme an der Aktionswoche auf: 
„Wir brauchen eine neue Politik.“ 
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Niedersachsen-FDP auf dem 
Weg zu neuer Schulpolitik 

Fraktionschef Hirche: Im Zielgrnndsatz mit CDU einig 


MICHAEL JACH, Hannover 

Für die Schulpolitik einer nach 
1988 denkbaren CDU/FDP-Koaliüon 
in Niedersachsen zeichnet sich Er- 
staunliches ab. Die Freien Demokra- 
ten im hannoverschen T aniHag^ in 
Person ihres Fraktions- und stellver- 
tretenden Landesvorsitzenden Walter 
Hirche, machen neue Wortführer- 
schaft geltend in der zuletzt nicht 
eben lebhaften, eher untergründig 
schwelenden Schuldebatte des Lan- 
des. 

Woitfuhrerschaft im Sinne klas- 
sisch-liberaler Wert- und Ordungsvor- 
stePungen: forderte Förderung des 
individuellen r ^isfaing ^y» » rmn gif»ng in 
den verschiedenen Schulstufen und 
-arten; Wiederbelebung der Pädago- 
gik zum Zweck „freiheitlicher statt 
antiautoritärer“ Erziehung und Per- 
sönlichkeitsbildung; „verbindlicher 
Kanon von Wissen und Fähigkeiten“ 
7ii grinsten solider Allgemeinbildung; 
Rückkehr zur gültigen Grammatik 
und Rechtschreibung der deutschen 
Hochsprache, wenn anders künftige 
elektronische Antagg»w.hniir 
tatsächlich Kulturverfall heraufbe- 
schwören soD. 

Mit solchen Grundtönen eines Pro- 
grammvortrags „ Bilrirnigg p nlitilr für 
eine freiheitliche Demokratie“ über- 
raschte Hirche jetzt anwesende El- 
tern- und Le hr ervertreter, Wirb 
Schafts-, Handwerks- und Gewerk- 
schaftssprecher bei einer Veranstal- 
tung der landespaiteinaben Rudolf- 
von-Bennigsen- Stift ung. Im Ge- 
spräch mit der WELT gab er freimü- 
tig Auskunft über seine Beweggrün- 
de, die Akzente, gemessen an freide- 
mokratischer Bildungspolitik zu- 
rückliegender Zeit, derart auffällig zu 
verschieben 

Konkurrenz der Parteien 

Die FDP in Niedersachsen verste- 
he sich, erklärt der für Hag gymnasia- 
le Lehramt (Fächer Französisch, Ge- 
schichte, politische Wissenschaft) 
ausgebildete Fraktionschef als An- 
walt konsequent gesteigerter Lei- 
stlings- »mH Knnln ir rPTi7f5 higkeit des 
Landes. Alle Struktur- und Technolo- 
gieförderung müsse aber zu kurz grei- 
fen, wenn in Bildung und Ausbildung 
der Arbeitsbevölkerung die Voraus- 
setzungen nicht stimmten. Da sei 
man mit, der CDU im Zielgrundsatz 
gern einig. 

Nur lasse die Union eben Ideen- 


freude und gestalterische Phantasie 
vermissen, wo sie aifauurfw mit or- 
dentlicher Verwaltung des 1976 vor- 
flpfündmm Schulwesens befaßt sei 
(Auf die eingetreiene „Ruhe an der 
Schulfroni“ sind GDU-Kultuspoliti- 
ker nach den wildbewegten siebziger 
Jahren eridärtennaßen stolz.) Hirche 
will gar nicht verheimlichen, welche 
Marktlüchen-Straiegjg hi» auf wel- 
che Wählerschicfaten zMt- Der Schu- 
le, meint er uneigennützig, kön ne die 
Konkurrenz der Parteien je denfalls 
nur gut tun. 

Langlebiger Ärger 

Das schulpolitische Objekt für den 
parteientaktischen Vergleichstest 
drängt sich geradezu auf die als ei- 
genständige Schulform zwischen 
Grund- und weiterführenden Schu- 
len eingeschobene Orientierungsstu- 
fe (Klassen 5 und 6). Nach wie vor 
scheidet sie die Geister, seit der vor- 
malige CDU -Kultusminister Werner 
Hemmers (mit voller Rückendeckung 
seines Ministerpräsidenten Emst Al- 
brecht) nach 1976 zum Vollstrecker 
dieser hüdongspfaTyrischg n SPD- 
Hmteriassenschaft wurde. Die Sozial- 
demokraten sah«>n in ihr Hon Vorläu- 
fer der Integrierten Gesamtschule; 
ins CDU-Landesprogramm von 1970 
hatte sie Eingang gefunden als nicht 
eben originelle Konzession an den 
J3efonn“-Geist der Zeit 

Nach dem Regierungswechsel 1976 
gab sich die Union treuherzig: Sie 
müssen doch ihrem Progr amm fol- 
gen. Verärgerung unter Ettero- 
schafts-Stammwählem war die Fol- 
ge. Der Ärger ist langlebig. Im Mai 
1985 brachte der Oldenburger CDU- 
Landespartötag das Thema mit Mü- 
he vom Tisch: Vertagung auf Februar 
1986. 

Bfc dahin wiU Knfaisrmnigter Gt- 
org-Bemdt Oschatz eine Bestands- 
aufhahme der Orientierungsstufe vor- 
legen. Sicher ist, daß städtisches Bür- 
gertum nach wie vor große Vorbe- 
halte gpitand macht während die 
ländliche Bevölkerung ihre verbes- 
serten Zugänge zu höheren Schulen 
tatsächlich der umstrittenen Zwi- 
schenstufe zuschreibt. 

Der Wettstreit der bildungspoliti- 
schen Vor-Koalition um die besten 
Struktur- und Lehrpläne ist jeden- 
falls eröffnet Am kommenden Wo- 
chenende hat der FDP-Landespartei- 
tag das Wort 


Gemeinsamer 
Gottesdienst-Text 
in Ost und West 

HANS-R. KAKUTZ, Berlin 

Die evangelischen Kirchen in de - 
Bundesrepublik und der Bund der 
acht JDDR^-Landeskirchen haben 
erneut einen gemeinsamen Text für 
einen „Bittgottesdienst für den Frie- 
den in der Welt“ vorgelegt Derartige 
übereinstimmende Texte für Frie- 
densgottesdienste in beiden deut- 
schen Staaten waren zum erstenmal 
1980 benutzt worden. Die einheitliche 
G o ttesdienstordcung ist besonders 
für die „Friedensdekade“ gedacht, in 
der vom 10. bis 20. November vor 
allem in vielen mitteldeutschen Ge- 
meinden „Friedensarbeit“ geleistet 
wird. 

Das diesjährige Motto der 
„DDR“-Kirchen zielt auf den Geist 
von Helsinki und lautet „Frieden 
wachst aus Gerechtigkeit“. Im Vor- 
spruch zu dwi einheitlichen Texten 
wird auf das „Wort zum Frieden“ der 
beiden Kirchen in Deutschland vom 
Frühjahr 1985 verwiesen und die Pas- 
sage zitiert „Bezeugen Sie durch Ihr 
Leben, wie Konflikte mit anderen 
Menschen friedlich überwunden wer- 
den können. Helfen Sie mit, unsere 
Jugend zum Frieden und nicht zum 
Haß zu erziehen. Wehren Sie dem 
Aufbau von Feindbildern- “ 

In den Texten selbst heißt es, auf 
die Lage in Deutschland bezogen: 
„Seit 40 Jahren ruhen die Waffen in 
unserem Land. Vieles ist zur Versöh- 
nung geschehen. Aber Angst und 
Mißtrauen trennen uns. Wir sind 
durch mehr Waffen bedroht als je zu- 
vor und beten um Frieden.“ Auszüge 
aus dem gemeinsamen. Fürbittegebet 
lauten: „Wir bringen vor Dich die No- 
te all derer, die auf ihr (der Erde, d. 
Red.) keine Ruhe und Heimat finden, 
denen das Nötigste zum Leben fehlt 
oder die krank werden an einer kran- 
ken Welt“ 

Der auch politisch gemeinte Ge- 
danke der Versöhnung nnd Gerech- 
tigkeit kommt in folgenden Zitaten 
TUt n Ausdruck: „. . . deshalb g fehgn 
wir immer wieder mit Zorn und Trä- 
nen vor aller Grausamkeit und Ge- 
walt ' Lieblosigkeit und Unterdrük- 
kung, denen wir ausgeliefert sind, die 
wir mitanq»hpn niÜSS en und in Hip 
wir verstrickt sind. Lehre uns so mit- 
einander leben, daß der Nächste ne- 
ben uns und in der Feme nicht um 
sein Recht betrogen wird. Laß uns 
nicht nur auf das Unsere sehen und 
so schuldig werden an ihm. Lehre uns 
die Gerechtigkeit aus der Frieden 
wächst“ 


„Rundfunk auf Expansionskurs“ . 

Die Befürchtungen der Verleger / Länder sollen einheitliche Medfengesetze schaffen 


L STÖRS BERG, Bonn 

Der Bundesverband Deutscher 
Zeitungsverieger (BDVZ) hat die Mi- 
nisterpräsidenten der Länder auijge- 
fbidert, sich auf ihrer nächsten Kon- 
ferenz endlich ai if Hahmenrichtlinien 
für künftige Mediengesetze zu ver- 
ständigen. Sie müßten die Interessen 
der Presse berückschtigen. 

BDVZ-Vizepräsident Eberhard Eb- 
ner sprach vor Journalisten in Bonn 
von Sorgen des Zeitungsverieger um 
die firrerwöpflp Sicherung de r Zeitung 
Eine akute Gefahr wird dabei gerade 
auf regionaler in Jw» „offensi- 

ven Expanäonskuis“ der öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten im 
Bereich der Werbung gesehen. So 
würden unter dem „Deckmantel der 
Bestands- und Bnfa gifHHng ü gawiii. 
tie“ die Werbegrenzen überschritten, 
zu Lasten der Zeitungen. 

Gefordert wird deshalb eine bevor- 
zugte Beteiligung gerade der lokalen 
Zeitungsveriage an Funk und Fernse- 
hen. Dem gegen eine solche Beteili- 
gung vorgebrachten Argument des 
»Doppelmonopols“ tritt der BDZV 
mit den rechtlich bestehenden Siebe- 
rungsmöglichkeiten entgegen. So be- 
stehe die Pflicht zur neutralen und 
umfassenden Information Bei Zuwi- 


derhandlungen kämen S anktionen 
wie etwa Lizenzentzug in Betracht 

Der BDVZ wendet sich gegen die 
auf Videotext übermittelten regiona- 
len Nachrichten. Diese „schnellere 
und kostenlose Verbreitung pres- 
sespezifischer Inhalte“ gefährde die 
lokalen Zeitungen gp ny erheblich. 

Die fih riyn Forderungoi betreffen 
den Zeitungsverleger in seiner Rolle 
als privater Rundfiwifrmhfeter und 
damit als Konkurrent der öffentlich- 
rechtlichen Anstalten. Die Verein- 
heitlichung der Mediengesetze sei nö- 
tig, tim überregionale Sendungen zu 
ermöglichen. So lange jedes Bundes- 
land in wichtigen Punkten unter- 
schiedliche Bestimmungen vor sehe, 
werde Z i e l nicht näher- 

kommen. Das mo men t an bestehende 
medienpolitische Patt zwischen uni- 
ons- und SPD-regieiten Ländern, die 
Uneinheitlichkeit der Zielvorstellun- 
gen im Lager der CDU/CSU sowie die 
Verhinderungsstrategie „starker“ 
Kräfte ln der SPD bewirteten, daß 
sich die nffenrtteh-rprhtiiehen Mo- 
nopole verfestigten und der für priva- 
te Initiativen verbleibende Raum zu- 
nehmend durch ausländische Anbie- 
ter oder große Oligopole besetzt wer- 
de. In dem Memorandum heißt es: 
„Trotz der grundsätzlichen Entschei- 


dung derMinisterpiäsidenten für den 
privaten Rundftmk bei ihrer Bremer- 
havener Konferenz im Oktober 19ft 
verzögern einige Länder die Medien- 
Gesetzgebung. In Nordrhein-Westfa- 
len und Bremen verfolgen die Staats- 

kanzteieneme Verschleppungstaktik. 
Die Regierung des Saariandes wen- 
det das bestehende Landesmedienge- 
setz in wesentlichen Teilen nicht an 
und verweist auf eine spätere Novel- 
le. Die hessische Landesregierung 
verharrt in Untätigkeit. Auch nur ei- 
nigermaßen einheitliche gesetzliche 
Rahmenbedingungen für das Lander- 
grenzen überschreitende Medien- 

mndfunk sind in der Bundesrepublik 

nicht in Sicht“ 

Gefordert wird weiter, die Finan- 
zierung der für den privatest Rund- 
flink nötigen Aufsichtsorgane nicht 
dpm privaten Veranstalter aufzubür- 
den. Als Alternative wird etwa die 
Verlängerung des „Kabelgroschens“ 
vorgeschlagen, der bis Ende 1956 der 
Finanzierung von Pilotprojekten 
dient 

Der BDZV west auch auf die nach 
seiner Meinng ungünstige „Einspei, 
sungsreihenfolge “ hin- & wendet 
sich gegen die Praxis, private Fero- 
sehangebote auf bisher lokal begrenz, 
te Sonderkanäle „abzuschieben“. 
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Weizsäcker öffnet das Schloß Bellevue 

Umbau für 20 MüUonen Mark / Verans taltunge n von Bond, Landern and Senat 


HANS-R KARUTZ, Berlin 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker „schenkt“ Berlin ein 
neues Kleinod für Kunst und Kultur, 
politische Repräsentanz und dem 
Miteinander von Bürgern mit dem 
Bundespräsidenten: Für 20 Minimum 
Mark wird von Weizsäckers Berliner 
Amtssitz, das Schloß Bellevue im 
Tiergarten, um- und ausgebaut „Das 
ftaos soll künftig auch für herausra- 
gende Veranstaltungen des Bundes, 
der Länder und des Senats von Berlin 
zur Verfügung stehen“, lautet von 
Weizsäckers Wunsch. 

Inzwischen bewilligte der Haus- 
haltsausschuß des Bundestags im 
Ressort von Bundesbaummister Os- 
car Schneider die ersten nmn Millio- 
nen Marie für 1986. Sie sind gesperrt, 

bis — wie m»t tiwn B iinripgp-rasiriial. 

amt verabredet - die konkrete Bau- 
planung auf den Tisch liegt Die Ar- 
beiten beginnen im Januar 1986. 
„Grundsätzlich ist alles klar: Denn es 
geht erstens »nn Hpn Bundespräsi- 
denten und zweitens um Berlin“, sag- 


te Ausschußv orsitz ender Rudi Wal- 
ther (SPD) zur WELT. 

Weizsäckers Schritt hilft Berlin auf 
dem Wege, wieder in weltstädtischen 
Dimensionen zu denken, beträchtlich 
weiter. Denn bis auf das HohenzoL 
fem-Schloß Charlottenburg verfügt 
der Westtal der Stadt über keinerlei 

Ranmlinhkeiten mit OlflnT und ein 

wenig Gloria 

Weizsäcker stimmte deshalb An- 
fang September die Mitglieder des 
BaiishaMgmsiyhHyips auch bei ei- 
nem regelrechten Ortstermin in „sei- 
nem“ Schloß ein. Er wies auf die „ge- 
ringere historische Substanz“ hin, die 
West-Berlin gegenüber Ost-Berlin 
auf weise. „Deswegen sollten wir Bel- 
levue für das Leben in Berlin er- 
schließen.“ 

hi der offiziellen Vorlage der Bun- 
desbauverwaltung für die Abgeord- 
neten heißt es deshalb: „Bundesprä- 
sident von Weizsäcker hat sich ent- 
schlossen, das Schloß für repräsenta- 
tive Veranstaltungen des Senats von 
Berlin und der Verfassungsorgane 


des Bundes sowie für kulturelle Er- 
eignisse zu öffnen. Dies soll dazu bei- 
tragen, das Schloß Bellevue und da- 
mit die Präsenz des Bundespräsiden- 
ten in Berlin, stärker im Bewußtsein 
der Berliner Öffentlichkeit sowie der 
Gäste aus dem übrigen Bundesgebiet 
und dem Ausland zu verankern.“ 

Der Bau am Spreeweg Nr. 1 inmit- 
ten eines weitläufigen Parks blickt 
auf eine bewegte Geschichte: Der $ 
jüngste Bruder des Alten Fritz, Ferdi- 
nand, ließ es sich 1785 vor den Toren 
der Stadt „in einfachem Styl" errich- 
ten. Bis 1918 von blaublutigen Berli- 
nern genutzt, bot es spater Raum für 
ein Vo flcakunrtoTTiii-*tt »iinfi . Die Nazis 
nutzten es als „Reichsgästehaus“. 
Hi» begannen die großen Aufrnär- 
sehe durch das Brandenburger Tor. 

Im Krieg trug das Schloß beträcht- 
liche Schäden davon. 1959 übernahm 
es Bundespräsident Theodor Heuss 
als Berliner Amtssitz. Seit dem Vier- 
mächte-Abkommen von 1971 darf das 
Staatsoberhaupt dort keine Amtsakte 
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In diesem Jahr hat uns Allah die Deutschen geschickt 
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Zur „Woche der Welthungerhilfe" 
hat Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker die Bundesbürger gebe- 
ten, „das tägliche Brot zu teilen" und 
weiter gegen den Hunger in der Welt 
zu spenden. Gelegentlichen Zweifeln 
an einer wirfcsamen Verwendung der 
Mittel kann von Weizsäcker aus eige- 
ner Anschauung entgegentreten. 
Von einer kürzlicben Informationsrei- 
se in die Elendsgebiete Sudans 
brachte er die Erkenntnis mit Ohne 
unsere Spenden wären in den letzten 
Monaten allein dort Tausende von 
Menschen einen furchtbaren Hunger- 
tod gestorben. Weizsäckers Spre- 
cher, Friedbert Pflüger, der zu der 
kleinen Begleitung des Bundespräsi- 
denten gehörte, berichtet für die 
WELT über die Sudan-Reise: 

Von FRIEDBERT PFLÜGER 

Fast 30 000 Menschen leben zusam- 
mengepfercht in notdürftigen Stroh- 
hütten, die oft aus nicht mehr beste- 
hen, als aus vier meterhohen Stück- 
chen mit einem Strohdach; groß ge- 
nug, daß gerade ein Mensch darunter 
liegen kann. Täglich sterben zehn bis 
fünfzehn Menschen, vier bis fünf San- 
der. Überall trifft man auf Rinder- 
und Eselskadaver, aber niemand hat 
die Kraft, sie wegzuschleppen. Tier- 
leichen schwimmen auch in einem 
kleinen, von Pinien umgebenen 
Tümpel aus dem die Menschen das 
verseuchte Wasser schöpfen, um 
trinken zu können. Amöbenruhr, Ty- 
phus und Bilharziose drohen; über 
allem aber steht die beißende Qual 
des Hungers, welcher die ausgemer- 
gelten Körper peinigt Hungermale 
und aufgedunsene Bäuche zeugen 
von der Not der Künder, deren Ge- 
sichter merkwürdig greisenhaft wir- 


I 

I 


ken. So sah es zu Beginn dieses Jah- 
res im Lager Assamie aus, 25 km von 
El Genei na entfernt in der Provinz 
Darfur, ganz im Westen des Sudan. 
Damals begannen die Helfer des Ko- 
mitees Deutscher Notärzte und der 
Welthungerhilfe mit ihrer Arbeit Die 
Aufmerksamkeit der Welt lag damals 
auf der Hungersnot in Äthiopien, bei 
uns sammplten die Hilfsorganisatio- 
nen Spenden, vor allem am „Tag für 
Afrika“, öpm 23. Januar. Von der him- 
melschreienden Not in Sudan wußte 
zu dieser Zeit kaum jemand. 

Wenige Monate später besucht 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker das Lager. Er war in einer 
Bundeswehrmaschine, die Hilfsgüter 
nach Sudan transportierte, zu einer 
Informationsreise in das Elendsgbiet 
geflogen, um sich vor Ort ein Bild von 
der Wirksamkeit der Verwendung 
deutscher Spendenmittel zu machext 
Richard von Weizsäcker hatte großen 
Wert darauf gelegt, daß sein Besuch 
in Sudan nicht zu einem Staatsbe- 
such aufgewertet würde, auf großen 
protokollarischen Aufwand sollte 
verzichtet werden, die Begleitung 
sollte auf das Minimum beschränkt 
bleiben, große Essen und Empfänge 
müßten unter alten Umständen ver- 
mieden werden und überhaupt sollte 
niemand sich größere Umstande ma- 
chen. 

ln Assamie bietet sich dem Präsi- 
denten ein wesentlich anderes Büd 
als den Hungerbelfem im Frühjahr. 
Die Zahl der Lagerinsassen hat gtefa 
um mehr als die Hälfte verringert, 
viele Bewohner sind nach den Regen- 
fallen im Juni/Juli - angeleitet von 
deutschen Helfern - wieder in ihre 
Dörfer zurückgekehrt, in der Hoff- 
nung, auf ihren Feldern nach Jahren 
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der Dürre endlich wieder ernten zu 
können. 

Die meisten verbliebenen Lagerin- 
sassen sehen inzwischen wieder ge- 
sund aus, fröhlich lachend und win- 
kend begrüßen sie die Jeeps, die den 
„Rais-al-Almania“ nach zweiemhalb- 
stündiger Fahrt über Wüstenpisten in 
das Lager brachten. Im ersten Zelt ist 
die Krankenstation von Assamie un- 
tergebracht Hier liegen die Kranken 
auf Notbetten, hundert Patienten 
müssen täglich versorgt werden. Die 
deutschen Notärzte müssen viel im- 
provisieren, aber mittierweüe gibt es 
rmm^rhrn die wichtigsten Instrumen- 
te und Medikamente 

Im benachbarten Zeh befindet sich 
ein sogenanntes „feeding-center“. 
Hier versammeln sich die Menschen 
zur Nahrungsausgabe. Viele änd erst 
vor kurzem aus Tschad, wo ein grau- 
siger Bürgerkrieg tobt, in dieses La- 
ger geflohen. Sie sind noch merklich 
vom Hunger gezeichnet Aber hier er- 


halten sie nun fünfmal am Thg Milch 

lind nahrhaften Hjpiphi^i Immer 

wieder bittet der Bundespräsident 

Hamm , mit cingplncn Familien allein 

sprechen zu können, ahne Begleiter, 
Journalisten und Fotographrä. Nur 
manchmal gelingt es wirklich. 

Daß die Menschen in Assamie 
noch leben und weiterleben können, 
das verdanken sie der Hilfe aus Eu- 
ropa, nicht zuletzt den vielen Spen- 
dern in der Bundesrepublik, die es 

mö glich m achten t daß Nahrung smit- 
tel nach Sudan kamen, Vnn Khartum, 
der Hauptstadt des Landes, fliegt die 
Luftwaffe der Bundeswehr täglich 36 
Tonnen Weizen, Sojabohnen, 
MÜchpuhrer, Medikamente imd ande- 
re Hilfsgüter nach El Genei na Voll 
beladene Lastwagen kommen nach 
ta gelangen Fahrten über staubige 
Wüstenpisten aus Port Sudan und 
Kamerun in das Elendsgebiet 1h El 
Geneina wird das Gut von Jeeps und 
Unimogs, aber auch auf Kamelen bis 
in die abgelegensten Ortschaften 
transportiert, auch in das Lager Ass- 
amie. 

Zwar hat die Höfe aus Europa die 
materielle Grundlage der Hilfe gelegt, 
aber ohne da s En gagement der zu- 
meist jungen Freiwilligen der Hilfs- 
werke wäre hier gar nichts möglich 
gewesen. Mit wenig Mitteln und zu- 
meist wenig Erfahrung haben sie in 
wenigen Monaten pme b eeindrucken- 
de Infrastruktur der Hungerhilfe auf- 
gebaut Weizsäcker äußert sich im- 
mer wieder tief beeindruckt von den 
jungen Leuten, die soviel leisten. 

Am Abend laden sie Richard von 
Weizsäcker zu sich ein. Und dann er- 
zählen die freiwilligen Helfer dem 
Präsidenten von ihrer Arbeit und den 

ATItflgaprfi htemcn Nie könne man 


„linear planen“, immer gebe es neue 
Entwicklungen und neue Probleme, 
die man mit neuen Methoden bewäl- 
tigen müsse. Jeder sei auf sich ge- 
stellt und miisqc s tändig improvisie- 
re. Als man sich gegen zwölf Uhr 
trennt ist sich Weizsäcker darüber im 
klaren- Er will die Deuschen hüten, 
die Arbeit diese 1 „fabelhaften“ jun- 
gen Leute weiter zu unterstützen. Auf 
der Autofahrt in unser einfaches 
Nachtquartier sagt er zu min „Die 
Eindrücke dieses Tags werde ich nie 
vergessen.“ 

Es ist dringend nötig, daß seine 
Botschaft bei uns verstanden wird, 
und die Hilfeleistungen fortgesetzt 
werden k önnen Zwar hat es im Juni 
und Juli in der Gegend geregnet, im- 
merhin 340 mm (Vorjahre: 90 mm}, 
aber die Ernte wird doch nur ca. 30 
Prozent dessen betragen, was in gu- 
ten Jahren möglich und in diesen Mo- 
naten bitter nötig wäre. Ganze Hirse- 
felder sind von Schädlingen befallen: 
Raupen vernichten die Frucht, ehe 
geerntet werden kana 

Das Grün in der Gegend von El 
Geneina ist trügerisch, schon bald 
werden die Felder wieder ausgedörrt 
in der Hitze stehen, wird die braun- 
gäbe Einöde der Wüste weiter Vor- 
dringen und die ErntehoShungenals 
Illusion entlarven. Das Etenri ist nnoh 
nicht gebannt 70 km südlich von Ass- 
arme gibt es bereits heute ein neues 
Notlager Beida, in das täglich hun- 
derte von Flüchtlingen aus Tschad 
eintreffen. Ohne Begleitung besuchte 
es der Bundespräsident und kehrte 
erschüttert zurück, ln Beida herr- 
schen Hunger, Seuchen und Tod, die 
Hilfe ist prst an gelaufen. 

Mit der Katastrophenhilfe aber 
muß die „Hilfe zur Selbsthilfe“ ver- 


bunden werden. Auch hier hat die 
Welthungerhilfe, unterstützt vom 
Land Niedersachsen, bereits wichtige 
Grundsteine gelegt Im „Projektge- 
biet Sileah“ nördlich von El Geneina 
an der Grenze zu Tschad sind in meh- 
reren Orten Nabrungsntittel-Vertei- 
lerstellen errichtet worden die z. R 
in Koulbous 22 000 Menschen, in Sir- 
ba 12000 Menschen versorgen. Das 
Ziel dieser dezentralen Maßnahme: 
die Menschen sollen in ihren Dörfern 
bleiben und nicht ihre Felder verlas- ' 
sen um die Hungerlager zu überfül- 
len. Bmnnenbohrungen vor Ort und 
die Organisation der Nahruiigsvertei- 
lung durch örtliche „Komitees“ von 
Einheimischen sollen nach nach 
die Verantwortung für die Versor- 
gung in die Hände der Sudanesen 
selbst legen. Noch aber ist dieses Ziel ^ji 
- vor allem wegen der schlechten 
Emteausskfoten - in weiter Ferna 

Dennoch werben die Helfer gegen- 
über von Weizsäcker immer wieder 
for die Durchführung von „gemein- 
deorientierten KMnprojekten“. War- 
um -können nicht B undesländ er, 
Städte und Gemeinden unter fachli- 
cher Anleitung „Patenschaften“ zu 
Dörfern und Regionen in der Dritten 
Welt prn grfipn, ähnlic h wie dies das 
Land Niedersachsen im Sudan getan 
hat? 

Die Hilfe hat positiv gewirkt Sie 
darf nicht abreißen. Neue Wege zur 
Selbsthilfe müssen die Hungerhilfe, 
ergänzen. Das Bewußtsein für diese 
Themen schärfen zu helfen, war der ** 
politische Grund des Informationsbe- 
suches des Bundespräsidenten. -Al- 
lah hat uns wieder nicht genug Regen 
geschenkt, dafür ab» in diesem Jahr 
die Deutschen“, erklärt ein Sudanese. 

Und im nächsten Jahr? 
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gressw als der erste. 

Die Bischöfe bezeichnen de* ge- 
genwärtigen Stand der Arbeitslosig- 
keit in den USA als „moralisch unak- 
zeptabel“, obwohl er mit sieben Pro- 
zent deutlich unterhalb des Standes 
einiger westeuropäischer Industrie- 
länder liegt „Wir dürfen uns nicht 
mit dieser Arbeitslosenrate abfinden 
und resignierend feststellen, das sei 
das Beste, was unsere Gesellschaft 
für die Annen und Unh^crhäft fefraft 
tun könne**, warnen die Bischöfe. 

Nach einer amtlichen Statistik der 
Reagan-Administration lebten im 
Jahre 1984 33,7 Miiiinnon amerika- 
nische Bürger, das si nd 14,4 Prozent 
der Gesamtbevölkerung, unterhalb 
der offiziellen Armutsgrenze, die von 
einem Jahreseinko mmen von 10 609 
Dollar bestimmt wird. Die Zahl von 
14,4 Prozent stellt einen Rückgang 
von 0,9 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr dar. 

Die Bischöfe fordern die Reagan- 
Administration au£ „größere An- 
strengungen zu unternehmen, Voll- 
beschäftigung in den USA zu errei- 
chen“. Zugleich kritisieren sie den 

Einfluß der Ver teidig un g sansg phen 

auf die Wirtschaft. In diesem Zusam- 
menhang wird eine neue Ordnung ge- 
fordert, die garantieren soll, „daß im 
wirtschaftlichen Bereich MinfmaThA - 
din g un g en der menschlichen Würde 
für jedermann «ngehatten werden“. 

Pie Bischöfe stellen ferner das 
Recht am Eigentum heraus, fügen je- 
doch hinzu, daß dies kein absolutes 
Recht sei. Bischof Weakland betonte 
mit Nachdruck: „Wir fordern nicht 
die Abschaffung und Überwindung 
des Kapitalismus, wie »mg von Kriti- 
kern unterstellt worden ist, wir 
kämpfen für die Verbesserung dieses 
Systems und für soziale und wirt- 
schaftliche Gerechtigkeit“. Die 
Reagan-Administration hat den 
neuen Entwurf des Hirtenbriefes bis- 
her ebenso kommentarlos zur Kennt- 
nis genommen wie die Urfassung. 


Zum Parteitag weht der Führung der 
Tories scharfer Wind ins Gesicht 


Von REINER GATERMANN 


D er heute in Blackpool begin- 
nende Jahreskongreß der 
Konservativen Partei sieht 
sich nicht nur mit den für sie negati- 
ven Ergebnissen der Meinungsum- 
fragen, dem Problem der hohen Ar- 
beitslosigkeit und einer wachsenden 
Unruhe im Fußvolk der Partei kon- 
frontiert Zeitlich perfekt abgepaßt 
veröffentlicht ab heute der j£ßm>r“ 
auch die „Memoiren“ der Sara Keays 
und droht mit Enthüllungen, die für 
Margaret Thatcher, Regierungschef- 
in und Führerin der Konservativen, 
„sehr unangenehm“ sein sollen. 

Der Eintags-Verleger Graham Lea 
- er wird nach eigener Aussage nach 
der Veröffentli- 
chung des über 300 
Seiten starken 
Keays-Buches „Ei- 
ne Frage der Beur- 
teilung“ diese Bran- 
che wieder verlas- 
sen - erklärte frank 
und frei, für Miss 
Keays (37) sei der 
Zeitpunkt der Ver- 
öffentlichung wich- 
tiger gewesen als 
der Preis. „Sie be- 
stand darauf, Haß 
die Zeitungsserie 
genau vor oder wäh- 
rend des Tory-Kon- 
gresses beginnt“ Am Sonntag unter- 
schrieb sie den Vertrag mit dem 
„Minor“ über - so heißt es in Ge- 
rüchten - gut 400 000 Mark 
Sara Keays ist für die Konservati- 
ven und vor allem für deren früheren 
Parteivorsitzenden und Industriemi- 
nister Cecil Parkinson seit langem 
keine Unbekannte mehr. Zwölf Jah- 
re lang war sie nicht nur Parkinsons 
Sekretärin, sondern auch seine Ge- 
liebte. Vor genau zwei Jahren erzähl- 
te sie da- „Times“, daß sie ein Kind 
von Parkinson erwarte, dieser sein 
Versprechen, sich scheiden zu lassen 
um sie zu heiraten, aber nicht einhal- 
ten wolle. Parkinson sah auf dem 
Kongreß 1983 keinen Ausweg mehr, 
als seinen Rücktritt zu erklären. 

Nachträglich muß man jetzt auch 
sagen, daß Frau Thatcher vor ein 
paar Wochen gut beraten war, als sie 

- eigentlich gegen ihren Wunsch - 

von einer Wiederbenifüng Parkin- 
sons ins Kabinett absah. Denn 


gleichgültig, was Sara Keays nun zu 
enthüllen gedenkt, er wäre erneut zu 
einer Belastung für die Regierung 
geworden. Auch ohne dies macht die 
rachsüchtige Frau es der Konservati- 
ven Partei schon schwer genug, falls 
die derzeit kursierenden Gerächte 
zutreffen, wonach sie behauptet, 
Frau Thatcher habe die Abtreibung 
des Kindes empfohlen und Parkin- 
son habe ihr auch Kabinettintemas 
aus der Zeit des Fälkland-Krieges an- 
vertraut, was ein Bruch der Geheim- 
haltungs-Bestimmungen wäre. 

Die Tories stehen auf ihrem dies- 
jährigen Kongreß auch aus anderen 
Gründen auf schwierigem Posten. 
Das Arbeitslosenproblem, das ohne 
Zweifel zur Schlösse] frage des nieh- 



Labour außerordentlich erfolgreiche 
Parteitage hinter sich haben, und auf 
ihr nun die Erwartung ruht, ihren 
Delegierten und der großen Masse 
vor dem Bildschirm zumindest 
Gleichwertiges bieten zu müssen. Ih- 
re Erklärung, die schlechte Präsenta- 
tion der Kabinettsarbeit sei Haup t- 
sächl ich für das negative Imag e ver- 
antwortlich, zieht kaum mehr. Ihr 
konservativer Vorgänger an der Par- 
teispitze und in 10 Downing Street, 
Edward Heath, betonte gestern vor- 
mittag im Fernsehen, die Regierung 
mache es sich zu einfach, all**; mit 
der mangelnden Selbstdarstellung 
zu begründen, sie müsse einsehen, 
daß es tiefere Gründe gibt und die 
Probleme mit anderen Mitteln gelöst 
werden müßten. Die 
Sache der Selbst- 
darstellung wird zu- 
dem nicht besser 
durch die Tatsache, 
daß die beiden seit 
kurzem dafür 


Plauderte Cedi Parkinson (L) Geheimnisse des Falldand- Kriegs 


aus? Sara Keays (r.) droht wieder mit Enthüllungen fotos: dpa 


sten Wahlkampfes wird, wächst wei- 
ter, die Wirtschaftskonjunktur nä- 
hert sich schnell ihrem Gipfel, und 
im Fußvolk der Partei nimm t die Un- 
zufriedenheit mit der Spitze zu, weil 
diese den Kontakt zur Basis verloren 
habe. Hinzu kommen die negativen 
Ergebnisse der Meinungsumfragen, 
die Frau Thatcher derzeit allerdings 
nicht allzu sehr beunruhigen sollten, 
denn sie springen auf und ab wie ein 
Jo-Jo, stark beeinflußt von den je- 
weiligen Parteitagen. 

Noch vor einer Woche lag Labour- 
Führer Neil Kinnock in der Beliebt- 
heitsskala an letzter Stelle. Jetzt 
nach seinen beiden imponierenden 
Kongreß reden, führt er haushoch. 
Die sozialdemokratisch-liberale Alli- 
anz, vor gut einer Woche weit an der 
Spitze, soll inzwischen wieder auf 
Platz drei zurückgefallen sein. 

Beunruhigen sollte Frau Thatcher 
dagegen die Tatsache, daß sowohl 
die beiden Allian z-Partner als auch 


Hauptverantwortli- 
chen, Parteivorsit- 
zender Norman Teb- 
bit und sein Stell- 
vertreter, Bestsei 
ler-Autor Jeffrey Ar 
eher, gleich bei ih 
rem ersten öffentli 
chen Auftritt in ei 
ner Sachfrage, Arbeitslosigkeit, kon 
träre Auffassungen verkündeten. 

Es ist genau ein Jahr her, daß die 
irischen IRA-Terroristen ihr Konfe- 
renzhotel in Brighton in die Luft 
sprengten. Fünf Personen, darunter 
enge Mitarbeiter der Premierministe- 
rin, kamen ums Leben. Als Folge 
dieses Attentats erlebt Großbritan- 
nien jetzt in Blackpool die schärfsten 
Sicherheitsvolkehrungen in Frie- 
denszeit Frau Thatcher wohnt an ge- 
heimem Ort auf dem Land, sie wird 
mit dem Hubschrauber ein- und aus- 
geflogen. Kein Hotelmanager weiß, 
welche Prominenz bei ihm einzieht, 
zudem wird sie ständig Zimmer und 
Hotel wechseln. Auf dem Wasser zwi- 
schen der Stadt und dem gegenüber- 
liegenden Irland hat die Küsten- 
wacht ihre Aufsicht erheblich ausge- 
baut Den Konferenzort erreicht nie- 
mand, ohne mehrfach überprüft wor- 
den zu sein. Über Blackpool liegt der 
Schatten von Brighton. 


Albanien verstärkt die 
Kontakte zur Außenwelt 


Signale für „Todfeind“ Jugoslawien / Besuche ans dem Westen 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Wenige Monate nach dem Tode des 
langjährigen Parteichefs Enver Hod- 
scha beginnen seine Nachfolger eine 
vorsichtige Politik der Öffnung nicht 
nur gegenüber Westeuropa, sondern 
offenbar auch gegenüber dem bishe- 
rigen „Todfeind“ Jugoslawien. 

So erhielt erstmals seit langer Zeit 
wieder ein jugoslawischer Journalist 
ein Einreisevisum nach Albanien. Die 
populäre serbische Wochenzeitschrift 
„Nin“ druckte seine kritischen, aber 
keineswegs böswilligen Berichte 
über das geheimnisvolle Land. 
Gleichzeitig gab es von albanischer 
Seite eine Geste, die als sensationell 
und ebenfalls folgenschwer bezeich- 
net werden kann: Tirana lieferte zwei 

politische Flüchtlinge - es handelte 
sich um jugoslawische Staatsbürger 
albanischer Nationalität - an die jugo- 
slawischen Behörden aus. Die beiden 
Kosovo- Alban er waren wegen ver- 
suchter Sprengstoffanschläge in Pri- 
s tina von einem jugoslawischen Ge- 
richt zu langjährigen Freiheitsstrafen 
verurteilt worden. Mit Hilfe ihrer Ko- 
sovo-Landsleute gelang ihnen die 
Flucht aus einem jugoslawischen Ge- 
fängnis nach Albanien. Daß sie nun 
von ihren Brüdern „drüben“ nicht als 
Märtyrer begrüßt, sondern den „Ti- 
to isten“ und „Revisionisten“ prompt 
zurückgestellt wurden, läßt zweierlei 
Schlüsse zu: Erstens ist den Nachfol- 
gern Hodschas offenbar nicht daran 
gelegen, daß durch eine Massenflucht 
von Kosovo-Albanern ins „albanische 
Albanien“ sich rebellischer Geist im 
Lande ausbreitet - denn der könnte 
sich schließlich auch gegen das Re- 
gime in Tirana richten. Zum anderen 
scheint sich zu bestätigen, daß die 
Nachfolger Hodschas - die anders als 
der verstorbene Parteichef nicht mit 
persönlichen Ressentiments gegen- 
über 1110 und den Jugoslawen bela- 
stet sind - den bitteren ideologischen 
Streit mit Belgrad zwar nicht ganz 
beilegen, aber au/ „kleiner Flamme“ 
halten wollten. 

Denn wenn sich Albanien gegen- 
über Westeuropa wirklich öffnen wffl, 
genügt nicht der Kontakt zum geo- 
graphisch eher abseits gelegenen 
Griechenland. Der Weg nach Westeu- 
ropa führt nun einmal für Tirana geo- 
graphisch über Jugoslawien. Von 
großer Bedeutung ist in dieser Hin- 
sicht der in nächster Zukunft bevor- 
stehende Anschluß Albaniens an das 
europäische Eisenbahnnetz. Alba- 


nien, das bisher nur über eine einzige 
Bahnstrecke vom Adria-Hafen Dür- 
res (Durazzo) nach Tirana verfügte, 
hat den Bau der Bahnlinie von Tirana 
über Shkoder (Skutari) bis zur jugo- 
slawischen Grenze bereits fertigge- 
stellt Zur Zeit arbeiten die Jugosla- 
wen an den letzten fünf Kilometern 
zwischen Titograd und Bozgj, dem 
k ü n ft i gen jugoslawischen Grenz- 
bahnhof. Auf jugoslawischer Seite 
werden bereits die Signalanlagen 
montiert 

Ramiz Alia, der neue albanische 
KP-Chef, sieht die Notwendigkeit 
seiner Industrie den Anschluß an die 
technologische Revolution zu ermög- 
lichen. So wurde im September der 
Staatssekretär im Pariser Außenmi- 
nisterium, Jean-Michel Baylet, in Ti- 
rana sehr freundlich empfangen. Al- 
banien unterhält zu Frankreich. Itali- 
en, Österreich und anderen westeuro- 
päischen Staaten diplomatische Be- 
ziehungen. Zur Bundesrepublik be- 
stehen keine offiziellen Beziehungen. 
Immerhin aber war jüngst der Staats- 
sekretär im bayerischen Wirtschafts- 
ministerium, Georg von Waldenfels, 
in Alb anien zu Cast und konferierte 
dort mit dem Chef der Westeuropa- 
Abteilung des albanischen Außen- 
amts sowie dem stellvertretenden Mi- 
nisterpräsidenten Manush Myftiu. 
Noch zu Hodschas Lebzeiten war der 
bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß als politischer Tourist 
einige Täge lang in Tirana. 

Die albanischen Kommunisten 
wollen sich offenbar von der Sowjet- 
union möglichst fernhalten. Auch 
von den USA wollen sie nichts wis- 
sen. Aber auf die westliche - in die- 
sem Falle westeuropäische und vor 
altem deutsche Technologie können 
sie nicht verzichten, wenn sie ihren 
Staat konkurrenz- und lebensfähig 
erhalten wollen. Hodscha hatte ge- 
glaubt, durch Reparationsforderun- 
gen an Bonn an das „große Geld“ und 
die dringend benötigten Technolo- 
gien he ranm kommen. Als das nicht 
funktionierte, weil Bonn nicht den 
Albanern zuliebe das Londoner 
Schuldenabkommen über den Hau- 
fen werfen kann, war der alte Partei- 
chef nicht mehr flexibel genug, um in 
Verhandlungen eine Formel zu fin- 
den, die sowohl den alhanigehen wie 
den deutschen Interessen Rechnung 
trägt Es sieht so aus, als ob sein 
Nachfolger Alia hier flexibler rea- 
giert 



Sie machen sich viele Gedanken über Ihre neuen 

Dasselbe tun wir, wenn es um die Finanzierung geht 


Eine unserer zahlreichen Finanzie- 
rungsmöglichkeiten für die freien 
Berufe ist das BfG:Praxisdarlehen. Es 
ist vorgesehen für Praxisübemahmen, 
Neugründungen, Modernisierungen 


und Erweiterungen. Darlehens- 
höchstsumme eine Million Mark, 
Laufzeit bis zu 12 Jahren. 

Sprechen Sie mit uns. 

Gute Bankberatung ist Maßarbeit. 


BfGtfhre Bank 


BfG:Bild$chirmtext * 33444 # 
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Rcformpläne der Regierung zum Scheidungsrecht stehen auf dem Prüfstand des Familiengerichtstags | 


•• 

Engelhard: Ängste 
werden ausgeräumt 


H.-H. HOLZAMER, Bonn 

Um größere Verständlichkeit sei- 
ner Refoimkonzeption des Schei- 
dung? folgenrechtes will siehBundes- 
justizminister Hans Engelhard bemü- 
hen. In ei nem Gespräch mit der 
WELT kündigte er „klarstellende 
Umformulierungen“ in der Gesetzes- 
vorlage der Bundesregierung zürn 
Unterhaltsrecht an. wies aber mit 
Blick auf den morgen beginnenden 
Familiengerichtstag zugleich darauf 
hin, daß es in der Sache trotz teilwei- 
se massiver Kritik von Seiten der juri- 
stischen Fachverbände keine sub- 
stantielle Änderung der christlich-li- 
beralen Pläne geben werde. 

Darüber hinaus werde die Harte- 
novelle zum Versorgungsausgleich, 
die bis 1986 befristet ist, bis 1994 ver- 
längert und in „wichtigen Punkten 
deutlich verbessert.“ Das „Provisori- 
um“ habe sich bewahrt und auch 
nicht die befürchteten Kosten gezei- 
tigt „Daher macht der Arbertsmini- 
5ter mit“. Verbesserungen werde es 
insbesondere beim schuldrechtlichen 
Versorgungsausgleich geben: Nach 
dem Tode des Verpflichteten solle 
der Berechtigte in der Regel Leistun- 
gen vom Versorgungsträger erhalten. 
Dadurch werde vor allem der Aus- 
gleich von Betriebsrenten verbessert 
Auch sei vorgesehen, daß gericht- 
liche Entscheidungen über den Ver- 
sorgungsausgleich unter bestimmten 
Voraussetzungen geändert werden 
können. 


Hinsichtlich der Streitpunkte des 
Unterhaltsrechts vertrat Engelhard 
gegenüber der WELT die Auffassung, 
bei den Verbänden - vom Deutschen 
Anwaltverein über den Juristmnen- 
bund bis zum Deutschen Richter- 
bund - sei wohl nicht klar angekom- 
men, was er eigentlich beabsichtige, 
es gäbe eine „ganze Landschaft von 
Mißverständnissen“. Daher gehe es 
jetzt „weniger darum, in der Sache 
große Veränderungen vorzunehmen, 
sondern man muß das, was man nach 
wie vor für richtig hält, anders aus- 
d rücken, um falsche Interpretationen 


zu vermeiden“. Als einen der Punkte 
des Mißverständnisses nannte der 
Minister die vorgesehene Möglich- 
keit, den Unterhaltsanspruch aus 
Gründen der Billigkeit generell zu re- 
duzieren. Diese Befürchtungen „des 
weiblichen Teils der Bevölkerung“ 
seien unbegründet 
Einschränkungen gegenüber dem 
geltenden Recht seien ohnehin nur 
beim Unterhalt wegen Arbeitslosig- 
keit und bei der Bemessung der Höhe 
des Unterhalts nach den ehelichen 
Lebensverhältnissen vorgesehen. 
Um aber auch insoweit „Ängste aus- 
zuräumen“, trete er dafür ein, im Ge- 
setzestext anders zu formulieren: 
Nicht mehr Unterhaltsreduzierung 
oder -befristung, wenn dies „billig“ 
sei, sondern nur wenn die Fortzah- 
lung „unbillig“ sei Hierbei {§§ 1573, 
1578 BGB) spielten Verfehlungstatbe- 
stände keine Rolle. Die gegenteilige 
Annahme sei ein Mißvers tändnis 
Bei Fehlverbalten bleibe es bei der 
geltenden Regelung (des S 1579 BGB) 
„und damit Schluß“. Auch die von 
vielen geforderte „Konkubinatsklau- 
sel“ werde es nicht geben. 

Neu geregelt werde dagegen die 
Schutzklausel für die Frauen, die 
Kinder zu erziehen haben. Hier gebe 
es eine klare Aufforderung des Bun- 
desverfassungsgerichts, nicht jede 
Unterhaltsreduzierung auszuschlie- 
ßen. „Hier müssen wir eine Formulie- 
rung finden.“ Mindest- oder Höchst- 
sätze werde es allerdings nicht geben. 
Er leimte auch die Forderung ab, die 
zweite Frau gegenüber der geschiede- 
nen, jedenfalls wenn sie Kinder be- 
kommt, stärker zu schützen. 

Trotz des Widerspruches vieler 
Verbände werde es eine Übergangs- 
regelung geben. „Wir werden uns 
aber bemühen, die Schleusen für eine 
Wiederaufnahme von Scheidungsver- 
fahren nicht zu weit zu öffnen.“ 

Der Minister rechnet mit einer „ra- 
schen abschließenden Formulie- 
rung“ der Reform, die in jedem Fäll 
„noch in dieser Legislaturperiode“ 
Gesetz werden soll 


Richten Frauen droht 


Absturz in die Fürsorge 


Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2. Tel 0228/50 41. Telex 8 85 714 

Brandt in Ost-Berlin 


hhh, Brühl 

„Sicherlich keine hohen Wellen 
wild auf dem Famüiengerichtstag die 
Begeisterung über die Reformplane 
des Bundequstizministexs schlagen." 
Dies erklärte der Vorsitzende des 
Deutschen F&miüengerichtstages, 
der Brühler Amtsgerichtsdirektor 
Siegfried wiUu tzki in einem Ge- 
spräch mit der WELT, Nach seiner 
Auffassung ist das Anliegen, die Ehe- 
rechtsreform des Jahres 1977 zu „kor- 
rigieren, berechtigt“. Was aber bis- 
lang an Plänen vorliege, sei eher eine 
Vpr grhHmmhp^s pnin g “ als nim> 

„Befriedigung des Anliegens“. 

Ab morgen werden in Brühl Fami- 
lienrechtler aus der Bundesrepublik 
nach LÖsungsmögüchkeiten für die 
Problemfalle des geltenden Rechts 
suchen. Grund für das Unbehagen 
am heute gültigen Scheidungsfolgen- 
recht ist nach Willutdds Auffassung, 
daß der als Regelfell gedachte Tatbe- 
stand der wirtschaftlichen Eigenver- 
antwortung die Ausnahme ist Das 
hänge d aTn *t Tng^ypmoq da ß man bei 
der 77er Reform immer von einem 
Arbeitsmarkt ausgegangen sei, der in 
der Lage sein würde, „Frauen auch 
nach einer längeren Hausfrau ene he 
ohne weiteres wieder in das Berufele- 
ben integrieren zu können“. Diese Er- 
wartung habe sich überhaupt nicht 
erfüllt Die Belastung geschiedener 
Männer mit Unterhaltsverpflichtun- 
gen sei ein „arbätsmaiktpolitisches 
Ventil“, das zu Recht kritisiert würde. 


WUlutzki kritisierte in dem Ge- 
spräch mit der WELT en ts ch ieden 
„die sehr weit gefaßten Bffligkeäs- 
klauseln“ für eine Reduzierung des 
Unterhalts im jetzigen Entwurf 


■BmccteiteOiSrUiMKnclnBthw- 
Ttrkeür tn Amriebt-; WELT vom ». S«j>- 

Maber 


Der Richter empfahl dem Gesetz- 
geber. künftigen Eheleuten nicht nur 
ein „Fallmuster hinsichtlich ihrer 
Rechtsbeziehungen anzubieten. 

Man muß die Frage stellen, ob der 
Gesetzgeber nicht gut daran täte, hier 
stärker zu differenzieren.“ Deutlich 
werde der Nachteil der bestehenden 
Regelung beim Aufstockungsunter- 
halt 


„Es ist halt ein Unterschied, ob 
während der Ehe nur einer Hausfrau 
gespielt bat und der andere der Al- 
leinverdiener war, oder ob die soge- 
nannte Zuverdienerehe geführt wor- 
den ist, oder ob es sich um eine 
Doppelverdienerelle g e handelt hat, 
bei der beide sich die Lasten des 
Hanchflit«; geteilt haben und beide 
von ihren ursprünglichen Berufevor- 
stellungen in der Ehe überhaupt 
nicht abgewichen sind und kein Kar- 
riereknick durch die Ehe eingetreten 
ist.“ In diesen Fällen sei „der Auf- 
stockungsunterhalt mit der Beteili- 
gung des geringer Verdienenden am 
höheren Verdienst des anderen 
Ehepartners völlig unangebracht“. 


Daher sei der Ansatzpunkt, Unter- 
haJtsansprüche orientiert an der 
Dauer der Ehe zeitlich zu beschrän- 
ken, „durchaus sinnvoll und vernünf- 
tig“. Die Frage sei jedoch, so Wühitz- 
ki. „ob es sich ein verantwortungsbe- 
wußter Gesetzgeber leisten kann, die- 
se famüienrechtich sinnvolle Lösung 
durchzusetzen, ohne sich vorher Ge- 
danken zu machen über ihre sozialpo- 
litischen Auswirkungen“. Es sei be- 
denklich, daß die Frau aus der Unter- 
haltsberechtigung in die Fürsorge der 
Sozialhilfe abstürze oder ihrer „Her- 
kunftsfemilie“ zur Last feile. 


Der Vorsitzende des Famlienge- 
richtstages plädierte für eine grundle- 
gende Diskussion des ganzen Unter- 
haltsrechts. Die gegenwärtige Situa- 
tion sei pinfärh nicht mehr finanzier- 
bar. „Es ist mir von allen Famlien- 
richterkoDegen bestätigt worden, daß 
wir etwa bei 80 bis 85 Prozent unserer 

Fälle von einem F amli ennettnein- 

kommen zwischen 1500 und 2500 
Mark auszugehen hab en. D ann brau- 
chen wir uns nur die Mindestbedarfe- 
sätze der Düsseldorfer Tabelle anzu- 
sehen, um festzustellen, daß man 
schon bei einem oder zwei Kindern 
nicht mehr hinkommt Der Weg in die 
öffentliche Unterstützung ist beim 
Auseinandergehen der Ehe schon 
vorprogrammiert “ 







Erwachsene spielen nicht!! 


In unserer Gesellschaft spielen Erwach- 
sene nicht. Wo bliebe da der Emst des 
Lebens? Allenfalls den Skat am Stamm- 
tisch. eine Rommerunde beim Kaffee- 
kränzchen oder Bridge. Spielen ist nur et- 
was lür Kinder, so heißt es. Und wenn die 
spielen, dann aber nur. um sich spielend 
auf das Leben vorzubereiten, bis es eines 


schönen Tages dann heißt: Jetzt ist aber 
Schluß, jetzt wird es ernst. 

Doch die Lust am Spiel bleibt . . . Für 
mehr als 17 Millionen Bundesbürger ist 
das Spiel an elektronischen Unterhal- 
tungsgeräten ein willkommener Freizeit- 
spaß. Mal schnell 'zwischendurch' in der 
Mittagspause oder am Feierabend, um 
beim Spiel Abstand von Arbeitsstreß und 
Hektik zu gewinnen. 


übrigens: 

Die faszinierenden Spiele Coden Sie ln 
über 100.000 gastronomischen Betriebe», In 
den 2.500 immer moderner werdenden 
Spielstauen und - mit breitem Angebot - in 


Eine Information der Rrmengruppe Genseimann Spielgemie. 4992 Espelkamp. Mitglied der 




Sehr geehrte Redaktion, 

ich meine, daß es diplomatisch und 
damit auch politisch gesehen rächt in 
Ordnung *v3T, daß der SPD-Bundes- 
vorsitzende Brandt wie „ein beauf- 
tragtes Regierungsmitglied aus 
Bonn“ beim SED-Chef Honecker Vor- 
gesprächen hat und glauben konnte, 
„echte menschliche Erleichterungen “ 
versprochen zu bekommen, obwohl 

er wissen mußte, daß solche - wie sie 
bisher allein zwischen den jeweiligen 
Regierungen ausgehandelt wurden - 
später meistens jedoch leider von 
Ost-Berlin nicht voll eingehalten bzw. 
anders ausgelegt und schließlich nur 
auf einige unbedeutende Dinge be- 
schränkt worden sind, zumal es sich 
hier scheinbar nur um solche für un- 
sere Landsleute drüben handeln soü, 
denen doch in dieser Hinsicht immer 
schon von der SED-Führung beson- 
dere Schwierigkeiten gemacht wor- 
den sind. 

Es braucht übrigens nicht immer 
wieder lange über die Erhaltung des 
Friedens und damit der Sicherheit 
allgemein gesprochen zu werden, da 
dies eigentlich doch für jede Nation, 
für jede Regierung und für jeden Bür- 
ger selbstverständlich sein sollte. Da- 
für aber werden die vom Osten erfun- 
denen und mir seinem Interesse die- 
nenden chemiewaffen- und atamwaf- 
fenfreien Zonen nicht benötigt, zumal 


diese jetzt ja dennoch nicht gesichert 
wären. 

Als viel wichtiger muß dazu gese- 
hen werden, d a & nun endlich im 
Osten und West«» wenigstens die 
Aufrüstung allgemein beendet wird, 
besonders eine solche Aufrüstung 
mit Atomraketen, genauestes nach 
samtliphan nuklearen Lang- und Mit- 
telstreckenwaffen spezifiziert, da der 
Kreml nichts ohne Hintergedanken 
macht, so daß schließlich keine Aus- 
legung zum Nachteil für den Westen 
möglich ist 

Dann müßte die Abrüstung auf ein 
wirklich überprüfbares höchstmög- 
lich niedriges Maß eines ausgewoge- 
nen Gleichgewichts herbeigeführt 
werden, das beißt, eine Abrüstung 
bzw. Nichtaufrüstung nicht immer 
nur einseitig vom Westen erwartet 
werden, zumal die Sowjets das Wort 
„verschrotten“ in ihrem Sprachge- 
brauch nicht konnpp wollen. 

Die geplanten Reisen nach Polen 
und in andere Ostblockstaaten könn- 
te Brandt sich meines Erachtens 
ersparen, da dabei doch nur ein ähnli- 
cher „Worte“ -Text wie im Ab- 
schluß-Kommunique bei Honecker 
herauskommen wird. Glaubt die SPD 
etwa ernstlich, mit solchen überflüs- 
sigen Reisen schon einen wirksamen 
Bundestags-VorwahDcampf bestrei- 
ten zu können? 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut SpincUer. 

Lübeck 


sehen Vertretungen derBundeaepu. 
blik Deutschland einen Affront gegen 
die Heimatvertriebenen. 

Die Unionspartelen brauchen die- 
ses Wählerpotential bei der Bundes- 
tagswahl dringend, wenn wir nicht im 
rot-grünen Chaos versinken wollen 
Es wäre auch unter diesem Ge- 
sichtspunkt äußerst wünschenswert, 
daß die Außenpolitik der Bundesre- 
gierung im Einklang mit der Erklä- 
rung des Etaktionsvorcteenden der 
CDU/CSU vom 27. Februar 198S ste- 
hen würde. 

AEt freundlichen Grüßen 
Albrecht von K&bn, 

Bonn 1 


Egozentrisch 


„CmMtf Ober Haltaaz dar VHP m am-. 
WELT von *. Oktober 


Die Wähler fragen sich des öfteren, 
weiß die FDP überhaupt noch was sie 
will? Erst haben die egozentrischen 
Herren der FDP der SPD das Genick 
gebrochen und jetzt machen sie wie- 
der dasselbe noch einmal mit der 
CDU/CSU und das kurz vor der Bun- 
destagswahl 1987- Die CDU/CSU 
muß versuchen, die nächsten Wahlen 
mit absoluter Mehrheit zu gewinnen. 

Mit fittwdMchen Grüßen 
Wenter Hugo Bethke, 
Ludwigshafen 


BGH-Zitat 


„Du Probten der ratfcmicn. mefc Atit- 
VtoUecn &r Kocht m bekoaMoteM"; WELT 
vom 24. September 


Blitztelegramm des AA 


„Auwirticea Amt bUt u Rfihea Xu 8fr- 
mm fest'-. WELT vom L Oktober 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

nach Ihrem obigen Bericht hat der 
Fraktionsvorsitzende der CDU/CSU- 
Fraktion im Deutschen Bundestag, 
Dr. Alfred Dregger, am 27. Februar 
dieses Jahres erklärt, daß weder die 
Fraktion noch die Regierung sich die 
Äußerungen des Herrn Rühe zu eigen 

machten 

Ungeachtet dessen berichtet die 
WELT jedoch am 1. Oktober, das Aus- 
wärtige Amt habe gestern nicht be- 
stätigen können, daß seine Anwei- 
sungen an eine Reihe diplomatischer 
Vertretungen im Ausland, bezugneh- 
mend auf die Äußerungen Rühes, wi- 
derrufen worden seien. Dabei feilt be- 
sonders aufl daß es in den mit Blitzte- 
legrammen - so eilig hatte es Herr 
Genscher! - übermittelten Anweisun- 
gen heißt, der Bundeskanzler habe 
„ausdrücklich“ festgestellt, „daß Rü- 
he seine, des Kanzlers Position aus 
der Sicht der Union dargestellt habe“. 

Falls der Sachverhalt richtig darge- 
stellt worden ist, sehe ich einen Wi- 
derspruch zwischen der erwähnten 
Erklärung des Fraktionsvorsitzenden 
Dr. Dregger und der vom Auswärti- 
gen Amt behaupteten Billigung der 
Äußerungen Rühes hinsichtlich der 
„politischen Bindungswirkung“ der 
Ostverträge. Vielleicht könnte der 
Sprecher der Bundesregierung die- 
sen Widerspruch einmal aufklären. 


Wenn der erwähnte Bericht vom 1. 
Oktober stimmt, zeigt sich, wieder 
pinmal mehr, daß Herr Genscher und 
mit ihm Teile der FDP hinsichtlich 
der vom Auswärtigen Amt betriebe- 
nen Politik sich nach wie vor in der 
sozialliberalen Koalition befinden 
und in deren Kontinuität stehen, wie 
es ja auch an der Aufforderung des 
Herrn Ronneburger zur Aufnahme 
von Kontakten des Deutschen Bun- 
destages zur Volkskammer der 
„DDR“ abzulesen ist 

Es bedarf keiner weiteren Ausfüh- 
rungen darüber, daB die Äußerungen 
Rühes völkerrechtlich in hohem Ma- 
ße bedenklich sind und einem künfti- 
gen gesamtdeutschen Souverän be- 
reits jetzt völlig unnötige Fesseln an- 
legen. 

Darüber hinaus bedeuten Rühes 
Äußerungen in Verbindung mit der 
Weisung Genschers an die diplomati- 


In Ihrem Tagungsbericht bringen 
Sie folgendes Zitat einer BGH-Ent- 
scheidung, das schon beim Lesen das 
Mißtrauen praktizierender Juristen 
erregen mußte: 

„Beim Lesern und Würdigen von 
Sachverständigengutachten muß das 
Gericht davon aus gehen, daß ärzt- 
liche Gutachter eine Abneigung ge- 
gen venneidbare Belastung von Mit- 
ärzten haben.“ 


Wort des Tages 


yt Jenseits dieser Welt und 
dieses Lebens tastet 
und sucht man nicht 
mehr. Es gibt dort nur 
ein Schauen und alles 
Geschaute ist Wahrheit 99 


Joseph Joubert, französischer Mo- 
ralist (1754-1824) 


Das „zitierte“ BGH-Urteü (vom 14. 
März 1978 = VersR 1978, 542) enthält 
einen solchen Satz nicht Dort heißt 
es in sehr viel unverbindlicherer Wei- 
se lediglich: 

„Diese Ausführungen (des Beru- 
fungsgerichts, d.V.) lassen, auch 
wenn man die vom erkennenden Se- 
nat in anderen Fällen erwähnte, hier 
sicher nicht in verwertbarer Weise 
zur Auswirkung gekommene Abnei- 
gung medizinischer Gutachter jeden- 
falls gegen vermeidbare Belastung 
von Mitärzten außer Betracht läßt, 
keinen Zweifel daran, daß der Gut- 
achter von der Nichterkennbarkeit 
des Anrisses (des Schließmuskels, 
d. V.) . . . keineswegs überzeugt 


war,.. 


Das klingt nwmfSndHch und ge- 
sucht, aber bei dem Gewicht, das 
BGH-Entscheidungen in der Prass 
zukommt, sind auch Zwischentöne 
wichtig. 

Dr. Otto Gritschneder, 
Rechtsanwalt am Bayerischen 
Obersten Landesgericht, München 


Personalien 


KIRCHE 


Zum neuen Bischof der rund 
25 000 Allkatholiken in Deutsch- 
land ist am Sonntag in der Karlsru- 
her Evangelischen Christus-Kirche 
Dekan Sigisbert Kraft (58) geweiht 
worden. Kraft ist der achte 
deutsche altkatholische Bischof 
und Nachfolger von Bischof Josef 
Brinkhues (Bonn), der die Weihe- 
handlung vomahm. Brinkhues tritt 
in Kürze in den Ruhestand. Damit 
wird der bisherige Karslruher De- 
kan Oberhirte des katholischen Bi- 
stums der Altkatholiken in 
Deutschland, zu dem auch die Ge- 
meinden. in Mitteldeutschland ge- 
hören. Der promovierte Theologe, 
der im Mai dieses Jahres von der 
altkatholischen Bistumssynode 
zum Bischof-Koadjutor mit dem 
Recht der Nachfolge gewählt wor- 
den war, erhielt 1951 in Würzburg 
die römisch-katholische Priester- 
weihe, trat aber zehn Jahre danach 
zur altkatholischen Kirche über. 


chen Lebenswerkes, seiner Ver- 
dienste um den Aufbau wissen- 
schaftlicher Forschung und Lehre 
nach dem Zweiten Weltkrieg und 
seines wertvollen Beitrags zum An- 
sehen Münchens“. Der emeritierte 
Professor für physiologische Che- 
mie an der Universität München 
und frühere Direktor des seit 1956 
in München angesiedelten Max- 
Planck-Instituts für Biochemie ist 
Ehrenpräsident der Max-Planck- 
Gesellschaft, die er von 1960 bis 
1972 leitete. 1939 bekam der aus 
Bremerbaven stammende Bute- 
nand den Nobelpreis. 


seinen jüngsten Autor präsentierte 
Es ist Baden-Württembergs Mini- 
sterpräsident Lothar Späth, der in 
den Spiegel-Räumen sein Buch 
„Wende in die Zukunft - Die Bun- 
desrepublik auf dem Weg in die In- 
formationsgesdlschaft“ vorstellte. 


AUSZEICHNUNG 


Als einen Mann mit nicht zu un- 
terschätzendem kulturellen Enga- 
gement für seine Heimatstadt be- 
zeichnet« Dr. Norbert Brockmeyer 
aus Bochum, -Vorsitzender des Ver- 
bandes der Verlage in Nordrhein- 

Westfelen, den Krefelder Buch- 
händler Günter Greven, der von 
Bundespräsident Richard von 
We i zsäcker das Bundesverdienst- 
kreuz am Bande verliehen bekom- 
men hat 


Zum Ehrenmitglied des Augusti- 
nerordens ist in Würzburg der In- 
tendant des Bayerischen Rund- 
funks (BR), Reinbold Vöth, ernannt 
worden. Augustiner-Ordensgeneral 
Pater Dr. Martin Noten OSA aus 
Rom überreichte Vöth am Wochen- 
ende die Ehronmrtg liedg^irk u nd g 
im Rahmen der Jahresversamm- 
lung des Vereins „Freunde des Au- 
gustinus- Lexikons “ , dessen lang- 
jähriger erster Vorsitzender der In- 
tendant ist Das Forschungsprojekt 
„Augustinus-Lexikon" hat zum 
Ziel, Leben und Werk des Heiligen 
Augustinus zu dokumentieren. 


Das Spiegel-Buch «schien im 
Rowohlt-Verlag. Die Idee war, so 
Augstein, geboren worden bei ei- 
nem geselligen Abend mit Späth. 
Es war ein Abend, von der er als 
alter Mann, der alle Ministerpräsi- 
denten kenne , sag») könne, es sei 
„die vergnüglichste Nacht von allen 
gewesen“. Die reizvolle Bonner 
Paarung rief einen ebenso reizvol- 
len Gästekreis auf den Plan: Aus 
der CDU-Fateiprominenz mir Kurt 
Biedenkopf dazu Außenminister 
Hans-Di^teh Genscher, der frühe- 
re Botschafter Günter DieU, Präsi- 
dent der Deutschen Geselschaft für 
Auswärtige Politik, Bundesratsdi- 
rektor Dr. Gebhard ZiUer und der 
Abgeordnete der Grünen Otto Schi- 
ly. 


* 


EHRUNGEN 


Mit dem Ehrenbürgerrecht, der 
höchsten Auszeichnung der Stadt, 
hat Mü n ch e n den Nobelpreisträger 
für Chemie und früheren Präsiden- 
ten der Max-Planck-Gesellschaft, 
Professor Adolf Butenand, geehrt 
Nach einem Stadtratsbeschluß er- 
hielt der 82jährige die Auszeich- 
nung gestern abend in einer Fest* 
Sitzung „in dankbarer Würdigung 
seines bedeutenden wissenschaftli> 


Aus Anlaß seines 65. Geburtsta- 
ges erhielt Dr. Ernst-Alfred Jauch, 
Leiter der Beiiiner Redaktion der 
Katholischen Nachrichten-Agentur 
(KNA), aus der Hand von Kaidinal 
Joachim Meisner die St-Hedwigs- 
MedaiHe des Bistums Berlin. Als 
Vorsitzender der Deutschen Bi- 
schofskonferenz dankte Kardinal 
Joseph Höffrier aus Köln dem ange- 
sehenen Berliner Journalisten für 
sein „publizistisches Engagement 
in Kirche und Gesellschaft“. 


BUCHVORSTELLUNG 


„Wir wollten von dem Mapn et- 
was hören, der uns so beunruhigt“, 
so Spiegel Herausgeber Rudolf 
Augstein, als er gestern in Bonn 


- Späths „Wende“ steht unter ei- 
nem Leitmotiv: „Erst kommt die 
Wende zur Ordnung der Gegenwart, 
dann kommt die Wende zur Ord- 
nung der Zukunft“. Späths poli- 
tische Vision kann man knapp zu- 
sam menfassen: Die Bundesrepu- 
blik Deutschland muß Anschluß an 
die erreichen. 

Um damit die Tnfh rma- 

tionsgeseBschaft aufzubauen. Das 
geht nicht, wenn die Republik in 
feindliche Lager gespalten ist Sie 
hat nur eine Chance, wenn- die Ge- 
sellschaft „versöhnt ist“. Späths 
„Lemprotokoll“ über düe. Kultur- 
und Industrienation Deutschland 
wird Bonn neuen Diskussionsstoff 
liefern. Denn, so Augstein, „ich fra- 
ge mich, wie so etwas möglich sein 
soll ohne eine Art neuer großer Ko- 
alition. Sie aber sind ein zu gewief- 
ter Politiker, um an den Mann zu 
denken, der eine etwaige große Ko- 
alition als B nndaalranylpr gnfiihren 
könne und wir wollen Ihnen nichts 
unterstellen“. 
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Kh/pp touf Anlagen, mit denen 
P 1 " 0 '°9 bis zu 30 Millionen Ufer 
hochwertiges Trinkwasser 
ous Meerwasser gewonnen wird. 
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Schon mal 


einen Schluck 
Mitfelmeer 



über 70 % der Erdoberfläche sind von 
Meerwasser bedeckt. Ein unerschöpf- 
liches Reservoir gegen den Durst und 
für die Hygiene von Menschen, für 
die Zwecke der Landwirtschaft und 
Industrie. Krupp Industrietechnik*, ein 
Unternehmen im Krupp-Konzern, ist 
einer der führenden Hersteller 
von Wbsseraufbereitungsanlagen in 
% aller Welt. 


Bis 300 Liter Wasser pro Tag verbraucht 
heute jeder einzelne der 1 Millionen 
Bnwonner von Riad, der Hauptstadt 
Saudi-Arabiens. Im Schnitt etwa soviel 
wie ein Bürger der USA. 

4 Steigenden Bevölkerunaszahlen und 
Hygieneansprüchen stehen aber - zum 
Beispiel in den Ländern der arabischen 
Welt - immer weniger ergiebige Wasser- 
adern, mehr und mehr erschöpfte 
Brunnen gegenüber. 


e Konsequenz: Mit den Mitteln moder- 
r Anlagentechnik wird Meerwasser in 
niewasser verwandet Krupp gehort 
den Herstellern mit der größten Erfah- 
; Ober 3.000 Anlagen beweisen es. 





Krupp Umwelttechnik 



Dabei wird aus 10 Litern Meerwasser wie unsere Rauchgasentschwefelungs- 
1 Liter reines Destillat gewonnen. 9 Liter anlagen und Elektrofilter für Kohle- 
gehen, geringfügig mit Salz angerei- kraftwerke. 
chert, zurück ins Meer. Diesem Destillat 

fehlen zur Verwendung als Trinkwasser Leistungen von Krupp sind stets das 
noch die lebenswichtigen Mineralien. Ergebnis eines kreativen Dialogs. Krupp- 
Also wird es „verschnitten" - gefiltertes Ingenieure entwickeln in partnerschaft- 
Meereswasser wird so lange zugesetzt, licher Zusammenarbeit mit ihren Kunden 
bis die Normen der Weltgesundheits- Problemlösungen für alle Bereiche 
Organisation genau erfüllt sind. unseres Lebens. 

Darüber hinaus beweisen die Anlagen So sorgen wir mit einer Vielzahl 
von Krupp, daß Probleme nicht ein- modernster Werkstoffe, Anlagen und 

seitig gelöst werden müssen; sondern in Systeme dafür, daß unsere Wirtschaft 
voller Harmonie von Umweltschutz und nicht nur schneller vorankommt, sondern 
Wirtschaftlichkeit. Wie unsere Verfahren auch sicherer, 
zur Abwasserreinigung, Geräusch- 
dämmung und Wärmerückgewinnung, Krupp. Fortschritt aus Tradition. 

<§> KRUPP 
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FUSSBALL 

Heute Bundesliga: 
Münchner blasen 
zur Aufholjagd 

sicLMäncfaen/Hamhnrg- 

Sieben Tore und zwei Siege binnen 
drei Tagen, eine Aussprache, die 
mflTin««»hgftgintpmp Querelen aus- 
räumte: Der deutsche Fußball-Mei- 
ster FC Bayern München scheint zur 
Aufholjagd gerüstet Im Bundesliga- 
Nachholspiel am heutigen Abend 
(20.00 Uhr) soll gegen Hannover 96 
der sechste Saisonsieg gefeiert und 
der Vormarsch fortgesetzt werden. 
Mit zwei Funkten gegen die Nieder- 
sachsen könnten die Bayern (12:6 
P unkt e) hinter Werder Bremen (17:3) 
mit Borussia Mönchengladbach (14:6) 
gleichziehen. 

Trainer Udo Lattek wird aller Vor- 
aussicht nach keine Aufstellungsän- 
derungen nach dem 3:1-Sieg über 
Mannheim vornehmen. Erneut in die 
Rolle des Matchwinners könnte 
Frank Hartmann schlüpfen. Der ehe- 
malige Zweitligaspieler bat sich ge- 
gen seinen alten Klub viel vorgenom- 
men: „Ich muß gegen jeden in der 
Bundesliga spielen. Aber das Spiel 
gegen Hannover motiviert mich na- 
türlich besonders.“ 

Gamsbart und Schickeria-Feten 
sind nicht mehr gefragt, Doktorhut 
und Solidität sollen das neue Marken- 
zeichen beim deutschen Meister wer- 
den. Der FC Bayern wird am Mitt- 
woch einen neuen Präsidenten be- 
kommen, die Wahl auf der Mitglieder- 
versammlung ist nur noch reine 
Formsache. Dem barock-bajuwari- 
schen Willi O. Hofimann, in der 
Münchner Szene nur Champagner- 
Willi genannt, folgt mit Professor 
Fritz Scherer ein kühler Rechner auf 
dem ChefsesseL 

Im heutigen zweiten Spiel emp- 
fangt der Hamburger SV um 20.00 
Uhr Bayer Leverkusen. Die Hambur- 
ger haben ihre bisherigen vier Heim- 
spiele bei 13:2 Toren allesamt gewon- 
nen. Doch das Volksparkstadion, wo 
nicht mehr als 15 000 Zuschauer er- 
wartet werden, furchten die Gäste 
nicht In Leverkusen hat man für die 
zwei Auswärts-Begegnungen in Ham- 
burg und Samstag in Dortmund drei 
Punkte hochgerechnet 

Während der HSV in unveränder- 
ter Aufstellung an treten soll, muß Le- 
verkusen weiterhin auf Räber, Hin- 
terberger, Wojtowicz und Zanter ver- 
zichten. 


j MOTORSPORT / WELT-Intervicw mit dem neuen französischen Forme}- 1- Weltmeister Alain Prost 

„Jeder Fahrer macht Fehler, ich auch - der Titel 
ist deshalb meistens nur eine Frage des Glücks“ 


WELT: Zweimal haben Sie die 
Weltmeisterschaft sehr knapp 
verpaßt Nelson Piquet und Niki 
Lauda schlugen Sie 1983 und 1964 
im letzten Rennen. In diesem Jahr 
sind Sie beim dritten Anlauf schon 
zwei Rennen vor Saisonschluß 
Weltmeister. Fühlen Sie nach den 
beiden bitteren Niederlagen jetzt 
Bestätigung und auch Genugtu- 
ung? 

Prost: Ja, sicher, auf jeden FalL Wenn 
man sich etwas sehr wünscht und es 
dann endlich bekommt, dann ist man 
glücklich. Deshalb war 1985 viel bes- 
ser für mich, besser sogar, als wenn 
ich in der letzten oder vorletzten Sai- 
son Weltmeister geworden wäre. 
WELT: Überschwenglich haben 
Sie den Triumph aber nicht ausge- 
kostet 

Prost’ Ich fühlte die Weltmeister- 
schaft in der letzten Kurve vor der 
Zielflagge, aber ich hatte kein plötzli- 


ches Glücksgefühl. Ich wußte ja vor 
dem Rennen, wie nah ich vor dem 
Titel stand. Ich bin immer noch ein 
wenig angespannt Ich fühle etwas in 
mir. Richtig glücklich werde ich erst 
in den Stunden und Tagen sein, die 
je tzt vo r mir liegen. 

WELT: Sie fahren jetzt seit fünf 
Jahren in der Formel 1. Bereits 
1981, noch vor dem Beginn Ihrer 
zweiten Saison, haben Sie für jenes 
Jahr Ihren Titelgewinn vorherge- 
sagt Sie haben es 1981 nicht ge- 
schafft und auch in den drei folgen- 
den Jahren nicht Warum hat es bis 
1985 gedauert? 

Frost: In der Saison 1981 hatten wir 
bei Renault eine Menge mechani- 
scher Probleme. Genauso 1982, und 
1983 war mein Renault nicht so kon- 
kurrenzfähig wie Nelson Piquets 
Brabham-BMW. Letztes Jahr bei 
McLaren hatte Niki Lauda am Ende 
der Saison etwas mehr Glück als ich. 
Sicher, manchmal habe ich auch Feh- 
ler gemacht doch jeder Fahrer macht 
Fehler. Es ist schwer zu sagen, man 
hat die Weltmeisterschaft in diesem 
Rennen gewonnen oder in jenem ver- 
loren. Das ist eine Frage der Gesamt- 
heit der Resultate. In den letzten vier 
oder fünf Jahren habe ich mehr Ren- 
nen gewonnen als jeder andere in der 
Formel 1, jedesmal mehr als der je- 
weilige Weltmeister. Deshalb glaube 


Selbst Staatspräsident 
Francois Mitterrand wurde 
zum Fan. Er telegrafierte 
Alain Prost: „Wie so viele 
Franzosen habe ich die Art 
verfolgt und bewundert, 
mit der Sie die Rennen be- 
stimmt haben. Dieser Titel 
beweist Ihr Können und Ihr 
Talent," Überschwenglich 
feierte die Mailänder 
„Gazzetta deilo Sport" 
den Weltmeister „Bravo, 
bravissimo. Prost hat et- 
was von der Kaltblütigkeit 
des Dackie Stewart, vom 
Kalkulationsvermögen Ni- 
ki Laudas, von der Aggres- 
sivität Dody Scheckters, 
von der Eleganz Nelson Pi- 
quets und der Sympathie 
Clay Regazzonis." WELT- 
Mitorbeiter Leo Wiefand 
sprach mit Alain Prost. 


ich, daß es meistens eine Frage des 
Glücks ist 

WELT: Hatten Sie in diesem Jahr 
irgendwann Zweifel, ob es Ihnen 
gelingt die Weltmeisterschaft zu 
gewinnen? 

Prost: Ja, wir hatten eine Menge Pro- 
bleme zu lösen. Wir führen 1985 auf 
einer anderen Reifenmarke, weshalb 
wir mit den Rada ufhäng un ge n 
Schwierigkeiten bekamen. Bei den 
Rennen in Montreal und Detroit zur 
Saisonmitte war Ferrari besser als 
McLaren. Ich wußte, daß es sehr 
schwer und knapp werden würde, 
denn auch Bete Rosberg mit dem 
Williams-Honda war sehr schnell 
Wenn es seinem Team gelungen wä- 
re, die Zuverlässigkeit des Wagens zu 
verbessern, dann hätten sie für uns 
sehr gefährlich werden können. 
WELT: Ab welchem Rennen waren 
Sie dann wieder den Ferraris und 
den Williams überlegen? 

Prost: Vor dem Grand Prix von 
Frankreich haben wir einiges am Au- 
to geändert entscheidend vor allem 
eine neue Vorderradaufhängung. Ich 
wurde in Paul Ricard Dritter. Dann 
kamen mit Süverstone und dem 



Österreichring Strecken, die uns sehr 
entgegenkamen. Das Auto war phan- 
tastisch, und wir waren wieder kon- 
kurrenzfähig. 

WELT: In Rio zu Beginn der Saison 
und nach Ihrem Sieg beim Großen 
Preis von England in Süverstone 
haben Sie sidi kritisch über die 
mangelnde Leistung Ihres TAG i 
Porsche-Motors geäußert In die- 
sem Jahr hat es gereicht, aber was 
muß für 1986 geändert werden? 
Prost* Ich glaube, wir haben den be- 
sten Motor fürs Rennen, sowohl was 
Leistung wie auch Benzinverbrauch 
anbetrifft Wir brauchen im nächsten 
Jahr keinen sp eziellen Qualifikations- 
motor, doch wir müssen den Motor 
für dag Q ualifikations t raining verbes- 
sern. Auf einigen Kursen ist das 
Überholen sehr schwierig, und da ist 
ein vorderer Startplatz sehr wichtig. 
WELT: Ihr Fahrstil ist eine nahezu 
perfekte Kombination aus Taktik 
und Aggressivität War es für Sie 
schwer, bei den letzten drei Ren- 
nen nur auf Ankommen und Punk- 
tesammeln zu fahren? 

Prost: Das war schon recht schwierig 
für mich, doch in dieser Situation 


Die neue Bahn 


Bei unserem zügigen Kurier- 
dienst ist Ihre Sendung in besten 
Händen. 



Für kleine Sendungen ist 
und bleibt der IC-Kurier- 
dienst das Größte. Denn er 
bringt eiiige Sachen bis 10 kg 
- nach Vereinbarung auch 
höhere Gewichte - in weni- 
gen Stunden ans Ziel. Ent- 
weder zwischen den 36 an- 
geschlossenen IC- Bahnhö- 
fen oder - auf Wunsch - von 
ihrem Büro aus direkt zum 
Empfänger überall im Bun- 
desgebiet. Und wenn Sie 
eine schnelle Verbindung in 
die Schweiz brauchen, sind 
Sie mit dem IC-Kurierdienst 
ebenfalls bestens beraten. 
Weil er dort genauso an- 
kommt wie innerhalb der 
Bundesrepublik: jede Stun- 
de pünktlich auf die Minute. 


konnte ich nichts anderes machen , 
weil die Weltmeisterschaft für mich 
so wichtig war. Für diese zwei oder 
drei Rennen ging das ganz gut, doch 
wenn ich jedesmal so fahre n müßte, 
d ann w äre die Formel 1 langweilig. 
WELT: Wie siebt Ihre Taktik für 
die beiden nächsten Rennen in 
Südafrika und Australien aus? 
Prost: Jetzt, wo ich den Titel sicher 
habe, sind en dl i ch diese taktischen 
Rennen vorbei, und ich kann wieder 
auf Sieg fahren. Außerdem will das 
McLaren-Team wieder die Konstruk- 
te ursw dtmeisterschaft gewinnen. 
WELT: Werden Sie in Südafrika 
überhaupt antreten? 

Plrost: Das hängt ganz von McLaren 
ab. Wenn das Team starten will, dann 
w erde ich auf jeden Fall fahren. 
WELT: Ihr großes Vorbild als 
Rennfahrer ist Jackie Stewart 
Zwei Jahre sind Sie jetzt zusam- 
men mit Niki Lauda in einem Team 
gefahren. Haben Sie von ihm ler- 
nen können? 

Prost: Bezüglich des Fahrens selbst 
nich t, aber in psychologischer und 
geistiger Hinsicht habe ich 1984 viel 
von Lauda gelernt In diesem Jahr 
war es anders. Ich habe meine Arbeit 

ganz a H aiti gemacht 

WELT: Nachdem Sie sich Ende 
1983 im Streit von Renault getrennt 
haben und dann von Frankreich in 
die Schweiz gezogen sind, ist die 
französische Öffentlichkeit recht 

unsanft mi t ThrtAn umg p gangAn 

Außerdem betrachtet mim Sie, 
nach zwei verpaßten Weltmeister- 
schaften, als den ewigen Verlierer. 
Wird Ihr Htelgewinn jetzt Ihr an- 
gekratztes Imag e in Frankreich 
wieder auf polieren? 

Prost: Nein, denn mein Image hat 
sich schon geändert, als ich 1984 bei 
McLaren fuhr. Es wird immer besser 
und ist sogar phantastisch in Frank- 
reich. 

WELT: Was erwarten Sie von 1986? 
Prost: Das kann ich jetzt noch nicht 
sagen. Das einzige, was ich brauche, 
si nd Fe rien. * 

WELT: Was folgt, wenn die Formel 
1 für Sie den Reiz verloren hat? 
Gibt es eine neue Herausforde- 
rung? 

Prost: Ja, die 500 Meilen von Indi- 
anapolis. 


NACHRICHTEN 


Frankreich schied ans 

Hamborg (dpa) - Nach einer über- 
raschenden L4-Niederiage im Ab- 
stiegsspiel gegen Jugoslawien schied 
Fra nkr eich aus der Weltgruppe der 16 
besten Tennis-Nationen aus. Frank- 
reich gewann nur das Doppel Dage- 
gen Valoren der Wettrangtisten-EUte 
Yannick Noah und Henri Leconte 
(20.) alle Einze l. Neben Frankreich 
stehen auch Chile und Japan als Ab- 
steiger fest 

Hauptrunde erreicht 

Elsenfel d/Düdelingen (dpa) - Mit 
deutlichen Siegen in der Qualifika- 
tion zum Handball-Europapokal ha- 
ben die b e id en Teilnehmer des Deut- 
schen Handball-Bundes (DHB) den 
E i nzug in die Hauptrunde geschafft 
Im Pokalsieger-Wettbewerb schlug 
TV Großwallstadt dm luxemburgt- 
sehen Vertreter HBC Schifflange 
29:12 (Hinspiel 33:15) und im Mei- 
sterpokal bezwang der VfL Gum- 
mersbach dm luxemburgischen Mei- 
ster HB Dudelingen mit 25:16 (Hin- 
spiel 23:14). 

Becker fordert McEnroe 

London (dpa) - Wimbledonsieger 
Boris Becker wird im Frühjahr ein 
Herausforderungsmatch gegen John 
McEnroe bestreiten. Das Tennisspiel 
soll in Bi rmingham im Rahmen einer 
Wohlrätigtertsvenmstalfaing stattfin- 
den, deren Erlös dm Hungernden in 
Afrika zufließen soll Organisator ist 
der Popmusiker Bob Geldorf, der be- 
reits das Rock-Musikkonzert „Live 
Aid“ initiiert hatte. 

Barcelona erneut schwach 
Barcelona (sid) - Ohne seine bei- 
den Ausländer Bernd Schuster und 
Steve Archibald kam Spaniens Fuß- 
ball-Meister FC Barcelona im Heim- 
spiel gegen Sevilla über ein 0:0 nicht 

hinan c Barcelona erlitt Hamit am 

sechsten Spieltag dm siebten Punkt- 
Verlust Real Madrid ist nach einem 
2.1-Sieg über den Lokalrivalen Atleti- 
co wieder Tabellenführer mit 10:2 
Punkten. 


ZAHLEN 


EISHOCKEY 

Wn nd ttsU g», 4. Spieltag: Düsseldorf - 
Mannheim 6:2, Iserlohn - Eiessersee 
8:3, Kauf beuren - Köln 5:4. Landshut - 
Bayreuth 5:2, Bosenheim - Schwen- 
ningen &3. - Tabellenspitze: L Rosen- 
heim 6-2 Punkte, 2. laerlohn, 3. 

Schwenningen, 4. Düsseldorf, 5. Köln 
alle je 5:3 Punkte. 

TENNIS 

Grand-Prlx-Tamler ln Fort Lao- 
derdale. Damen, Finale: Navratilova 
(USA) - Graf (Deutschland) 63, 6:L - 
Federation-Cup in Nagaya. erste Run- 
de: Großbritannien - Deutschland 3:0 
(Duzte - Keppeler 8:4, 8U), Croft - 
Schrapp 6A, 8 : 1 , Durle/Hobbs - 
Keppeler/Betzner 6:4, 3:6, 8J). Die 
deutsche P'annschaft Ist ^ymit ausge- 
schleden. 


STAND« PUNKT/ Weltcup 


E inen ganzen Sommer lang wirk- 
te der Weltcup wie ein lästiger 
Kropf, den die Leichtathleten aus 
Ost und West mitten im Herbst im 
Halse haben sollten. Canberra war 
allenfalls für die oft abseitsstehen- 
den Exoten aus Afrika, Asien. L&- 
teinamerika und dem gastgebenden 
Kontinent Ozeanien ein lobendes 
ZieL Doch mit der Rivalität, die 
beim Moskau«: Europacup zwi- 
schen Doppelsieger UdSSR und 
den bei Männern und Frauen ge- 
schlagenen Titelverteidiger „DDR” 
a vffiammte, wuchs der Reiz dieser 
Veranstaltung. Und zuletzt nahmen 
auch die USA, darauf bedacht, sich 
nicht wie 1981 in Rom zu blamieren, 
mit einem starken Mannerteam die 
Herausforderung an. 

Das lästige Nachspiel der Saison 
wurde am Ende zum strahlenden 
Oktoberfest, gekrönt durch ein Feu- 
erwerk von Weltklasse-Leistungen 
und zwei Leuchtraketen, die die 


„DDR“-Freuen in Fonn zweier 
Weltrekorde durch Marita Koch 
(47,60 über 400 m) und die 4 x 100. 
m-Staffel (41,37) in den australi- 
schen Himmel schossen. 

Canberra war am Ende ein gelun- 
genes Plädoyer für das Fortbeste- 
hen der 1977 in Düsseldorf aus der 
Taufe gehobenen, aber seit Einfüh- 
rung der eisten Weltmeisterschaft 
1983 ums tri t te ner gewordenen Ver- 
anstaltung. Der vierte Weltcup er- 
langte einen höheren sportlichen 
Stellenwert als seine Vorgänger 
1979 in Montreal und 1981 in Rom, 
fast vergleichbar mit der Düsseldor- 
fer Premiere. 

In Canberra wurden in mehrfa- 
cher Hinsicht Möglichkeiten ge- 
nutzt, nicht zuletzt auch für das 
Überleben des Weltcups. Alle vier. 
Jahre sollte er deshalb auch weiter- 
hin einen festen Platz im Wett- 
kampf-Kalender haben. 

GERD HOLZBACH 


TENNIS / München wird als Final-Ort favorisiert 

Daviscup immer mehr 
ein MiUionen-Ding 


DW/dpa, Frankfurt 
Die Sieger des Daviscup-Finales 
zwischen Deutschland und Schwe- 
den (20. bis 22. Dezember) stehen be- 
reits fest - in finanTTPiler Hinsicht 
Noch nie in der Daviscup-Geschichte 
hahffn dgf Deutsche Tennis Bund 
(DTB) und seine Akteure soviel Geld 
verdient wie in diesem Jahr. Allem 
durch den Daviscup kann Boris Bek- 
ker sein MUlionen-Konto noch um 
rund 500 000 Marie bereichern. „Wir 
müssen jetzt darüber nachdenken, 
wie wir aus dem Finale den optimalen 
wirtschaftlichen Nutzen ziehen“, 
kündigte DTB-Präsident Claus Stan- 
der an, „ wir wurden innerhalb von 
drei Monaten überrollt Wir lernen bei 
jedem Heimspiel dazu, was man noch 
im Markt nutzen kann.“ 

Das ist im Daviscup gar nicht so 
einfach, da die Regeln des japani- 
schen Konzerns, der diese inoffizielle 
Mannschafts-Weltmeisterschaft welt- 
weit mit Millionen von Dollars spon- 
sert, die lokalen Veranstalter in der 
Vergabe von Werberechten weitge- 
hend emschränkt- Trotzdem hat der 
DTB kräftig vom Durchmarsch sei- 
nes Teams ins Endspiel profitiert Be- 
ziffern wollte der DTB-Chef den Ge- 
winn nicht eher der Überschuß in 
Frankfurt sei „nennenswert“. Allein 
durch den Kartenverkauf kam» 1,4 

Millionen Mari e ein. 

Krönender Abschluß des Davis- 
cup-Jahres - auch in finanzieller Hin- 
sicht - soll nun das Finale in München 
oder Dortmund werden. Am Don- 
nerstag werden erste Gespräche in 
Dortmund geführt, einen Tag später 
in München. Für das Endspiel, das 
voraussichtlich in der bayerischen 
Landeshauptstadt (Flughafen, besse- 
re Hotel-Möglichkeiten) stattfinden 
wird, sollen nun nochmals neue Ver- 
marktungsmöglichtehen gefunden 
werden. Bundesixmenminister Fried- 
rich Zimm ermann hat schon mit Bay- 
erns Ministerpräsident Franz-Josef 


STEFFI GRAF 


Navratilova 
zu stark 

dpa. Fort Lauderdale 

„Ich habe wirklich nicht gut ge- 
spielt.“ Dennoch war Steffi Graf (Hei- 
delberg) nach ihrer glatten 3:8, 1:6-Fi- 
nalniededage gegen Martina Navrati- 
lova (USA) beim mit 150 000 Dollar 
dotierten Damen-Tennisturnier in 
Fort Lauderdale nicht traurig. Jch 
bin sehr glücklich, daß ich das Finale 
überhaupt erreicht habe“, meinte die 
16jährige, die an Martina Navratilova 
auch schon im Halbfinale der Offenen 
Amerikanischen Meisterschaften von 
Flushing Meadow mit 3:6, 2:6 geschei- 
tert war. 

Die 29jährige Martina Navratilova, 
die ihre letzten beiden Turniere in 
Flushing Meadow und Kanada verlo- 
ren hatte, war sehr zufrieden über 
ihren ersten Sieg seit Wimbledon. 
„Eine Niederlage wäre auch eine Ka- 
tastrophe gewesen“, meinte die frü- 
here Tschechoslowakin, die fur den 
Erfolg 27 000 Dollar kassierte. Über 
ihre 13 Jahre jüngere Gegnerin, die 
imm erhin auch noch 13500 Dollar 
verdiente, sägte die Weltranglisten- 
Z weite: „Ich hatte mehr Widerstand 
von Steffi Graf erwartet“ 

Nur einmal kam die Siegerin in 
Schwierigkeiten. Nach einem schnel- 
len 3:0 im ersten Satz holte die Hei- 
deibergerm nnrh einmal aim 3:3 auf. 
„Sie war wütend und kam plötzlich 
ins Spiel“, sagte Martina Navratilova, 
„da dachte ich, daß sie das Spiel ge- 
winnen kann, wenn sie so weiter- 
spielt“ Steffi Graf konnte nicht, ver- 
lor sechs Spiele hintereinander und 
in kurzer Zeit das Match. 

Das neue sportliche Ziel der Marti- 
na Navratilova steht schon fest Jch 
will bis Ende des Jahres wieder die 
Nummer eins in der Welt vor Chris 
Evert-LIoyd sein. Doch ehe ich die 
australischen Meisterschaften . als 
mein nächstes Turnier im Dezember 
bestreite, mache ich erst einmal Ur- 
laub.“ 


Strauß darüber gesprochen, daß der 
Verband mit einem wirtschaftlichen 
Ausgleich rechnet, wenn in der 
Münchner OlympiahaHe gespielt 
wird, in die rund 2000 Zuschauer we- 
niger reinpassen als in die Dortmun- 
der Westfalenhalle. Selbstverständ- 
lich ist man sich in der bayrischen 
Staatskanzlei über den hohen Werbe- 
wert im klaren, sollte das Finale in 
München stattfinden. Hier pokert al- 
so der DIB. 

Die Eintrittspreise werden für 
München ebenfalls neu überdacht 
Sicher ist, daß Tickets nur als Dauer- 
karten für die gesamte Veranstaltung 
zu haben and. Ähnlich wie bei gro- 
ßen Turnieren, beispielsweiseinNew 
York oder in Paris, sollen ganze Pake- 
te von Karten für Logen an Firmen 
verkauft werden. Der DTB wül sich 
dabei auch Erfahrungen anderer Län- 
der bedienen. 

Bei all diesen Vermarktungs-Mög- 
lichkeiten dürfte es dem DTB auch 
nicht schwer fallen, seine Spieler zu 
bezahlen. Allein Boris Beeter strich 
in Frankfurt 68 0M Mark an Norainie- 
rungs- «nd Siegprämien dazu ka- 
men 32 500 Mark Anteil an der Prä- 
mie des japanischen Daviscup-Spon- 
sors für das Erreichen des Finales 
sowie ein in der Hohe geheimer An- 
teil an der Prämie des deutschen 
Team-Sponsors, der aber zumindest 
etwa um 25 000 Mark liegen dürfte. 

Im Finale kann der dann l^jährige 
noch einmal kräftig hinlangen- Sollte 
die deutsche Mannschaft gar gewin- 
nen, stünde ihm die Hälfte der Spon- 
soren-Prämie (50 000 Dollar) zu. Dazu 
kommt die Antrittsprämie (40000 
Mark), der Anteil an der Prämie des 
Teazn-Sponsors sowie die möglichen 
Siegprämien, die bei Erfolgen gegen 
die schwedischen Weltklassespieler 
je 20000 Mark betragen. Insgesamt 
könnte Beeter in diesem Jahr im Da- 
viscup über eine halbe Million Mark 
verdienen. 

EISHOCKEY 

Vernunft 
kehrte ein 

äd, Düsseldorf 

Der Meister steht schon wieder auf 
seinem Meisterplatz, aber Rosen- 
heims neuer Trairw T.fldifl 'lflY OV yiilt 
freut sich nicht nur über die eigene 
Stärke. „Viel wichtiger ist, daß in der 
Tfinhivlr ey.'R unries'Kg a endlich Ver- 
nunft eingekehrt ist Es wird hart, 
aber fair gespielt“, meint Olejnik. Er 
rieb sich sogar verwundert die Au- 
gen, weil Schwenningens Kapitän 
Georg Holzmann, im Vorjahr mit 107 
Minuten Strafbankkönig, trotz der 
herben 3:8-Niederlage brav wie ein 
Chorknabe übers Eis fuhr. 

Der neue Trend, der am vielten 
Spieltag mit insgesamt nur 74 Straf- 
minuten besonders deutlich sichtbar 
wurde, ist auf die strengere Regelaus- 
legung da* Schiedsrichter, aber auch 
auf eine verbesserte Ausrüstung zu- 
rückzuführen. Immer mehr Cracks 
benutzen neben dem obligatorischen 
Hehn einen Gesichtsschutz aus Ple- 
xiglas. Hätte beispielsweise der Köl- 
ner Steve McNeü im Vorjahr einen 
solchen Schutz getragen, wäre es nie- 
mals zu seiner schweren Augen Verlet- 
zung gekommen. Dank des Visiers 
verschwinden die Szenen, in den die 
Spieler instinktiv den Schläger hoch- 
reißen, um ihr Gesicht zu schützen - ; 

Verletzu n ge n beim Gegner waren die 
Folge. 

„Wenn ich heute mit dem Eishok- 
tey begänne, ich würde nur mit Glas 
spielen. Aber ich schaffe es nicht 
mehr, mich urazusfcelien“, sagt 
Landshuts Kapitän Alois Schioder. 

Der 38 Jahre alte Schioder, der beim 
5-2 über den sieglosen Neuling Bay- 
reuth seinen 493. Bundesligatreffer 
erzielte, weist auch auf den großen 
Einfluß der Trainer hin: „Bei unserer 
Niederlage in Köln beispielsweise 
ging es ordentlich zu, weil der neue I 
KEC-Trainer ^Hardy Nilsson Ruhe 
ausstrahlt Früher waren dort an der 
Bande wahre Eaßtäraden zu hören.“ 













9 



Stadtplanung wurde in der Vergangenheit 
nicht als Eingriff in das ökologische Sy- 
stem der Landschaft gesehen. Einseitiges 
ökonomisches Denken, verbunden mit ei- 
ner imm er perfekter werdenden Stadt- 
bautechnik führte so zu einem unkontrol- 


lierten Landschaftsverbrauch. Die Planer 
versuchen jetzt, die Möglichkeiten einer 
sinnvollen Verbindung von Landschaft 
und Stadt in einer engen Symbiose zwi- 
schen Baustrukturen und Faktoren der 
Pflanzen- und Tierwelt zu nutzen 
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Verlorene Freiräume gesucht 

Von H. de la CHEVALLEREE eine Rückgewinnung der veriorenge- erhöhen die Luftfeuchtigb 
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Ein Walzwerkantrieb der Superlative 

Z um leistungsstarksten Antrieb, 1,60 Meter Durchmesser hergeste 
rfaa bislang für ein Walzwerk werden. Angetrieben wird mit zvt 
gebaut wurde, gehören diese Motoren, die je 26 000 kW Spitzenli 


Z um leistungsstarksten Antrieb, 
das bislang für ein Walzwerk 
gebaut wurde, gehören diese 
Bauteile, deren Ausmaße im Größen- 
vergleich mit den Monteuren beson- 
ders deutlich werden. Der Antrieb ist 
für ein neues Grobblech-Walzgerüst 
der Dillinger Hüttenwerke bestimmt 

Mit Hilfe des neuen Walzgerüstes, 
das im Dezember in Betrieb ge h en 
soll, können Bleche bis zu 5,40 Mieter 
Breite gewalzt und Großrohre, bis zu 


1,60 Meter Durchmesser hergestellt 
werden. Angetrieben wird mit zwei 
Motoren, die je 26 000 kW Spitzenlei- 
stung erreichen. 

Komplett wiegt der Antrieb soviel 
wie 450 Mittelklassewagen zusam- 
men, nämtirh rund 500 Tonnen. Das 
Büd aus dem Berliner Siemens-Dyna- 
xnowerk zeigt die beiden Lager wäh- 
rend der Montagearbeiten (vom und 
Bildmitte). Oben am Kran hangt der 
Tjitifer mit der Antriebswelle. 


Von H. de la CHEVALLEREE 

A us ökologischer Sicht stellen 
Stadt und Landschaft unver- 
einbare Gegensätze dar. Die- 
ser Eindruck wird noch verstärkt, 

wenn man di® patiiT VP ntrhtpnd f» 

Stadtentwicklung des 19. und 20. 
Jahrhunderts verfolgt So wurden 
raumprägende Landschaftsstruktu- 
ren nicht genutzt, Talzüge und Hänge 
wahllos überbaut, Bäche verschwan- 
den unter Straßen, Fluß und Seeufer 

wurden einbetoniert 

Erst die Zunahme der Sensibilität 
für ökologische Zusammenhänge, ge- 
schärft durch immer stärkere Einbu- 
ßen an Naturerlebnissen in den aus 
alten Nähten platzend»™ Städten, hat 

die Z usammenhang s von Natur nnri 

Stadt deutlicher werden lassen. Das 
Stadtgrün wird, nicht nur mehr als 
eine Frage der Ästhetik empfunden, 
sondern jeder weiß, daß Grün in der 
Stadt Schatten, Kühlung und Sauer- 
stoff bringt 

Desgleichen steigt der Stellenwert 
der stadtnahen Landschaft im Be- 
wußtsein der Städter. Langst sind die 
Zeiten vorbei, wo der in der Stadt 
Wohnende in wenigen Minuten die 
noch firne Landschaft am Stadtrand 
erreichen konnte. Der ökologische 
Ausgleichswert des Stadtumlandes 
für die verdichtete Stadt ist ebenfalls 
Allgemeingut geworden. Man weiß 
um die bioklixoatischen Zusammen- 
hänge zwischen den noch unverbau- 
ten T .a nri grhflft jg fätem und der 
Frischluftversorgung der sauerstoff- 
armen Stadt 

Der Landschaftsplan hält 
wesentliche Ökodaten fest 

Die für Landschaft und Parkanla- 
gen zuständig en Gartenämter haben 
Jahrzehnte vergeblich versucht der 
Freiraumplanung mehr Gewicht in 
der Stadtplanung zu verschaffen. 
„Grüne Lippenbekenntnisse“ waren 
immer dann nichts mehr wert wenn 
der Fortschritt neue Opfer der grüne n 
Freiräume forderte und erhielt Mit 
der immer mehr verdichteten Stadt 
sank ihr Wohn wert Die Stadtent- 
wicklung der 80er Jahre versucht nun 


eine Rückgewinnung der verlorenge- 
gangenen Freiräume in der Stadt und 
in der Stadtlandschaft. 

Grundlage für diese städtebauliche 
Zukunftplanung muß ein für alle zu- 
künftigen Bauentwicklungen ver- 
bindlicher stadtflächendeckender 
r .and «-haft splan sein, der alle we- 
sentlichen Ökodaten festschreibt 
S tädteb auliche Praxis was das bisher 
nicht 

Dies soll nun anders werden. Der 
Deutsche Städtetag hat vor einiger 
Zeit ein von den Stadtplanungsäm- 
tem und Grünflächenamtern gemein- 
sam erarbeitetes Thesenpapier über 
das Verhältnis von Stadtplanung zur 
Landschaftsplanung verabschiedet 
Wichtigste These dieses Papiers ist 
die Forderung, daß vor jeder planeri- 
schen Festlegung die vorhandene 
Landschaft zu bewerten und nach 
Möglichkeit in die Bauplanung zu in- 
tegrieren ist und daß entsprechende 
Ausgleichsmaßnahmen voizuneh- 
men sind , wenn Landschaft weiterhin 
verbraucht werden muß. 

Die Bundesregierung hat in ihrer 
Kabinettssitzung vom Januar dieses 
Jahres ähwiirhe ökologische Denkan- 
stöße zur Raumordnung beschlossen. 
Ziel ist «»ine Eindämmung des Flä- 
chenverbrauchs, Vorsorge für ausrei- 
chende ökologische Ausgleichsräu- 
me, besonders in Ballungsgebieten, 
zu treffen, die ausgeräumten Agrar- 
landschaften zu renaturieren und ver- 
dichtete Städte mit mehr Grün aufzu- 
lockem. 

Ökologisches Bauen bedeutet also 
wesentlich mphr als den Ein bau von 
Solarzellen im Dach oder die Verwen- 
dung von Lehmbauziegeln. Ökologi- 
sches Planen und Bauen meint die 
Einfügung der Ökosysteme in die 
Stadt Naturschutz ist eine ökono- 
mische Aufgabe, denn ohne Erhal- 
tung natürlicher Ressourcen ist eine 
langfristige Ökonomie, ist eine leben- 
dige Stadt nicht denkbar. Hier fol- 
gert, daß alle PlannngsmaBnahmen 
auf ihre U mweltverträ glichkeit abge- 
stimmt werden müssen. 

Die Symbiose „Natur - Stadt“ ist 
erforderlich aus klimaökologischen 
Gründen. Vegetationsflachen in der 
Stadt min dern im Sommer die 
Temperaturen bis zu sieben Grad, sie 


erhöhen die Luftfeuchtigkeit, dienen 
der Sauerstoffanreicherung und 
transportieren frische Luft in die 
Stadt. Grün ist lännmindemd i«nd 
bindet weitgehend die in der Luft 
befindlichen Staube. 

Schließlich sind grüne Freiräume 
unersetzliche wohnun gsnahe Erho- 
lungsräume, deren Qualität mit dar- 
über entscheidet, ob Städter einen 
Tal ihrer Freizeit in der Stadt ver- 
bringen oder durch lange Anfahr ten 
zu zusätzlichen Umweltbelastungen 
beitragen. 

Baustrukturen müssen 
flächensparend sein 

Eine Schlüsselstellung in der 
Stadtökologie nimmt die Pflanze em. 
Sie übernimmt wichtige bauphysika- 
lische Funktionen wie Energieschutz 
(Fassadenbegrünung), Sichtschutz, 
Wind-, Regen-, Sonnen- und Schall- 
schutz. Außerdem schü tzen Pflanzen 
den Boden vor Erosion und Aus- 
trocknung. 

Anstelle weitläufiger Bunga- 
lowsiedlungen sind flächensparende 
Baustrukturen zu entwickeln, statt 
überdimensionierter zentraler Ver- 
kehrssysteme in den Wohnsiedlun- 
gen ist der Straßenraum zu reduzie- 
ren, weniger Straßen, weniger versie- 
gelte Flächen, Zurückhalten des Re- 
genwassers im Boden anstatt es nutz- 
los in der Kanalisation verschwinden 
zu lassen. Es sind ökologische Aus- 
gleichsräume für Klima und Frisch- 
luftversorgung festzulegen, desglei- 
chen erhaltenswerte Biotope sowie 
Emissionspflanzungen an Autobahn- 
en und Industriegebieten. 

Ökologische Stadtsanierung be- 
deutet mehr Grün in der Innenstadt, 
Aktivierung der Hinterhöfe, Anlegen 
von Dachgärten, Wandbepflanzun- 
gen und Baumpflanzungen. Auch die 
Art der Pflanzung in Gärten und 
Siedlungen muß nach Ökologischen 
Prinzipien erfolgen. Statt ökologisch 
wenig wirksamen sterilen Koniferen- 
gärten sind standortgerechte Pflan- 
zungen zu verwenden, und dort wo es 
geht, statt glattgeschorenem Rasen 
vielfältige Wiesen. 


NOTIZEN 


Raumfahrer unter sich 

Paris (dpa) - 25 Astronauten aus 
13 Nationen haben am Sonntag in 
Cemay-la-Ville bei Paris eine „Ver- 
einigung der Erforscher des Welt- 
raums“ gegründet Die Initiative 
geht auf ehemalige amerikanisch e 
und sowjetische Raumfahrer zu- 
rück. Bei dem Treffen kündigte der 
sowjetische Kosmonaut Alexej Leo- 
now eine neue Raumstation der 
UdSSR an, welche die seit drei Jah- 
ren im All stationierte Station „Sal- 
jut 7“ ablosen soll Das neue Modell 
wird vermutlich Anfang 1986 in den 
Weltraum gebracht 

Veredelte Oberflächen 

Berlin (dpa) - Die außerordent- 
liche Haltbarkeit von Flugzeugtur- 
binen ist unter anderem Ergebnis 
neuartiger Veredelungsprozesse an 
Oberflächen. Darauf wurde gestern 
zu R«» gmn der irt orTigt ^ nTia ^ gn Kon- 
greßmesse zur Oberflächentechnik 
- SURTEC '85 - hingewiesen. Der 
neueste Trend in der Obeiflächen- 
veredelung wird mit FVD und CVD 


Galileo auf großer 
Fahrt zum Jupiter 



bezeichnet; Physical Vapour Depo- 
sition und Chemical Vapour Depo- 
sition (physikalische und che- 
mische Dampfbeschichtung). Wür- 
den im Automobilbau die Anforde- 
rungen des Flugzeugbaus gelten, so 
könnten Automotoren - bei 60 km/h 
gefahren - etwa 2,4 Millionen Kilo- 
metern lang halten. 

Hydrographie-Studium 
Hamburg (DW.) - Erstmals haben 
vom kommenden Wintersemenster 
an vorexaminierte Vermessungsin- 
genieure in der Bundesrepublik die 
Möglichkeit, sich in einem dreise- 
mestrigen Aufbaustudium an der 
Hamburger Fachhochschule zum 
Hydrographen ausbilden zu lassen. 
Neben praktischen Übungen auf ei- 
nem Schiff sieht der Lehrplan unter 
anderem Fächer wie Elektronik 
und Funkortung, Seerecht und See- 
fahrtskunde vor. 


W issenschaftler vom Labora- 
torium für Strahlenantriebe 
in Fasadena (Kalifornien) 
haben jetzt die Reiseroute und das 
Forschungspensum für das Nasa- 
Raumfahrzeug Galileo festgelegt, das 
im Mai nächsten Jahres von einer 
Raumfähre aus den etwa 1,2 Milliar- 
den Kilometer langen Flug zum Jupi- 
ter als d er» größten und massereich- 
sten Planeten des Sonnensystems be- 
ginnen soll. 

Nach mehrjähriger Pause wollen 
die Amerikaner mit dieser 864-MDlio- 

nen-Dollar-Mission die interplaneta- 
rische Raumfahrt wieder auftiehmen. 
Bei der - Annäherung an den Jupiter 
im Jahr 1988 wird das rund 2600 kg 
schwere Mutterraumschiff eine mit 
Instrumenten vollgestopfte Sonde 
ausstoßen und am Fallschirm durch 
die ebenso vielschichtige wie turbu- 
lente Atmosphäre hinab gleiten las- 
sen, bis sie naeh ca. emstündigem 
Abstieg und ständiger Datena b ga b e 
vom sc’hTw'n 71 1 nehme nden Druck 
zermalmt werden dürfte. 

Zu den Instrumenten für die Ab- 
stiegsmessungen gehört auch ein von 
der Universität Bonn entwickeltes 
und vom deutschen Luft- und Raum- 

fahrhintornghmen MßSSerSChmitt- 

Bolkow-Blohm (MBB) gebautes Heli- 
um-Interferometer zur Analyse des 
Helium- und Wasserstoffgehaltes in 
der oberen Jupiter-Atmosphäre. 

Das Mutterraumschiff wird neun 
Instrumente an Bord haben: von ei- 
ner empfindlichen elektroni- 

schen Kamera bis Staubdetek- 
tor, der Mikrometeoriten und andere 
Partikel als mögliche Bestandteile 
des J upiter-Ringsystems aufspüren 
soü. Die Atmosphäre wie das kräf- 
tige, Milli onen von Kilometer in den 
Raum reichende Magnetfeld des 
Jupiters und dessen vier Haupt-Mon- 
de sind die wissenschaftlichen Ziele 
des Unternehmens. 

Planungschef Roger Diehl benutz- 
te Computer-Simulationen, um die 
ständig wechselnden Positionen vom 
Jupiter und seinen Monden von der 
Ankunft Galileos am 10. Dezember 
1988 an über die gesamte 22-Monate- 
Tour in den Griff zu bekommen. 

Noch schwieriger als die rein rech- 
nerische Seite der FLugplanung war 
die Unterbringung der zahlreichen 
konkurrierenden wissenschaftlichen 
Programme indem Projekt Ara Ende 
konnte aber zweimal soviel Wissen- 
schaft in das Unternehmen hinein- 
gepackt werden wie zunächst noch 
vor drei Jahren geplant 

RUDOLF MERGET 
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Norderney-No rdstrand 

sonnige Eckwohnung für 4 Fers, 
frei v. 14. 10. - 23. 10. DM 90,-ZTag. 
Telefon 0 89 / 4* 65 45 


Der Uhu braucht 
unsere Hille 

Infomappe für 3,50 DM (Brief- 
marken) anfordem! 

Aktion zur Wieder 
einbOrgerung 
des Uhus 
Hertzweg 13 
5650 Soim 


GORBACHEV’S 
DISARMING WAYS 



eine Verabredung top der Unternehmer der weit 
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Karriere 

Ein international führender Hersteller von 
WohnmoMen und Anhängern sieht er- 
hebliche Wachstums-Chancen in diesem 
Bereich, wenn die anerkannt hohe Quali- 
tät seiner Produkte gewahrt bleibt. Für Sie 
als den neuen Jeher Qualitätssicherung* 
sind das anspruchsvolle Aufgaben. Mil 
Kooperattonsbereitschaft und Durchset- 
zungsvermögen können Sie sie meistern. 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 12 Okto- 
ber, im großen St^lenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WEH Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Vkr bei der Geldanlage deuZufell 
ausschaltet, liat grünes Licht für den 
y Erfolg. 

|;r. Das Handwerkszeug dazu tr^gt 
ein erfolgreicher Afennogensänlage- 
berater stets bei sich: Dös kreative 
fe . Denkvermögen, das Anlagechancen 
Sy kalkulieren kann und zwischen 
;;^jvu1schaftlichen ZusammenMngen 
^^p^ewinne auf spürt 

Und damit selbst der Einfall 
-unabhängig vom Zufall wird, hat 
die HYPO eine Kette von 'Voraus- 
setzungen geschaffen, die präzise 
und sicher funktioniert: Ein welt- 
weites \ferbin dungsnetz, das jede 
Information auffangt Ein Informa- 
tionssystem, das diese Nachricht in 
Sekundenschnelle weiteigibt 
Ein Team von Spezialisten- 
Köpfen, das jede Nachricht zu einer 
kreativen Anlage-Idee verarbeiten 
kann. Gegen den Zufall. Und für Sie. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 
fallen. ■ - 


Bayerische Hypotheken- und WechseMtank 
Aktiengeselschaft 

Die HYPO. Eine B ank - ein Wort 
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Vo nAnfang an da bei (Schluß): W illi Millowitsch, Tünnes und Schäl und andere Witze aus der Domstadt 

Der Femsehveteran mit rheinischem Kolorit 





IXftuhnaciiteii 1354 sendete das 

* Deutecfae Fernsehen seine erste 
Sendung aus Köln, und zu Weömacli- 
.tei gab es ein Krippenspiel, und von 
. difisem Tag an war täglich abends 

I Ä^; h6ch5teDS 1000 bis 

,vyEs im März 1953, als ich zum 
^^1 zum Ferns ehen gerufen 
^ ehemaliger Requisiteur 
Mlk. Ackermann, der schnell den 
—Geist -der Zeit erfaßt hatte und zum 
■/•Fernsehen übersfedelte, empfahl 
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^^m Nord westdeutschen Rundfunk 
Leitung von WaherFindter. 
; Jfen brauchte für eine Quizsendung 
.^Professoren, Lehrer und einen Mann 
7. aps dem Volk. Herr . Ackermann 
. /schl ug mich vor. da der Name Miiw 

■witsch schon seit einhundert Jahren 
mit Köln verbunden war. 

. Die Herren vom WDR 
meinen Namen nicht, aber sie hol te n 
mich trotzdem, und in der ersten 
Quizsendung, in der Hans-Joachim 
KulenkampfF den Lehrer spielte, 

. übernahm ich die Rolle des Mann** 
aus dem Volke. . Von .da an wurde tofr 
zu vielen Unterfaatt ungssendungen 
gerufen. Ich erinnere mich, daß meh- 
rere Produktionen vom NWDR we- 
gen. des Umbaus in Hamburg ang 
Köln gestaltet wurden, dabei hatte 
ich einen besonderen Auftritt Ich 
mußte laufend Witze zwischen den 
einzelne n Szenen erzählen, weil man 
. ein, rheinisches Kolorit reinbringen 
wollte. 

Das sah dann ungefähr so aus: Ein 
Schnapp- Rollo wurde hochgezogen, 
und dann kam ich mit der Bemer- 
kung: „Kennen Sie den.. . . ?“, und 
ich erzählte eine n meiner nenen min, 
teren Witze. Bei bunten Sendungen 
spielte ich mit meinem Kollegen 
Franz Schneider Klassisches von 
Tünnes und Schal Alle Sendungen 
waren natürlich live. Ein richtiges 
Drehbuch gab es noch nicht, und das 
Studio „K“ in Köln war sehr klein -es 
war ja eigentlich für Horfünk gedacht 

aber wir waren mit dem Fernsehen 

drin 

Von da aus zogen wir mit den Sen- 
dungen in die alte Universität am 
Oberländer Ufer. Dort wurden dann 
bunte rheinische Abende durchge- 
führt. Außerdem hatten wir auch 
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Uvo-Theater in Fernsehen startet« mit „Der 
Etappenliase''— und WUiy Millowitsch. foto: fischer 

Sendungen aus dem damalige Kai- 
serhof mit der bekannten Humoristin 
Grete Fluß. Die Kameraleute waren 
Walter Schmitt und Kurt Gregoleit, 
die sich bei den Sendungen durch 
Handzeichen verständigten. 

Ich erinnere mich an eine Sendung, 
daß die eine Kamera die Sendung 
übernahm und Walter Schmitt mit 
seiner damaligen kleinen Kamera 
durch das Atelier fuhr und fragte: 

„Wer ist denn dran“ - „Wer ist denn 
dran?“ -| Die Akteure waren aber 
nicht im Atelier, sondern im Flur und 
rauchten eine Zigarette. Also wer 
mußte wieder hinhalten? Tünnes und 
SchäL 

Aber das war für uns alles gar nicht 
so wichtig. Es machte einfach großen 
Spaß, und die Leute der ersten Stun- 
de waren mit Leib und Seele dabei 
Fritz Andelfinger war damals unser 
Regisseur. Er und Walter Pindter, der 


Leiter der Sen- 
dung, arbeiteten 
oft wohl rund 
um die Uhr. 
Lampenfieber, 
das uns bis heute 
sehr zusetzt, hat- 
te ich damals 
kaum -alles war 
so neu und inter- 
essant, die Tech- 
nik faszinierend. 

Und von der 
Wirkung des 
neuen M ediums 
hatten wir da- 
mals noch keine 
Vorstellung. Die 
Gage für eine 
kleine Sendung 
pro Abend war 
50 bis 100 Mark. 
Als ich meine er- 
sten fünfzehn 
Sendungen hin- 
ter mir das 
Geld gespart hat- 
te, kauften wir 
unser erstes 

Fernsehgerät 

Während der 
ganzen Zeit mei- 
ner Arbeit beim 
Fernsehen ging 
mir ständig ein 
Gedanke durch den Kopf: Warum 
sollte nicht einmal eine Sendung aus 
einem Theater kommen - aus unse- 
rem Theater? Wir hatten im Oktober 
1945 dank der Hülfe des damaligen 
Oberbürgermeisters, Konrad Ade- 
nauer, in unserem wiederhergerichte- 
ten Haus an der Aachener Straße (in 
dem wir 1986 genau 50 Jahre auf der 
Bühne stehen) zu spielen begonnen. 
Täglich - bis Frühjahr 1949 -, also 

nanh der W ährtingsrpfn rm, War nnsfir 

Theater ausverkauft. 

Den Einwand der Herren vom 
F ernsehen, daß wir ein Mundartthea- 
ter seien, begegnete ich mit m einen 
Erfahrungen aus der Fronttheater- 
zeit: Da hatten wir nämlich vor Solda- 
ten aus allen Teilen Deutschlands ge- 
spielt, und alle hatten mich verstan- 
den. In mein en Vorstellungen habe 
ich im Grunde nicht kölsch-platt ge- 
sprochen, sondern im rheinischen 


Dialekt, und jede: wußte, worum es 
ging. Warum sollte das Müiowitsch- 
Th eater im Fernsehen nicht möglich 
sein? 

Zeh weiß bis heute noch nicht, ob 
ich meine Freunde Andelfinger und 
Pinter überzeugt habe, aber es war zu 
Anfang schon immer die Frage: Was 
macht man abends? Ein Programm 
von drei Stunden jeden Abend zu 
produzieren war schwer, und so 
meinten sie zunächst , eine Theater- 
vorstellung mit Publikum „live“ wäre 
doch nicht möglich. 

Aber trotzdem, am 27. Oktober 
1953, ging der Vorhang auf für die 
erste Läve-Theaterauftührung im 
Deutschen Fernsehen aus unserem 
Haus. Gesendet wurde der „Etappen- 
hase“ von Kar l Bunje. Der technische 
Aufwand war, gemessen an heute, 
ganz miwtmaL In meiner Erinnerung 
bestand der ganze Stab aus höchstens 
16 bis 20 Personen. Es war ein Sams- 
tagabend, und zum ersten Mal erleb- 
ten wir, was Fernsehen live bedeutet 
Schon zur ersten Pause standen die 
Telefone zuhause und im Theater 
nicht still, obwohl es erst 4700 Fern- 
sehzuschauer zu dieser Zeit gab. Na- 
türlich gab es auch Kritiken - aber 
durchweg war das Echo positiv, und 
das Wort vom großen Erfolg erschien 
in »hinotehgn Telegrammen und 
auch in der Presse. Wir waren einfach 
glückli ch. U nd: Der ganze Abend hat- 
te den NWDR 800 Mark gekostet 

Inzwischen sind es rund achtzig 
Übertragungen aus unserem Theater 
geworden. Leider nicht mehr alle live 
- leider weil mein Theater nicht 
immer zur richtigen Sendezeit frei 
war für eine Sendung. Deshalb gin- 
gen wir ins Studio und machten Auf- 
führungen mit Publikum - aber erst 
nach unserer fünfzigsten Send ung. 

31 Jahre bin ich jetzt dabei, und 
dem Fernsehen verdanke ich meine 
Popularität und dadurch die Mög- 
lichkeit, unser Familientheater über 
die Runden zu bringen und Gastspie- 
le in ganz Deutschland, Österreich 
und der Schweiz durchzuführen. 

Ich bin so etwas wie ein Fersehve- 
teran, und ich wül etwas verraten: 
„Es macht mir immer noch genau so 
viel Spaß wie am ersten Tag.“ 

WILLI MILLO WUSCH 


KRITIK 


Aus der Femseh-Trickkiste 


W ir haben das Internationale 
Jahr der Jugend und zugleich 
auch das der Europäischen Musik. 
Für ring figtPTTpirhiKrW Fernsehen 

(ORF) stand deshalb das Thema des 
TV-Workshops 1985 fest: Zeitgenös- 
sische Musik. . 

Vier Regisseure aus vier Ländern - 
Ungarn, Bundesrepublik Deutsch- 
land, Niederlande und Österreich - 
wurden nach Wien eing e lad en, in. den 
Studios des ORF vor Teilnehmern 
der Verezistaltuzig Kuzzpzuduktipnen 
mit Musik unserer Tage zu ges t al t e n . 
Man hatte ihnen eine Woche Zeit ge- 
lassen, das ganze Arsenal modernster 
Pemsehtechnik auszuschöpfen, um 
das Thema optisch reizvoll uxnzuset- 
zen. 

Nim sollte der Zuschauer aber 
nicht kommentarlos mit den Ergeb- 
nissen einwöchiger Anstreng ungen 
konfrontiert werden. Intention des 
Femseh-Workshops ist es v ielme hr, 
das P ublikum am Schaffensprozeß 
und den Überlegungen der.Regisseu- 
re teilhab en zu lassen. Derlei Vorha- 
ben pflegen - man kennt es von Thea- 


ter-, Opern- und anderen Proben - 
nicht unproblematisch zu sein. 
Schließlich sollte das Produkt kreati- 
ver Arbeit für sich sprechen; seine 

Fnfatehnngsgt*snhiehtP kann dem 

Außenstehenden im Grunde gleich- 
gültig sein. 

Aber wieder einmal wollte man uns 
schlauer machen, führte die sa tt s am 
bekannte Bluebox vor, brachte die 
brandneue Erfindung eines Videosi- 
zers ins elektronische Spiel (worum 
es sieb hierbei eigentlich hand elt, er- 
fuhr auch der aufmerksamste Beob- 
achter dennoch nicht), breitete die 
wirklich erstaunliche Trickkiste des 
Mediums aus. 

Fazit Den modernen Zaubereman 
den Mischpulten der Fernsehstudios 
gehen natürlich die Augen über ange- 
sichts der Fülle visueller Gestaltungs- 
möglichkeiten, über die sie gebieten 
können. Das Zuschauerauge hinge- 
gen, seit geraumer Zeit mit immer 
raffinierteren Videos traktiert, klappt 
überreizt und erschöpft zu. 

CORNELIA REISER 



SAT 1 kommt jetzt den Interessen 
der Fußballfreunde sehr entgegen. 
Erstmals in der Geschichte des Pri- 
vatfemsehens überträgt der Sender 
für seine rund 1,2 Millionen Zu- 
schauer ein komplettes Spiel SAT 1 
erwarb die Ubertragungsrechte für 
das DFB-Pokalspiel der zweiten 
Runde zwischen dem 1. FC Saar- 
brücken und Bayern Mün c hen am 
19. Oktober ab 19.45 Uhr. Uber die 
Höhe des Übertragungshonorars 
wurde Stillschweigen gewahrt Der 
deutsche Privatsender hat bei den 
Verhandlungen mit dem vom Deut- 
schen Fußballbund beauftragten 
Mf*rijenmaTiag PT Hans R, Beierlein 
den Zuschlag erhalten, obwohl sich 
auch der Luxemburger Sender RTL 
um die Rechte beworben hatte. 
Kommentatoren des Spiels sind Ro- 
man Köster, Paul Breitner und Peter 
G lauche. DW 


Erstmals ist «»ine Frau Leiterin ei- 
nes ZDF-Landesstndios. Christel 
Szymanski leitet jetzt die „Außen- 
stelle“ des Mainzer Senders im Saar- 
land. Sie übernahm die Aufgabe von 


Karl Freund, der in die Zentrale zu- 
rückkehrt. Christel Szymanski be- 
gann ihre journalistische Laufbahn 
bei der „Saarbrücker Zeitung“, ar- 
beitete für rifin Saarlänriiaohfin 

Rundfunk“ und „Die Zeit“ und ist 
seit 1979 beim ZDF beschäftigt, wo 
sie in der Nachrichtenredaktion ar- 
beitete. DW 

* 

Die Werbegesellschaft „Informa- 
tion et Publidfe“ und der ihr vorste- 
hende Privatsender RTL werden 
künftig Werbesendungen europäi- 
scher Auftraggeber für das chine- 
sische Fernsehen vermitteln. Wie am 
Freitag in Paris bekanntgegeben 
wurde, kam nach dreijährigen Ver- 
handlungen ein entsprechendes Ab- 
kommen mit den chinesischen Be- 
hörden zustande Die Werbespots 
sollen von der „China Central Televi- 
sion“ und drei Regionalsendern in 
P eking , Kanton und Schanghai aus- 
gestrahlt werden. Die Vermittlung 
übernimmt die eigens hierfür ge- 
gründete .JP-Intemational“ mit Sitz 
in Luxemburg. Das Abkommen 
sieht außerdem die Lieferung eng- 
lischsprachiger Rundftmkprogram- 
me an Sender in Schanghai und 
Kanton sowie kompletter Fernseh- 
programme vor. AFP 





ARD/ZDF-VORM1TTAGSPROGRAMM 


IBM haut* 

1405 Oberfal! d«r OgakrHa 

— Afrikanischer Spielfilm (1940) 
IIJSZu Betuch bei Alfred HrdScka 


IlbS Klader der Walt (5) 

Bericht von Gordian Troeller 
1155 Pra soetch ou 
15J0 beete 


MJOO Tageachaa 
1410 Fwe Bgwchldrt— 

Cosy Piero, Malerin 

Hlm von Gabriele von Arnim und 

Mascha Ursa 

Viele Jahre lang war die 1957 in 
Köln geborene Cosy Plero In Mön- 
Chen als Kneipenwirtin und Dteeu- 
se eine Institution. Inzwischen hat 
£o*y «Ich Ihren tändheftstraum er- 
teilt und ist Malerin und Bildhaue- 
rin geworden. 

MAS Die Spielbude 
Mit Frank Zander 
17M Tagessdxm 

Dazw. Regionalprogramme 
JOM Tagesschau 
JO. 15 Alles oder Nichts 

Spiel und Show mit Max Schautzer 
Heute: Die Swing-Ära 
31M Panorama 

Berufskrebs - die verleugne re 
Krankheit / Pläne für ein neues 
Polizeigesetz / Wer sind die Ran- 
dalierer? J Hermine Biers: Oma 
gegen Stadtverwaltung 
Moderation: Peter Gatter 
2145 Dallas 

Todesangst 

3. R. gibt sich zerknirscht. Angeb- 
lich empfindet er storice Schuldge- 
fühle, weil sein Bruder an seiner 
Stelle niedergeschossen wurde, 
zumal Bobby noch immer nicht se- 
hen kann. 

2250 TagestbMMa 
2400 Kulturweit 

Der Bnger Im Revolverlauf 
KriminaTkomödle von Aysim C 
Wohmann und Berthoid Miner- 
mayr nach Motiven des gleichna- 
migen Romans von Carlo Manzoni 
Der Privatdetektiv Chico Pipa 
kann sich nicht mehr an den Auf- 
trag erinnern, den er im Bourbon- 
rausch erhalten hat. Auf der Suche 
nach der Auftroggeberin gerät er 
in einen höchst komplizierten FalL 
0.15 Tag es scbou 
QM NachtgedaskM 

Späte Bnsichlen mit Ha ns- Joa- 
chim Kulenkampff 


1400 heute 
140« 

Moderation: BIggi Lechtermann 
1420 ScMHef-Exptess 

Magazin für junge Leute 
17M he ute / Aus duu UMm 
17.16 Tete-Ulustrferte 
17-45 Mein Haut* ht Hotel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi, heute- Schlagzeilen 

1L2B Es rmS ukht hiwur Mord tsh 

Klassentreffen 

Schon in der Schulzeit gebärdete 
sich Tecklenburg zum Leid seiner 
Mitschüler sehr herrisch. Vierzig 
Jahre nach dem Abitur zeigt der 
Angeber seinen Ex-Primanem er- 
neut, wo's langgeht. 

19.00 beute 

1MB Neue deutsche fHui 

Noch Mittemacht 

Spielfilm (1981) nach Irmgard 

Keun 

Regie: Wolf Gramm 
21.15 WKO 

Vorruhestand -teure Ruhe vor der 
Rente / Arbeitsplätze durch Um- 
weltschutz? - untersucht am Bei- 
spiel Tiefbau / Henkel an der Bör- 
se - das Unternehmen Nnter der 
Aktie / Tip: Teilzettjobs auf Abruf- 
besser als früher 
Moderation: Hans-Ulrich Spree 
21.45 beule-louroal 

Anschi. Richard von Weizsäcker in 
Israel 

Ansprachen des deutschen und is- 
raelischen Präsidenten 
22M 5 uueh 10 

Alptraum - Traumsladt 
Die heute auslaufende Messe für 
Umweltgestaltung, „public de- 
sto»", steht diesmal im Mit- 
telpunkt. Alexander U. Martens 
und Dieter Schwarzenau dis kurie- 
ren mit Fachleuten und Betroffe- 
nen über die auf der Messe vor- 
geschlagenen Infrastrukrurver- 
besserungen von Städten und 
Dörfern. 

Anschi, heute 



^SATl 



Erleben «Oe Augst der V e rf olg ung: Saue (MsMe Nosbusch) aed Gerti (Mario« 
Krocht) Io „Noch Mitternacht" -ZDF. 1950 Uhr. FOTO: URSULA ROHNERT 


1450 Peniao 

Zwei MUtter 

14 M Vom drei «ach xmei bis zwo! vor 
drei 

Hilfe, wir sind gestrandetl 
15M Papemooe 

Bortnie und Ciyde 
1550 Muflrhmr 
1450 MorfcvomOrfc 
Die Versuchung 

17M Die Leut« von der SkBoh Rasch 

Eine alte Rechnung wird begli- 
chen 

IBM AUe ieetoo Uebeo 

Die 80 Q00-Doilar-Sponde 


od^iana, programm 


1150 APF 

Nachrichten und Quiz 
1855 Die Uadomrirtn vom Doeou- 
«treed 

Österreichischer Spielfilm (1957) 
Mit Marianne Hold, Claus Holm, 
Annie Rosar, Hans Moser u. a 
Regie: Hans Quast 
Helga, eine junge Innenarchitek- 
tin, die Ruhe und Erholung sucht, 
fährt zum Gasthof der Lindenwir- 
tin, die einst ihr Kindermädchen 
war. 

s flsn K ntu MQj oxl n 

Eifersucht - Bericht über die Auto- 
rin Hildegard Baungart 
2150 APF bilde 

News, Show, Sport 
22.15 Die schwane Orch i dee 

Amerikanischer Spielfilm (1958) 
Mit Sophia Loren, Anthony Quinn. 
Ina Baiin u. a_ 

Regle: Martin Ritt 
2550 APF bfidc 

Letzte Nachrichten 


3 SÄT 


3SAT 

IBM Bilder aas der Schweiz 
19M heute 
1950 Damals 

Vor 30 Jahren 

Die Heimkehr der Zehntausend 
Dokumentation von Guido Knopp, 
Ekkehard Kuhn und Raff Piecno- 
wiafc 

2050 Begs traS ehp alai s 

Eine Wiener Familiengeschichte in 
24 Tellen 

Von Hellmut Andics 
13. Der Zusammenbruch 
Wien 1922. Noch immer bewohnt 
die Familie des „Grafen" Atten- 
berg das RJngstra&enpaiais. Auch 
die Attenbergs müssen sich irvd le- 
sen schlechten Zeiten nach der 
Decke strecken. 

21.15 Zelt Im BIM 2 
2155 KolMrloanMl 
2155 CM» 2 

AnschL 3SAT-Nach richten 


RTL- plus 




1*56 Bflckb die Weh 
1855 7 vor 7- Me wssh a w 
1952 Ka rt cfcea 
1950 faright Uder 
2050KTL-SpM 
2050 Ob, «Oese Flaues 

Französischer Spielfilm (1969) 
22M RTL-Splel 

22.15 Kreaea, Hhmer. Kavaliere 
2255 Wetter 


I 2255 


WEST 

19M Ak tu el l « ttuede 
2U0 TogMSchoo 

20.15 Aaskradtreporter 

Aus Moskau: ...mal was Tieri- 
sches 

2055 M ddblea d e 

Vor 90 Jahren geboren: 

Kurt Schumacher - 

ein sozialdemokratischer Patriot 

21M Formel Bas 
2145 l and e n pt e g e l 

Kain, van Amg. Bärbel, Hassan, 
Heiko und die anderen 

22.15 DeutscHaadbilda« 

Postexpreß D 201 

yf ^ Aaslaadsmogazlii 
ZLQ letzte Nacfrncütee 

NORD 

IBM SemmmtroBe 

1850 Cemputer-Chrb 

19M Klefara Para«? - Kefam PanUd (2) 

19.15 Haste Töne? 

20LOO TooMsebau 

20.16 Berliner Platz 
21.15 Toma 

Kein Geschäft für Amateure 

22M Sie — b-Es 


25M Sternenhimmel im Oktober 
2415 Schoch dem W e ltm e Me r 
2445 Nachrichten 

HESSEN 

IBM SesamstiaSo 
1450 Unser Auto wird hu e dert 
Bn Volk gibt Gas 
1955 Formel Eins 
JOM Per Spisnssm Brrf s r 
Kriminalkomödie 
2150 Drei aktuell 
2145 Theater der Weh 

En Festival In Frankfurt 
2250 Mein Traussprioz war der 


1955 Nachrichten 
1950 Pie Sprec hstun d e 

Nur für Bsden- Württemberg: 

2415 Die Frauee fan Hause WOrttesdraig 
2045 Bericht aut Stuttgart 

JVur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Gates A bend aes Mainz 

Zu Gast: Rudolf Scharping, SPD- 
La nd es Vorsitzender 
JVur Air das Saarland: 

2415 Magazin SaarS 

QemalDSchaf tsprogramm: 


21.15 Alvarez Kafly 

mische r spie 
2SM Avanti! Avanti! (18) 


Amerikanischer Spielfilm (1965) 


Hbnemacherin Alice Guy-Blach6 
2415 Var vierzig f ' 

SÜDWEST 
1400! 

1450 Te l e kol leg II 

JVur für Baden-Württemberg: 

19M Abendscbae 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1950 Abeadschav 
Nur für das Saarland: 

1400 Jugenddebatte fan Landtag 
1950 Sara 5 regional 

Gemeüjschaftsprvgramnr 


2550 Nachrichten 

BAYERN 

1445 Rundschau 

19M Ftonaearat Dr. Prittnrius 

Deutscher Spielfilm (1950) 
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People whoknow. 


Für Leute, die sich auskennen. 

Regal Imperial Service 

in der First- und Executive dass. 


Gute Vorbereitung und ein entspannender Rüg 
sind wichtige Voraussetzungen zum Erfolg Ihres 
USA-Geschäfts. Mit dem einzigartigen Regal Im- 
perial Service von Northwest Orient erleben Sie 
amerikanischen Komfort und Luxus in der Rrst- 
und Executive Class. Unser Regal Imperial Ser- 
vice bietet z. B. erlesene Menüs (3 Hauptgänge 


Weitere Informationen erhalten Sie 
von Ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Frankfurt/Main, Kaiserstr. 33, Tel. 069/23 4344 u. 23 08 31 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41,Tel. 040/3515 41. 


stehen zur Auswahl), ausgewählte Weine, freie 
Sitzplatzauswahl im voraus und separate Ab- 
fertigungsschalter. Im Oberdeck unserer 747- 
Jumbo Jets stehen 16 bequeme Sessel zur Ver- 
fügung (bitte buchen Sie rechtzeitig). 

Regal Imperial Service - amerikanischer Komfort 
zu komfortablen Preisen. 


NORTHWEST ORIENT 
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SPD-Kampagne 
unterstützt 
DGB- Aktionen 

gba.Bonn 

Mit einer „Arbeitnehmerzeitung“ 
und einer Serie von neun Flugblät- 
tern, die scharfe Angriffe auf die So- 
zial- und Wirtschaftspolitik der Bun- 
desregierung T phaft hahm, eröff* 
nete die SPD' gestern ihre sogenannte 
„Arbeitnehmer-Offensive ’85“. Die 
Kampagne werde von der SPD- Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- 
fragen (AfA) getragen, heißt es in ei- 
ner Mitteilung der SPD. Leitmotiv 
sei: „Wir brauchen eine andere Poli- 
tik.“ Der AfA-Bundesvorstand macht 
kein Hehl daraus, daß er mit dieser 
Kampagne die Aktionswoche des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(DGB) vom 14. bis 20. Oktober unter- 
stützen wüL Er ruft alle Arbeitneh- 
merinnen und Arbeitnehmer in der 
Bundesrepublik Deutschland auf, 
„den Kampf der Gewerkschaften ge- 
gen die a nh altende Massenarbeitslo- 
sigkeit, gegen den Sozialabbau und 
den Abbau von Arbeitnehznenech- 
ten“ zu unterstützen und an den 
DGB-Veranstaltungen toilgunphman. 
Diese Funkte sind auch das Motto der 
DGB- Aktionswoche. In der „Arbeit- 
nehmerzeitung“ der SPD wird in ei- 
nem Kommentar versucht, die jüng- | 
sten gewalttätigen Ausschreitungen 
in Großbritannien als Folge einer 
„brutalen konservativen Wirt- 
schaftspolitik“ darzustellen und eine 
Parallele zur Bundesrepublik 
Deutschland zu ziehen. In den Flug- 
blättern der SPD heißt es, die Renten 
seien nicht sicher, und den Gewerk- 
schaften solle „ihre Waffe, die Streik- 
fahigkeit“ , genommen werden. Wei- 
ter wird die Familienpolitik der Bun- 
desregierung kritisiert Zugleich wird 
darauf verwiesen, daß von 1977 bis 
1980 die Zahl der Beschäftigten um 
eine Million gestiegen sei 


Israel schließt weiteren 
Angriff auf PLO nicht aus 

Warnung an Jordanien / Ziel in Tunis ein „Mordzentrum“ 


DW. Jerusalem 

Israel hat nach den Worten seines 
Verteidigungsministers Yitzhak Ba- 
hia einen „ausgedehnten Krieg“ ge- 
gen die Führer der Palästinensischen 
Befreiungsfront (PLO) begonnen, die 
für die Planung von Angriffen auf 
Israel verantwortlich sind. In einem 
in Tel Aviv veröffentlichten Interview 
der amerikanischen Fernsehgesell- 
schaft CBS wies Rabin zugleich die 
Ansicht zurück, der Angriff auf das 
PLO-Hauptquartier bei Tunis habe 

allem PLO-Chef Yassir Arafat gegol- 
ten. Rabin forderte Jordanien auf, 
jüngste PLO- Aktivitäten von seinem 
Boden aus zu stoppen. 

„Wenn sich die PLO weiter wie bis- 
her benimmt - womit sie ohnehin der 
palästinensischen Sache nnri de m 
Friedensprozeß schadet - wird es 
kaum möglich sein, die Brücke zu 
überqueren.“ Man könne nicht öst- 
lich vom Jordan über Frieden reden 
und westlich des Jordan Menschen 
ermorden, fugte Ministerpräsident 
Peres in einem zweiten Fernsehinter- 
view hinzu- 

„Terrororganisationen“ werden 
sehr viel mehr für die Absicht bezah- 
len müssen, den Terror gegen Israel 
fbrtzusetzen, sagte Rabin. „Wir wer- 
den den Schaden, den wir ihnen zufü- 
gen, erhöhen“ und „dies ist ein ausge- 
dehnter Krieg“, fügte er hinzu. Das 
PLO-Hauptquartier bei Tunis sei als 
Ziel ausgesucht worden, da es eines 
von zwei Zentren für Anschlagspla- 
nungen sei Das zweite Zentrum liege 
in Jordanien. Amman solle zu einer 
behutsamen Politik zurückkehren 
und verhindern, dafl Jordanien als 
GueirLDa-Stützpunkt benutzt wird. 

Rabin bedauerte das amerika- 
nische Verhalten bei der Abstim- 
mung im Weltsicherheitsrat vom ver- 


gangenen Freitag, als Israel ohne Ge- 
genstimme für den Angriff au f das 
PLO-Hauptquartier bei Tunis verur- 
teilt worden war. Er dementierte 
gleichzeitig, daß Israel die US-Regie- 
rung über den Angriff vorab infor- 
miert habe. Israel habe aber den An- 
griff auf einen Zeitpunkt verlegt, zu 
dem der ägyptische Präsident H osm 
Mubarak und der jordanische König 
Hussein ihre Gespräche in den USA 
mit Prä sident Ronald Reagan been- 
det hätten. 

In dem Interview mit einer US- 
Fernsehanstalt kritisierte auch Peres 
die amerikanische Stimrmmthatti i n g 
im Sicherheitsrat der Vereinten Na- 
tionen. „Ich denke, die USA verste- 
hen ganz genau die Gefahr des Ter- 
rors, die Ermordung unschuldiger 
Menschen, die Notwendigkeit, dies 
zu stoppen“, sagte Peres. Es gebe da- 
her einen Widerspruch zwischen der 
US-Haltung zum Terrorismus und 
Washingtons Verhalten im Sicher- 
heitsrat. 

Auch die Kritik der Europäer an 
Israel wies Peres zurück: „Warum ist 
es keine Verletzung des Friedenspro- 
zesses, wenn unschuldige Juden und 
Israelis getötet werden, und warum 
gilt es als eine Verletzung, wenn wir 
die Mörder dieser Opfer angreifen?“ 
Peres fuhr fort „Die Europäer irren 
sich, wenn sie glauben, mit ihrer Un- 
terstützung für die arabische Haltung 
oder durch das Wegschauen bei Ter- 
roranschlägen den Frieden zu for- 
dern. Genau das Gegenteil trifft zu.“ 
Peres und Rahm bezekhneten die bei 
dem Angriff in Tunis »«ns Leben ge- 
kommenen Tunesier als Angestellte 
der PLO und Bewacher des Haupt- 
quartiers der Palästinpns emr ganisa - 
tion. Der Angriff habe der PLO und 
nicht Tunesien gegolten. 


| Kreml-Offerte „eine Falle“ 

! McFariane wirft Moskau Streben nach Überlegenheit vor / Warnung vor Erpressbarkeit 


fHiTZ wuciI^Wflshnigtnn 

Nach einwöchigem Schwagen hat 
der f»in fl ,|Bw »i phg Sichedieitsberaier 
Präsident Reagans, Robert McFaria- 
ne, die Urannehmharkeit und den 
mangelnden Realitätsgrad des jüng- 
sten sowjetischen Vorschlags hervor- 
gehoben, die Nuklear-Ansenale bei- 
der Großmächte um 50 Proz ent zu 
reduzieren: „Der Vorschlag bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger, als daß 
es für die Sowjetunion in Ordnung 
ist, Europa zu bedrohen, nicht aber 
für Europa, sich selbst zu verteidigen. 
Kurr er fordert die USA auf sich zu 
entscheid en, ob sie sieh selbst oder 
ob sie Europa verteidigen wolle - 
„denn das Limit dieser Vorschläge 
schließt aus, daß wir b e id e s tun.“ 

Klare Zurückweisung 

Es war die bisher klarste Zurück- 
weisung der sowjetischen Vorschläge 
in ihrer hishw b ekannten Fnnn durch 
pjm*n hfth«»n Beamten der Reagan- 
Administration. McFariane spitzte 
die Essenz der sowjetischen Vor- 
schläge schließ lich auf die Formel zu: 
„Gorbatschow sagt uns nicht mehr 
und nicht weniger als: wenn Ihr Eure 
Verteidigung abschafft, werde ich 
Eure Offensivwaffen abschaffen.“ 
Der Vorschlag des Kreml sei zwar als 
ein konstruktiver Anfang zu werten, 
er enthalte aber nach Auffassung Wa- 
shingtons zahlreiche Fallen. Auch Vi- 
ze-Präsident George Bush vertrat die 
Auffassung, daß die sowjetischen 
Vorschläge „einige große Stolpestei- 
ne“ haben. 

Der Sicherheitsberater sieht zwei 
Hauptmotive hinter der jüngsten In- 
itiative des Kremls: 1. Die amerikani- 
schen Arbeiten an «mw Raketenver- 
teidigung im All (SDD zu stoppen, 
und 2. einen Keil zwischen den USA 
und ihren europäischen AUierten zu 
treiben. 


McFariane stellte fest, daß diese so- 
wjetischen Vorschläge die USA sehr 
viel mehr schwächen würden als die 
Sowjetunion und er bezweifelte, ob 
man selbst im Kreml diese Vorschlä- 
ge als eine Basis für eine gleichge- 
wichtige Abmachung hält Dennoch 
wägete sich McFariane, die Vor- 
schläge undiskutiert vom Tisch zu 
wischet Er nannte sie »inpw 
Startpunkt. „Ich möchte nicht za ne- 
gativ sem“, erklärte er. Der Verhand- 
hmgsprozeß beginnt jetzt und der 
Präsident ist entschlossen, das Beste 
riarn^q tu machen * 

Seine öffentliche Intervention war 
indes nicht mir an die MOsfonw 
Adresse gerichtet Er wollte mit sei- 
nem Femsefainteview offenbar auch 
den wachsenden M hartnäckigen 
Spekulationen in amerikanischen 
Zeitungen begegnen, wonach das in 
den letzten Wochen von Präsident 
Reagan nachdrücklich betonte Fest- 
halten am SDI-Programm ein takti- 
s ch es Manöver sei, und daß die ame - 
rikanische Position in dieser Frage 
bei den Genfer Verhandlungen we- 
sentlich flexibler sein werde und 
HnrehaiMf die Mö glichkeit offen lasse, 
daß zumindest Teüe des SDI-Pro- 
gramms gegen die Zusage sowjeti- 
scher Reduzierungen von Offensiv- 
waffen Verhandlung»- und tauschfä- 
higseien. 

SDI wird fortgesetzt 

McFariane qualifizierte diese Spe- 
kulationen als „uninfoxzoierte Kom- 
mentare“ ab und be tonte. Haft „das 
SDI-Programm für Präsident Reagan 
pinp Sarhp von erst rangig er und blei- 
bender Priorität ist“. Der Präsident 
sei entschlossen, in Genf den sowjeti- 
sche! Parteichef davon zu überzeu- 
gen, daß es nötig sei, vom exklusiven 
Verlaß auf Nuklearwaffen zur Ab- 


schreckung von Kriegen abzukom- 
men und statt dessen stärker auf 
nicht nukleare Abwehrsysteme zu 
bauen. Die USA seien entschlossen, 
bekräftigte McFäriane, ihre Entwick- 
lungsarbeiten am SDI-Programm im 
Rshmw der ABM-Verträge fortzuset- 
zen. 

. Im weiteren Verlauf des Interviews 
äußert e s ich McFariane trotz der Ver- 
schärfung ds 1 Lage in den vergange- 
T?g*>n bemerkenswert zuver- 
sichtlich über die Chancen zu eine* 
Nahostiösung, wie sie von König 
Huss ein angestrebt wird und sagte 
voraus, daß innerhalb eines Monats 
„Meilensteine des Fortschritts“ er- 
zielt werden konnten. 

Keine Details zu Nahost 

Der Sicberheitsberater weigerte 
sich, diese aflgemem gehaltene Pro- 
gnose mit Details zu füllen. In Wa- 
shingtoner politischen Kreisen weist 
man in diesem Zusammenhang je- 
doch auf den bevorstehenden Besuch 
des israelischen Premierministers Pe- 
res in Washington hin. 

Inzwischen bemüht sich die 
Reagan-Administration, das durch 
den israelischen Angriff auf das 
PLO-Hauptquartier in Tunis und die 

a yp p plwmiffffhp S timmenthaltung in 

dieser Frage im UN-Sicherhötsrat ge- 
störte Verhältnis mit Israel wieder zu 
glätten. 

A ußenminis ter Shultz hat der is- 
raelischen Regierung am Wochen- 
ende versichert, daß sich die amerika- 
nische Haltung gegöiüber Isra^ und 
gegenüber dem Terrorismus im Na- 
ben Osten nicht geändert habe und 
Sicberheitsberater McFariane stellte 
fest „Es gibt eine klare und zweifels- 
freie Verbindung zwischen der in Tu- 
nis hagjprton PLO und den jüngsten 
Gewaltakten gegen IsraeL" 


Wahlsieg 
der ÖVP in 
Oberösterreich 

APf AFP, Linz 

Bei den Landtags wahlen in Ober- 
österreich hat die Österreichische 
Volkspartei (ÖVP), die im Nationalrat ä 

Ln der Opposition steht ihre absolute * 
Mehrheit weiter ausbauen können, 
während Sozialisten (SPÖ) und Frei- 
heitliche (FPÖ) Verluste hinnehmen 
mußten. Damit scheiterte die SPÖ 
bei ihrem erklärten Versuch, die ab- 
solute Mehrheit der ÖVP unter dem 
Landesvorsitzenden Josef Ratzen, 
bock zu brechen. Die getrennten 

Gruppen der Grünen schafften nicht 
den Einzug in den Landtag. 

Die ÖVP konnte gegenüber den 
letzten Landtagswahien 1979 einen % 
Stimmenzuwachs von 0,5 Pr», 
zentpunkten verzeichnen und er- 
reichte 52,1 Prozent der Stimmen. D» 
SPÖ, die mit der FPÖ auf Bundes, 
ebene die Regienuigskoahtion bildet, 
verlor 3,4 Prozentpunkte ihres Stim- 
menanteils und erhielt 38 Prozent der 
abgegebenen Stimmen. Die FPÖ 
büßte 1,4 Prozentpunkte der Stim- 
men ein und verzeichnete einen An- 
teil von fünf Prozent 

Die neuen Mandate im Öberöster- 
reichischen Landtag sind wie folgt M 
verteilt: 30 Sitze ÖVP (bisher 29), 23 " 
Sitze SPÖ (23) und drei Sitze FPÖ (4). 

ÖVP-Bundesparteiobmann Alois 
Mock und Landeshauptmann Ratzen- 
bock sahen in dem Wahlsieg der ÖVP 
in OberÖsterreieh auch einen Sieg der 
Bimdes-ÖVF. österreichische Kom- 
mentatoren meinten jedoch gestern, 
daß aus dem ÖVP-Sieg in Oberöster- 
reich keine Rückschlüsse auf die 
Bundespolitik gezogen werden kön- 
nen. Der Bundesobmann der Verei- 
nigten Grünen, Josef Büchner, kün- 
digte eine Verfassungsklage an, da 
die Reihung der Parteien auf den 
Stimmzetteln seiner Meinung nach » 
nicht korrekt gewesen sei. 


Bonn und Paris 
verstärken ihre 
Zusammenarbeit 

dpa, Bonn 

Frankreich und die Bundesrepu- 
blik Deutschland wollen ihre militäri- 
sche Zusammenarbeit deutlich ver- 
stärken. Schon im kommenden Jahr 
sind gemeinsame Mannöver geplant 
Das gab der Staatssekretär im Bun- 
desverteidigungsministerium, Lothar 
Hühl, in einem Zeitungsinterview 
bekannt Dabei selten zum ersten Mai 
deutsche und französische Truppen 
in Korpsstärke - insgesamt rund 
150 000 Mann -ein Manöver auf deut- 
schem Boden abhalten. 1987 werden 
nach Rühls Worten Hann auch erst- 
mals Verbände der französischen 
Schnellen Eingreiftruppe auf dem 
Gebiet der Bundesrepublik üben. 

SPD-Vorstoß als 
Ausweich-Manöver? 

hey, Bonn 

Als „reines Schauturnen“ hat der 
Obmann der CDU/CSU im Flick-Aus- 
schuß, Heinz Günther Husch, den er- 
neut gestellten Antrag der SPD auf 
Einsicht in 58 vom Bonner Landge- 
richt zurückgehaltene Akten zurück- 
gewiesen. Der Vorstoß, so Husch zur 
WELT, lasse „ernsthafte Zweifel auf- 
kommen, ob die SPD überhaupt noch 
an einem rechtzeitigen und verwert- 
baren Abschluß der Ausschuß-Arbeit 
interessiert“ sei. Erst am 13. Septem- 
ber batte das Kölner Oberlandesge- 
richt eine Beschwerde der SPD und 
der Grünen gegen die Zurückhaltung 
als „unzulässig“ zurückgewiesen. 

Angriffe auf die 
CDU-Sozialausschfisse 

DW.Boxm 

Ein „erschreckendes Signal für 
weitere Destruktion“ sieht der Vorsit- 
zende der Aktionsgemeinschaft So- 
ziale Mar k t w irt s chaft (ASM), Wolf- 
gang Frickhöffer, im Ablauf der jüng- 
sten Tagung der Sozialausschüsse der 
CDU. Er warf gestern der CDA vor, 
außerordentlich kurzsichtig eine kon- 
sequente wirtschaftspolitische Ge- 
sundungsstrategie verhindert zu ha- 
ben, die den Arbeitslosen hätte hilf- 
reich sein können. Frickhöffer nannte 
die Forderung nach weiterer Arbeits- 
zeitverküizung eine „beschäftigungs- 
feindliche Arbeitskostenerböhung“. 

Mit ihrer Forderung nach Mitbestim- 
mung bei der Einführung neuer Tech- 
nologien setzten die CDU-Sozialaus- 
sc hü ffy ihr „unverantwortliches 

Spiel“ fort. 

Österreich lädt 
Sacharow ein 

DW-Paris/Wten 

Die Gerüchte um Ver handl u ng en 

zur Freilassung der sowjetisch«» Bur- 

gerrechtler Sacharow und Schtscha- 
ranski gehen nach Ansicht von Sa- 
charows Schwiegertochter TJtjana 
Jankelewitsch auf ^Machenschaften 
des KGB“ zurück. Der sowjetische 
Geheimdienst wolle damit „die öf- 
fentliche Meinung über das Schicksal 
der beiden besä n fti g en“. Unterdes- 
sen hat die Wiener Regtenmg ihre 
Einladung an Sacharow wiederhott. 
Der nach Gorki verbannte Physiker 
Würde in Österreich begrüßt wenn er 
dort leben und arbeiten wolle. 
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Öl aus Deutschland - ein glänzendes Beispiel 
heimischer Wirtschaftsforderung. 


En Drittel unseres Erdgasbedarfs und 
gut 4% unseres Rohölbedarfs werden aus 
deutscher Förderung gedeckt Damit sichert 
die deutsche Förderung die Arbeitsplätze 
von über 30.000 Menschen, die direkt oder 
indirekt für die deutsche Erdöl- und Erd- 
gasgewinnungsindustrie beschäftigt sind. 
Außerdem erspart sie unserem Land Jahr 
für Jahr Devisen in Milliardenhöhe. 

EmErfolg, der niemandem in den Schoß 
gefeiten ist, sondern immer wieder neu 


errungen werden muß. Um neue Lagerstät- 
ten zu erschließen, müssen die Bohrmeißel 
in immer größere Tiefen Vordringen, müs- 
sen wir immer höhere Kosten und finan- 
zielle Risiken in Kauf nehmen. 

Um die Ausbeute bereits bekannter 
Lagerstätten zu erhöhen, müssen immer 
kompliziertere und teurere Gewinnungs- 
veifahren eingesetzt werden. Aber wir sind 
entschlossen, diesen Weg zu gehen: Ein 
40-Milliarden-Investitionsprogramm aller 


Beteiligten bis zum Jahre 2000 soll helfen, 
das derzeitige Förderniveau lange aufrecht 
zu erhalten und die Arbeitsplätze gerade in 
Regionen mit schwacher Wirtschaftsstruk- 
tur und hoher Arbeitslosigkeit zu sichern. 

Es gibt viel zu tun Packen wiris an. 


En Mhgfied der weltweiten 
EjftpN Org a nisation 


Enge Konsultation 
mit Washington 
vor Genfer Gipfel 

BERNT CONRAD, Bonn 

Die Bundesregierung will für die 
amerikanische Antwort auf den jüng- 
sten AbTÜstungsplan des sowjeti- 
schen Parteichefc Michail Gorba- 
tschow eigene Vorschläge ein brin- 
gen. Dies verlautete gestern von zu- 
ständiger Seite in Bonn. Dabei richtet 
sich das deutsche Interesse vor allem 
auf die Definition von strategischen 
und Mittelstreckenwaffen sowie auf 
da« Verhäl tnis von Offensiv- und De- 
fensivwaffen. 

Positiv bewertet wird von Bundes- 
a ii fipnmmisfa»r Hnns -Diptrich Gen- 
scher, daß Gorbatschow mit seinem 
Vorstoß überhaupt einen Beitrag zur 
Belebung der Genfer Verhandlungen 
geleistet habe. Auf kritische Einwän- 
de stoßt hingegen die sowjetische 
These, strategische Systeme seien 
solche, die das Territorium einer an- 
deren Großmacht erreichen könnten. 
Demnach würden amerikanische 
Pershing-Raketen, die russisches Ge- 
biet erreichen könnten, unter die ver- 
schlagene Reduzierung strategi- 
scher Waffen fidlen, nicht jedoch die 
auf Westeuropa zielenden sowjeti- 
schen SS-20-Raketen. Dies entspricht 
nach Bonner Auffassung nicht der 
Genfer Erklärung der USA und der . 
Sowjetunion vom 8. Januar. 9 

Nachdem der Bonner Abrustungs- 
beauftragte Friedrich Ruth in der Sit- 
zung des Biindessicherheitsiates am 
vergangenen Freitag eine erste Ein- 
schätzung der sowjetischen Vor- 
schläge vorgetragen hatte, wird jetzt 
im Auswärtigen Amt, im Verteidi- 
gun gsmhnste rium imd im Kanzler- 
amt eine differenziertere Gesamtbe- 
wertung vorbereitet Ihre Ergebnisse 
sollen dann in die bilateralen 
deutsch-ame rikanischen K onsultatio- 
nen, in die zu erwartenden NATO- 
Diskussionen und in die New Yorker 
Beratungen von Präsident Ronald 
Reagan mit den Regierungschfife der 
Teilnehmerstaaten der Weltwirt- 
schaftsgipfel (außer Frankreich) ein- ' 
gebracht werden. j 

Das amerikanische Interesse an 
Konsultationen wird nach Bonner 
A n g aben durch Briefe von Reagan 
und Außenminister George Shultz an 
Bundeskanzler Helmut Kohl und an 
Genscher und durch die Tatsache un- 
terstrichen, daß dar neue US-Bot- 
sch&fter Richard Burt am kommen - 
den Wochen e nde schon zum dritten- 
mal mit dem B undesaußenminls ter 
Z u s a mm entreffen wird. Die gegen- 
wärtigen offenen Diskussionen in 
Washington über die Strategie für 
den Reagan-Gorbatschow-Gipfel und 
die jüngsten Moskau er Vorschläge 
werden in Bonn als indi» dafür be- 
wertet, daß die amerikanische Post 
tion noch offen sei 

Genscher dankte gestern seinem 
französischen Amtskollegen Roland 
Dumas telefonisch dafür, dafl Staats- 
präsident Francois Mitterrand und 
Premiemmüster Fabius beim Gorba- 
tschow-Besuch mehrfach auf die Be- 
deutung der deutsch-französischen 
Freundschaft für den Frieden in Eu- 


i 

I 




für die Sowjets sehr wichtig gewesen 
Mitterrands Nein zu den von Gorba- 
tschow angeregten direkten Verhand- 
lungen über die französischen Atom" 
waffen war von der Bundesregierung 
aufgrund de r französischen Nuklear 
Philosophie erwartet worden. 
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J. Sdi. (Paris) - Der Strompreis 
• : ist in Frankreich ein politischer 

. Preis. Er darf den privaten Haushal- 

tm gegenüber nicht stärker als um 
cne -mflarionsrate minus ein Prozent 
angöipben werden. Auch hat die 

togifniag die staatliche ELectridtö 
^Rance (KDF) angewiesen, der 
verstaatlichten Aluminiumindu 
strie im n a ti on ale n Interesse gün- 
stige Vorzugstarife emzuraumen. 

Andererseits muß die EDF den 
überschüssigen Strom des staatli- 
chen Kohlenbergbaus (CDF) zu Be- 
din g ung en abnehmen, die weit we- 
niger günstig sind als der von der 
EOF selbstproduzierte Kernener- 
giestrom. Dafür muß sich die CDF 
bei ihren Kohlenlieferimgen an die 
therinischmi Kraftwerke der EDF 
mit einem weit unter ihren Förder- 
kosten hegenden Preis begnügen, 
dar dem Durrhg^'^^ ittgpreis der im 
Hafen von Le Havre für Importkoh- 
le zu bezahlenden Preis entspricht, 
zuzüglich zehn Prozent Transport- 
kos tenausglclch. 

Da die EDF über Le Havre haupt- 
sächlich südaf rikanische i^nVii«» be- 
zieht, ru t sc ht e dieser Refemz-Preis 
infolge der Bandentweitang t ief in 
den Keller. Dem gan»« Tausch- 
handel zwischen den beiden 
Staatskonzemen schien so die 
Grundlage entzogen. Deshalb ver- 
klagte der eine den anderen beim 
Pariser Handelsgericht 

Aber dieser Zwist soll jetzt durch 


Vergldchsverisandlungen beigelegt 

2*5» y 61 ®« 4 ? die Regierung. 
Äihheßhch hat m jedem IhJl der 
Staat, d. h. der Steuerzahler, die Ko- 
sten zu tragen. Für Paris ist wichti- 
ger, daß die Bergleute beruhigt und 

die großen Sfaü mahTwhr^ kon- 
kuEtmxzfahigpr werden. 

Hubers Rückzug 

der,- Für die Pieroth-Gruppe be- 
deutet es ein schlechtes Omen, 
wenn jetzt mit Adolf Huber ausge- 
rechnet der Mann von Bord geht, 
der noch vor wenigen Tagen dem 
durch den Weinskandal ins Schlin- 
gern geratenen Unternehmen den 
Kurs zum rettenden Ufer gewiesen 
h atte. Das Famllienunte rpehniep 
wird gut daran tun, möglichst rasch 
etwas Überzeugendes zu den Grün- 
den und dem eventuell nwiw Kurs 
zu sagen, ehe die schon umlaufen- 
den Gerüchte die Lage verschlim- 
mern. Es mag verständlich erschei- 
nen, wenn die z um großen Teil 
selbstverschuldete Krise bei Pie- 
roth in der Branche jetzt teilweise 
schadenfrohes Händereiben verur- 
sacht. Aber man sollte sich nicht 
täuschen. Ein Zusammenbruch des 
größten deutschen Weinhandelun- 
ternehmens hätte böse Folge nicht. 
nur für die über 3000 Mitarbeiter 
und Tausende von Zulieferern. Der 
gesamte deutsche Weinmarkt - dies 
haben besonnene Betra c h t er der 
Szene längst ausgemacht - käme in 
Unor dnung , wenn ein solchpr Groß- 
abnehmer zu relativ stabilen Erzeu- 
gerpreisen von pmpn) zum anderen 
Tag ausfaUea würde. 


Ein Sanierungstraum 

Von GÜNTHER DEPAS, Maüand 


M it ihrem Ende September dem 
Pariamart vorgelegten Entwurf 
zu dem Finanzgesetz für das Jahr 
1988 hat die Regierung Cnori termin- 
gemäß ihre Verpflichtungen zur 
Hanahattaplammg erfüllt Gleichzei- 
tig tatsk einen ersten Schritt umdas 
Haushaltsdefizit so ahzubauen, daß 
davon künftig weniger I^flations- 
impulse ausgehen. 

- Em wesentlicher Punkt ist die erst- 
mals konsequente Anwendung des 
Ko stendeckungsprinzips in den öf- 
fentlichen Dienst- und Versorgungs- 
bereicben. Damit akzeptieren die 
Kaolitjqngparteten die Tatsache, daß 
Sozialtarife vom. Staat nur noch in 
gaTvy h cschranV tcm"TT rnfimg finan- 
ziert werden können? IbenfUls wei- 
ter gediehen ist die Sänienmg der" 
Gesundheils- . und . Sorialveräche- 
rungssysteme, die aUefri mit fest der 
Hälfte am BudgetfeUbetrag beteiligt 
sind. Vielleicht kommt es in den 
nächsten Monaten noch zu ei n em 
zweiten Schritt, da sich die R eg ier un g 
Vorbehalten hat, weitere Eingriffe fol- 
gen Tn lassen. 

So wie es jetzt dem Pariament vor- 
liegt, ist das Fmanzgesetz allerd in g s 
nicht viel "»»hr als eine Absichtser- 
klärung. Wie die Erfahrung der ver- 
gangenen Jahre lehrt, ist es bisher 
noch keiner italienischen Regierung 
gelungen, ihre stets wohlmeinenden 
Knniwii n gaab ^ichfon vom Parlament 
gegenzeichnen zu fossen- Ein Beispiel 
für diese lange Kette enttäuschter 
Hoffnungen ist auch der Hausbalts- 
fehlbetrag des laufenden Jahres, tn 
die sem Fall hatte die Regierung ur- 
sprünglich . einen Betrag von 96 500 
■ Milliar den Lire (143 Mrd. DM) ins Au- 
ge gefaßt, nur rund 1000 Milliarden 
Lire mehr -als 1984. Inzwischen steht 
jedoch fest, daß das Kassen d efiz i t 
diesen Ansatz um mehr als 10000 Mü- 
liarden Lire überschreiten wird. 

Ä hnliches könnte auch dem für 
na nz g esetz geschehen. Bezeich- 
nend für das Klima r das sich schon 
jetzt wenige Tage nach der Vorlage 
des Entwürfe um die Sanierungsbe- 
strebungen der Regierung zu bilden 
begonnen hat, ist der Generalstreik- 
aufruf der Gewerkschaften für den 9. 
Oktober. - 

Das aifeme zeigt schon zur Genüge 
daß der Konsens für den Austeritats- 
kurs der Regierung Craxi auf wackli- 
gen Fußen steht Sehr groß ist daher 
die Wahrscheinlichkeit, daß auch 


diesmal die von der Regierung be- 
schlossenen Eingriffe vom Parlament 
einer Revision unterzogen werden. 
Mit Folgen für die Stabilisierungsbe- 
mühungen, die nur negativ sein kön- 
nen. 

Schon mit den jetzt ins Auge gefaß- 
ten S parmaflnahnwi und Ernnah- 
meerhöhungen gm kt der Anleü des 
Staatsdefizits am Bruttoinlandspro- 
dukt im kommenden Jahr gegenüber 
dem laufenden nur von 15,7 auf 143 
Prozent Das heißt auf einen Anteil, 
der noch immer .durchschnittlich 
dreimal höher ist als m den anderen 
qww dTirK yV s; Tnrfii«tri«4Sw<!wn . Zwar 
wäre -diese- Zahl ohne die jetzt be- 
schlossenen Shterventionen auf der 
Enmahm&Amd Au sgaheseite im Jah- 
re 1986 wif 173 Prozent gestiegen. 

F ür die Stabilisierung des Binnen- 
und Äußenwates der Währung 
weckt dies nicht gerade große Hoff- 
nungen. Wenn vom Haushalt wie in 
den letzten Jahren geschehen, weiter- 
hin starke, gegenüber dem vergange- 
nen Jahr möglicherweise nur leicht 
abgeschwächte Nachfrageimpulse 
ausgehen, läßt sich schon jetzt abse- 
hpf>, daß die Ungleichgewichte im 
Waren- und Zahlungsverkehr mit 
dem Ausland bestehen bleiben. Im- 
merhin wird sich der Passivsaldo der 
t jeistupgsbflanz den Erwartungen 
der italienischen Zentralbank zufolge 1 
m diesem gegenüber dem des vergan- 
genen Jahres auf 12 900 Milliarden 
Lire nicht weniger als vervierfachen. 

Hohe Defizite und hohe Inflation 
bedeuten, daß die Nominal- und Beat 
zins en auch weiterhin nur in ganz 
unwesentlichem Umfang gesenkt 
werden können. Schon jetzt begegnet 
der Staat wachsenden Schwierigkei- 
ten bei locht nach unten gerichteten 
Ern«*" durch Schatzamtsemissionen 

den Kassenbedarf zu decken. In den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
war der heimische Kapitalmarkt an 
der Deckung dieses Kassenbedarfs 
nur noch mit 78 Prozent beteiligt, ge- 
genüber immerhin 90 Prozent im 
Ganzjahr 1984. 

Sollte die Opposition gegen den Fi- 
nanzgesetzentwurf in seiner jetzigen 
Form in den kommenden Wochen 
noch ein stärkeres Ausmaß aimeh - 
men, wird die Koalition um eine barte 
Bew ährung sprobe nicht he r u mko m- 
men. Dann wird ach erweisen, obdie 
foniATimg trotz aller guten Vorsätze 

nicht wieder an Traum bleibt 


WÄHRUNGSKONFERENZ / Sorg en über Rückschläge in Entwicklun gsländern 

„Die Betroffenen müssen selbst zu 
ihrer Wiedergesundung beitragen“ 


CLAUS DERTENGER, Seoul 
Die vor allem an die USA gerichtete Forderung nach einer Reduzierung 
der Haushaltsdefizite als Voraussetzung für inflationsfreies Wirtschafts- 
wachstum stand im Mittelpunkt der wirtschaftspolitischen Diskussion im 
Interims-Ausschuß, dem Lenkungsgremium des Internationalen Wäh- 
rungsfonds, der heute gwnpiivam mit der Weltbank zur Jahresversamm- 
lung in Seoul zusammenkommt Sorgen bereiten dem Ausschuß der 
Rückschlag in zahlreichen Entwicklungsländern, die zusätzlich dadurch 
in die Klemme geraten, daß die privaten Banken ihre Neukredite einge- 
schränkt haben. 


Die Schuld an den neuerlichen 
Schwierigkeiten lastet der Interims- 
Ausschuß aber nicht nur der Kon- 
junkturabschwächung in ginigpn in- 
dustrielandem und dem auch mit der 
Schwäche der Rohstoffpreise zusam- 
menhängenden Einbruch im Export 
an; die Entwicklungsländer selbst 
müßten durch die Wiederherstellung 
realistischer Preise und Wechselkurs 
durch mutige Bekämpfung der Infla- 
tion und eine Förderung der Investi- 
tionstätigkeit und des Sparens selbst 
1 mehr zu ihrer Wiedergesundung bei- 
tragen. 

und Bundesbankpräsident Pöhl un- 
terstrichen in einem Pressegespräch 
die Dringlichkeit einer solchen Poli- 
tik. Sie allein könne riaai beitragen, 
daß auf längere Sicht ausländische 
Direktinvestitionen als gesündester 
Entwicklungsbeitrag an die Stelle 
von Bankkrediten zu treten. Vor al- 
lem komme es auf eine Wiederher- 
stellung des Vertrauens an. Das sei 
die wichtigste Voraussetzung für eine 
Beendigung der Kapitalflucht, die 

nach PÖhls Einschatning ff~ir manphp 


AUF EIN WORT 



Lander das Kemproblem überhaupt 
ist, weü auf diese Weise die ausländi- 
schen Gelder wieder abfließen. 

Scharfe Kritik am gegenwärtigen 
Entwicklungskonzept des Internatio- 
nalen Währungsfonds, hat der brasi- 
lianische Finanzmin ister, Dflson Fu- 
naro, vor dem Interimsausschuß, ge- 
übt Die wirtschaftspolitischen Aufla- 
gen des IWF ließen keinen Raum für 
die Wiederaufnahme der Investitio- 
nen oder des Wachstumsprozesses. 
Brasilien könne nicht länger auf die 
Neuordnung des internationalen 
Wirtschaftssystems warten. Es werde 
zwar seine Verpflichtungen gegen- 
über den Gläubigern erfüllen, müsse 
aber auch seinen Pflichten gegenüber 
der eigenen Bevölkerung nachkom- 
meiL 

Der Interims-Ausschuß hat zusätz- 
lich zu den bereits gestern gemelde- 
ten Beschlüssen - Reduzierung des 
Sonderkreditprogramms (erweiterter 
Zugang) und Kreditvergabe aus dem 
2,7 Mrd. Dollar Treuhandfonds -trotz 
Widerstands der Entwicklungsländer 
entschieden, H«B kwn» neuen So IR- 


LAND WIRTSCHAFT 


dera ehungsrechte als Kunstgeld des 
IWF ausgeteilt werden, weil kein glo- 
baler Bedarf an zusätzlicher Liquidi- 
tät bestehe. 

Die anstehende Diskussion über 
das Internationale Wahrungssystem 
wurde auf die Tagesordnung der 
nächsten Sitzung des Interims-Aus- 
schusses im April nächsten Jahres 
gesetzt Mit einer Behandlung dieser 
Frage in diesem Gre mium soll nach 
Vorstellungen der Industri eländer 
verhindert werden, daß aus die s e r» 
Gesprächen eine hochpolitische An- 
gelegenheit wird, was die Entwick- 
lungsländer offensichtlich beabsich- 
tigen. 

Der sogenannte Baker-Plan, der 
dem Vernehmen nach vorsieht, Haß 
die Weltbank stärker in die Zahlungs- 
bilanzfinanzierung der überschulde- 
ten Länder eingespannt wird und daß 
die privaten Banken für einige Zeit 
jährlich neue Kredite an lateinameri- 
kanische Schuldner in Hohe von drei 
Prozent ihres derzeitigen Engage- 
ments geben, sorgte auch gestern 
wieder für Gesprächsstoff. Der Bun- 
desfinanzminister und der Bundes- 
bankpräsident äußerten sich sehr zu- 
rückhaltend dazu. Stoltenberg mach- 
te aber deutlich, daß die deutschen 
Banken nicht gezwungen werden 
könnten, gutes Geld schlechtem 
nachzuwerfen und daß die Bundesre- 
gierung weder willens noch in der 
Lage sei, neue Kredite mit Bundes- 
bürgschaften abzusichem. 


In der Produktivität liegt 
Bundesrepublik vor „DDR 


99 Der Wild wuchs von 
Steuererleichterungen 
und Zuschüssen muß 
reformiert werden. Es 
gibt zum Beispiel keine 
Rechtfertigung dafür, 
gewerbliche Investitio- 
nen steuerlich schlech- 
ter zu stellen als reine 
Finanzinvestitionen. 99 

De. Alexander von Tippelsklrch, Mit- 
glied des Vorstands der Indnstriekre- 
ditbank AG-Deutsche Industriebank 
foto; Drewer 

Ko: Kleine Firmen 
ohne Schlüsselrolle 

rtr, München 

Das Münchner Ifo-Institut für Wirt- 
schaftsforschung hat der Auffassung 
der Bundesregierung widersprochen, 
kleine und mittlere Betriebe könnten 
durch eine besondere Investitionsfor- 
derung rina Schlüsseholle im Kampf 
gegen die Arbeitslosigkeit überneh- 
men. In einer gestern veröffentlichten 
Studie heißt es, diese Firmen hätten 
von vornherein zwar größere Selbsfi- 
nanripniTiggmngliphkpit^n im Ver- 
hältnis zum jeweiligen Umsatz als die 
Großunternehmen. Die Eigner der 
VWrim und mittleren Unternehmen 
zögen aber offenbar Finanzanlagen 
ynd private Fhrtnwhmon den Investi- 
tionen vor. Zudem tätigten die klei- 
neren Finnen seltener Erweiterungs- 
und häufiger Ersatzinvestitionen. 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die Produktivität der Landwirt- 
schaft in der „DDR“ hat sich zwar in 
den vergangenen Jahren recht gün- 
stig entwickelt, trotzdem liegen die 
Leistungen um rund ein Fünftel nied- 
riger als in der Bundesrepublik. Die- 
ses geht aus einer Zusammenstellung 
des Bonner Landwirtschaftsministe- 
riums hervor. 

Die Industriemäßig betriebene 
Landwirtschaft in der „DDR“ unter- 
scheidet sich wesentlich von der bäu- 
erlich strukturierten Landwirtschaft 
in der Bundesrepublik Nach Anga- 
ben des Ministeriums gab es im ver- 
gangenen Jahr in der „DDR“ 3932 
landwirtschaftliche Produktionsge- 
nossenschaften. Davon betrieben 
1140 Pflanzenproduktionen und 2792 
Tierproduktionen. Diese starre Tren- 
nung ist ein Hauptproblem für die 
„DDR“ -Landwirtschaft. Außerdem 

VERMÖGENSBILDUNG 


wurden 208 gärtnerische Produk- 
tionsbetriebe und 471 volkseigene 
Güter ermittelt Die Durchschnitts- 
größe einer Pflanzenproduktionsge- 
nossenschaft lag bei 4700 Hektar. 
Zum Vergleich: Die durchschnitt- 
liche Hofgröße in der Bundesrepu- 
blik beträgt gut 15 Hektar. 

Die Land- und Forstwirtschaft trug 
in der „DDR“ mit rund neun Prozent 
zum Nationaleinkommen bei Ihr An- 
teil an der Gesamtzahl der Beschäf- 
tigten liegt noch bei rund zehn Pro- 
zent In der Bundesrepublik kommt 
dieser Sektor, in dem noch fünf Pro- 
zent der Beschäftigten tätig sind, auf 
23 Prozent des Sozialprodukts. 

In der Bundesrepublik wurden 
1984 533 Doppelzentner Getreide je 
Hektar geerntet, in der „DDR“ waren 
es 45,0. 1950 wurden erst 233 bezie- 
hungsweise 19,7 Doppelzentner regi- 
striert. 


Sozialausschüsse schlagen 
ein Entwicklungssparen vor 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Sozialausschüsse der Christ- 
lich-Demokratischen Arbeitnehmer- 
schaft (CDA) haben sich eine neue 
Anlageform für die Vermögensbil- 
dung ausgedacht: „Entwicklungsspa- 
ren“ heißt ihr Modell und sieht vor, 
daß der Arbeitnehmer seine vermö- 
genswirksamen Leistungen in pinen 
Bürgschaftsfonds einzahlen kann, 
der Kkinkredit-Prograrnme in Län- 
dern der Dritten Welt finanziert. 

Werner Schreiber, entwick- 
lungspolitischer Sprecher der CDA 
will mit diesem Vorschlag wenigstens 
zweierlei erreichen: Einmal sollen Ar- 
beitnehmer in der Bundesrepublik 
damit ein Instrument der Solidarität 
mit den Armen in der Dritten Welt 
erhalten. Zum anderen würde diesen 
eine faire Chance zur Verbesserung 
ihrer Lebensbedingungen aus eige- 
ner Kraft und zur Produktivitätsstei- 
gerung gegeben. 


Schreiber erwartet bei einer Betei- 
ligung von ein bis zwei Prozent der 
Arbeitnehmerschaft (also 200 000 bis 
400000 Personen) am Ende der sie- 
benjährigen Festlegungsfrist ein 
Kapital zwischen einer halben und 
einer Milliarde Mark. An mö glichen 
Überschüssen, die der Fonds erwirt- 
schaftet, werden die Sparer beteiligt 

Gegen Verluste sollen sie durch ei- 
ne Bürgschaft der Bundesregierung 
(oder der Tragerorganisationen des 
Fonds wie Privatbanken und Spar- 
kassen) abgesichert werden. Ob Fi- 
nanzminister Stoltenberg zu einer 
solchen Bürgschaft bereit ist will die 
CDA jetzt klären. Das Entwick- 
lungssparen soll mit der zweiten Stu- 
fe des Vermögensbfldungs-Gesetzes 
wirksam werden, von der Bundes- 
kanzler Kohl auf der CDA-Tagung in 
Saarbrücken am Wochenende erklärt 
hatte, sie komme noch in dieser Le- 
gislaturperiode. 


UNTERNEHMENSSTEUERN 


Deutsche Firmen werden am 
stärksten zur Kasse gebeten 


HEINZ HECK, Bonn 

Die zweistufige Entlastung dar 
Lohn- und Einkommensteuerzahler 
um insgesamt rund 20 Milliarden 
Mark jährlich wertet das Institut der 
Deutschen Wirtschaft (IW) in der Bro- 
schüre „Die S ieb zig-Prozent-Rech- 
ni mg“ zwar als einen Schritt in die 
richtige Richtung. Doch das für die 
wirtschaftliche Entwicklung der 
Bundesrepublik wichtige Problem 
der Untemehmensbesteuerung blei- 
be „weiter .ungelöst“. 

Die Investitions- und Wettbewerbs- 
fähigkeit deutscher Unternehmen 
würden durch die .überhöhten und 
falsch strukturierten Unternehmens- 
Steuern beeinträchtigt und damit der 
Abbau der hohen Arbeitslosigkeit be- 
hindert Gewerbliche Erträge würden 
in der Bundesrepublik im Vergleich 
zu anderen Einkunftsarten wie Löh- 
ne, Renten, Zinsen und Facht deut- 
lich höher besteuert Bei einem Ver- 
gleich mit sieben wichtigen Konkur- 
renzländem - Frankreich, Großbri- 
tannien, Japan, Niederlande, Schwe- 
den, Schweiz und die USA - schnei- 
det die Bundesrepublik am schlech- 
testen ab: Unter Berücksichtigung 
sämtlicher Steuern, die auf dem Un- 
ternehmens gewinn lasten, werden 
die deutschen Unternehmen mit rund 
70 Prozent am stärksten zur Kasse 
gebeten. Zudem sind in anderen Län- 
dern ehrgeizige Entlastungsprogram- 
me in Vorbereitung oder beschlossen. 
So begnügt sich Großbritannien ab 
April 1986 mit der Hälfte dieser Ge- 
winnbelastung, also 35 Prozent 


Das IW erläutert das Zusammen- 
wirken der verschiedenen Steuern so: 
Alle Personengesellschaften unterlie- 
gen der Einkommensteuer und errei- 
chen in der Regel den Spitzensatz von 
56 Prozent des Jahresgewinns (bei 
den Arbeitnehmerhaushalten nur 
knapp zwei Prozent). K ap it algesell- 
schaften -rahHon 56 Prozent Körper- 
schaftsteuer auf einbehaltene (in kei- 
nem anderen wichtigen Industrieland 
sei der so hoch) und 36 Prozent 
auf ausgeschüttete Gewinne (bei der 
Einkommensteuer anrechenbar). Die 
Gewinne der Personen- und Kapital- 
gesellschaften werden durch die Ge- 
werbeertragsteuer - je nach kommu- 
nalen Hebesätzen - um weitere acht 
bis zehn Prozent belastet Dies allein 
mache bereits knapp zwei Drittel des 
Gewinns aus. 

TTingii kämen ertragsunabhängige 
Steuern wie die abzugsfähige Gewer- 
bekapital- und die nicht abzugsfähige 
Vermögensteuer. Auch wenn die 
Steuersätze von jeweils weniger als 
einem Prozent gering erschienen, so 
würde der Gewinn dadurch dennoch 
oft um fünf oder mehr Prozent ge- 
schmälert Auch in gewinnlosen Jah- 
ren müßten die ertragsunabhängigen 
Steuern gezahlt werden und lösten 
damit einen Substanzverzehr aus. 

Die Gewerbe- und Vermögensteuer 
werden als die „beiden gravierenden 
Schwachstellen der gegenwärtigen 
Untemehmensbesteuerung" bezeich- 
net Hier sollte die künftige Reform 

arieAfwn 
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Bundesanleihe mit 
6,43 Prozent Rendite 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die neue 
Bundesanleihe über 23 MnLDM 
bringt den Anlegern nur noch eine 
Rendite von 6,43 Prozent Das ist we- 
niger als bei der letzten Postanleihe, 
die noch 6,47 Prozent Rendite brach- 
te. Wie die Deutsche Bundesbank ge- 
stern mitteilte, wird die neue Anleihe 
nominal zu 630 Prozent ver zins t und 
zum Kurs von 100,50 Prozent ausge- 
geben. Sie läuft zehn Jahre. Verkaufe- 
termin ist Mittwoch und Donnerstag 
dieser Woche und Börseneinführung 
am kommenden Montag. 625 Mffl 
DM werden vorerst zur Marktpflege 
zurückgehalten. 

Gas legt zu 

München (dpa/VWD) - Im Kampf 
um Marktanteile in einem kaum 
wachsenden Wärmemarkt ist die Gas- 
wirtschaft bisher Gewinner, .schreibt 
das Ifo-Institut für Wirtschfatsfor- 
schung, München. Die Vorteile bei 
Anwendung, Umweltschutz und Be- 
schaffung H efen auch längerfristig 
günstige Entwicklungschancen bei 
diesem Energieträger erwarten. Nach 
einer Befragung bei rund 500 örtli- 
chen Gas-, 13 Ferngasuntemehmen 
und f ünf Frri gagf ÖTYlpr gpgpTlgphafton 
zu ihren Investitionsplänen erhöhte 
die Gaswirtschaft ihre Bruttoanlag- 
einvestitionen 1984 um 16 Prozent auf 
3,1 Mrd. DM. 1985 kann nach der Er- 
hebung mit einer ähnlichen Wachs- 
tumsrate und einem Gesamtetat von 
etwa 3,6 Mrd. DM gerechnet werden. 

Neues Pensionsgeschäft 
Frankfurt (VWD) - Die Deutsche 
Bundesbank gewährt der Kreditwirt- 
schaft eine neue Liquiditätshüfe mit 
einer Laufae.it von 35 Tagen. Nach 
Mitteilung der Bundesbank werden 
neue Wertpapierpensionen als Zin- 
stender mit einem Mindestbietungs- 
zins von 435 Prozent zur Ausschrei- 
bung gestellt Die Laufzeit reicht vom 
9. Oktober bis zum 13. November. 

Für schnellere Reformen 
Johannesburg (dpa/VWD) - Die 
deutsch-südafrikanische Handels- 
k a mm er in Johannesburg bat gestern 
die Regierung Südafrikas aufgefor- 


dert, die politischen Reformen 
schneller voranzu treiben. „Weitere 
Verschlechterung der politischen 
Stabilität und der wirtschaftlichen 
Lage des Landes“ seien sonst die Fol- 
gen, warnte die Kammer. Die Organi- 
sation repräsentiert in Südafrika 300 
deutsche Firmen mit mehr als 65 000 
Beschäftigten und einem Investi- 
tionsvolumen in Höhe von 2,5 Mrd. 
DM1 

Banpreise fast stabil 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Bau- 
preise in der Bundesrepublik sind 
auch im Laufe des Sommers nahezu 
stabil geblieben. Wie das Statistische 
Bundesamt gestern mitteilte, lagen 
die Baupreise für Wohngebäude im 
August um 03 Prozent über dem Ni- 
veau des gleichen Voijahresmonats. 
Im Mai (die Baupreise werden viertel- 
jährlich erhoben) hatte es keine Ver- 
änderung gegenüber dem Voqahres- 
stand gegeben 

Kompensations-Geschäfte 

Paris (dpa/VWD) - Weniger als fünf 
Prozent des Welthandels werden auf 
'Kompensationsbasis abgewickelt, 
stellte die Organisation für Wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) in einer gestern 
veröffentlichten Studie fest Die 
OECD schätzte das Gesamtvolumen 
des Koiwp CTqatinnijhanriglR (ohne 

den Handel zwischen den Staatshan- 
delsländem Osteuropas) für 1983 auf 
80 Mrd. Dollar. Das waren 43 Prozent 
der Weltexporte. Hiervon entfielen 
rund 50 Mrd. Dollar auf Länder, die 
nach mar irtnrirt« x;Vi aftl i eben Prinzi- 
pien hanriMtun 

Für flexiblere Gebühren 

Hamborg (rtr) - Die Postgebühren 
müssen nach Ansichtvon Bun- 
despostminister Christian Schwarz- 
Schilling (CDU) künftig flexibler ge- 
staltet werden. Schwarz-Schilling 
sagte auf einer Fachtagung der Deut- 
schen Postgewerkschaft (DPG) in 
Hamburg, nur durch eine genaue 
Kalkulation der Gebühren etwa für 
Großversender könne verhindert 
werden, daß solche Unternehmen auf 
billigere elektronischeTelekommu- 
mkation auswichen. 


MlTTElAHERIKA ? StlBAMEBOi 26 STiDTE MIT IBEBIAI 


t 


Ihre Ziele sind unsere Ziele. Darum 
steckt der lberia-Flugplan voller guter Ver- 
ödungen. Nach Zentral- und Südamerika 
s. B. fliegt niemand so oft so viele Ziele an wie 
beiia. Und auch in Afrika bieten wir ein 
weitreichendes Streckennetz. Ob Grand Oass 
nit Sleeper-Seats, Preference Oass mit hrst 
]lass-Modellsesseln in separater Kabine oder 
iconomy dass . . . Service und Konrfrat in 
len lberia-Großraumjets sind „grande . 

Lassen Sie sich verwöhnen - und fliegen 
>ie schnell und bequem via Madrid-Barajas, 
lem Flughafen der kurzen Transitwege. Im _ 
lepäck wird schon bei Abflug in Deutschen 


durchgecheckt. Ihren Lieblingsplatz können 
Sie bereits in Frankfurt oder Düsseldorf wählen. 
Fragen Sie Iberia oder Ihr Reisebüro. 


^wöchentlich 

Santo Domingo 

4 x wöchentlich 

Mexico City 

3 x wöchentlich 

Havanna 

2 x wöchentlich 

SanJosS 

2 x wöchentlich 


4 x wöchentlich 

Lima 

2 x wöchentlich 

Santiago de Chile 

2 x wöchentlich 


2 x wöchentlich 

Johannesburg 
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STAHL f Schwacher Verbrauch in Industrieländern j ÖSTERREICH / Das Haushaltsdefizit wird erstmals seit zwei Jahren wieder steigen 


Dritte Welt fragt mehr nach Stabilisierung wäre bereits ein Erfolg Investitionen verdoppelt 

rl na W 1 1 I Altrinn Anoslwn «nm laiokfm 7inmnhcinn ^ O j nraifl («JUn uw will rimn Pwx t iiUtA» 



dpa/VWD, London 

Mjt einem stagnierenden Stahlver- 
brauch in der westlichen Welt rechnet 
der Internationale Stahl verband ESI 
für 2985 und 1986. Audi in den näch- 
sten Jahren ist nur mit einem relativ 
bescheidenen Zuwachs zu rechnen, 
sagte der Generalsekretär des ESI 
(International Iran and Steel Insti- 
tute), Lenhard J. Holschuh, gestern 
auf der 19. Jahrestagung der Organi- 
sation in London. Danach wird der 
Stahlverbrauch der westlichen Indu- 
strienationen 1985 mit 331 Millionen 
Tonnen gegenüber dem Vorjahr um 
zwei Prozent absinken. 

Ausschlaggebend werde dabei ein 
Rückgang in den USA um sechs Pro- 
zent auf 108 Millionen Tonnen sein. In 
der EG werde sich der Verbrauch auf 
wrwTi Niveau von 93 MDlianen und in 
Japan von 73 Millin nen Tonnen 
einpendeln. 

Die osteuropäischen Staaten und 
die Sowjetunion werden nach den 


An g a b en einen leichten Zuwachs um 
0,6 P mzpnt auf 215 Millionen Tonnen 
erreichen, während China und Nard- 
korea 5,1 Prozent (68 Millionen Ton- 
nen) mehr verbrauchen werden. Ein 
Nachfrageanstieg wird auch in La- 
teinamerika und Asien erwartet An- 
gesichts dieser Entwicklung schätzt 
der europäische Verband, daß da* 
Stahlverbrauch der Entwicklungs- 
länder um 19 Millionen Tonnen bis 
mm Jahre 1990 »nri um nochmals 14 
Millionen Tonnen bis g»m Jahre 1995 
steigen wird. 

Bis Mittwoch weiden die Cheffeder 
großen europäischen, US- und japa- 
nischen Stahlkonzerne die Zukunft 
ihrer Branche diskutieren. Bei den 
inoffiziellen Gesprächen den 
Kulissen wird der Disput über die 
Zusammensetzung und den Umfang 
europäischer Stahllieferungen in die 
USA besonders breiten Baum ein- 
nehmezL 


NE-METALLE / Preissorgen bei Zink und Blei 


Die Versorgung ist gesichert 


dpa/VWD, Hannover 

Versorgungsengpässe wird es so- 
bald nicht geben: Ob es nun um die 
künftige Ver zinkung von Autokaros- 
serien oder gar um die exklusive Be- 
dachung ein es E’-iwramnipnha»«^ aus 
Kupferblech geht „Auf den interna- 
tionalen NE -Metaflmär kten ist nichts 
knapp, und darin wird sich auch in 
den kommenden Jahren kaum etwas 
ändern“, meinen Günther Saßmanns- 
hausen, Chef des hannoverschen 
Rohstoff- und TCngrgipknnynm m 
Preussag AG, und sein Vorstandskol- 
lege Ekkehard Greinacher. 

Besonders optimistisch scheinen 
die Experten bei der Marktentwick- 


DekaDespa-lnfo Nr. 10 

Für den sicherheits- 
orientierteren Anleger : 
DekaTresor" - das 
gemanagte Renten- 
DepoL 

Die Thesaurierung der 
Erträge stärkt die Substanz 
und verstetigt die Anterl- 
preisentwicklung dieses 
SparkassenFönds. 

Mehr über DekaTresor 
erfahren Sie vom Geldberater 
der Sparkasse. 


Deka 1 


lung für Zink zu sein, zumal Automo- 
bilhersteller dieses Metall künftig 
verstärkt im Karosseriebau einsetzen 
wollen. Der Zinkverbrauch der west- 
lichen Welt, der 1984 um gut drei Pro- 
zent auf 4,7 Millionen Tonnen ange- 
stiegen war, wird nach Schätzung der 
Preussag trotz eines Rückganges in 
1985 (minus rund drei Prozent) bis 
zum Jahre 1990 jährlich um ein bis 
drei Prozent wachsen. Sorgen berei- 
tet der augenblicklich gravierende 
Preisverfall bei Zink. Hatte Ende des 
L Quartals 1985 der Börsenpreis mit 
über 3000 DM je Tonne den absoluten 


Höchststand nach dem Krieg er- 
reicht, so liegt er derzeit bei etwa 1700 
DM je Tonne. Man könne froh sein, 
wenn sich der Zinkpreis 1986 wieder 
bei 2500 DM stabilisiert habe, meinen 
Saßmannshausen und Gremacher. 

Preissorgen gibt es auch beim Blei. 
Der augenblickliche Preis von 1100 
bis 1200 DM je Tonne sei schon seit 
geraumer Zeit nicht mehr auskömm- 
lich. Bei einer hohen Recycling-Quo- 
te von etwa 46 Prozent in der Bundes- 
republik Deutschland, die rieh zum 
Großteil aus der Rückgabe von alten 
Autobatterien ergibt, werde der Blei- 
verbrauch in den nä c hst en fünf Jah- 
ren night nur im Inland stagnieren. 
1984 hatte der Verbrauch in der Bun- 
desrepublik mit einem Zuwachs von 
zwölf Prozent auf 357 000 Tonnen ei- 
ne außerordentlich gute Entwicklung 
genommen, während er in der westli- 
chen Weit um rund drei Prozent auf 
3,96 Mill- Tonnen angestiegen war. 

Nicht zuletzt wegen der guten Auf- 
tragslage in der Elektroindustrie und 
im Maarhinenhan werden dem Kup- 
fer bis 1990 in der westlichen Welt 
Zuwachsraten von ein bis drei Pro- 
zent im Jahr durchaus zugetraut, 
nachdem 1984 hier ein Zuwachs von 
elf Prozent auf 7.6 Mill T onnen zu 
verzeichnen war. Kupfer habe wegen 
s einer hervorra genden elektri schen 
Leitfähigkeit nichts an seinem Ruf 
eingebüßt. Daran, habe bisher auch 
die Glasfaser nicht rütteln können. 

Den größten Zuwachs erwarten die 
Expertei bei Al uminium Bis 1990 
sollen es in der westlichen Welt jähr- 
lich vier Prozent sein. Bereits 1984 
hatte es hier eine Verbrauchssteige- 
rung um Prozent auf 12,6 Mill. 
Tonnen gegeben. Aufgrund der gro- 
ßen Einsatzgebiete von Al uminium 
scheint der Optimismus njrht unbe- 
gründet zu sein. Nachdem bis 1983 
die Preisentwicklung nicht rosig war, 
sei 1984 wenigstens mengenmäßig 
wieder ein gutes Jahr gewesen, meint 
Saßmannshausen. Doch habe sich 
1984 und im 1. Halbjahr 1985 preislich 
nicht viel bewegt Kapazitäten, die 
man a ufgr u nd der schlechten Preise 
weltweit aus dem Markt genommen 
habe, seien viel zu ftüh wieder einge- 
schaltet worden. Seit dem Sommer 
faßen die Preise. 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Wenn der österreichische Finanz- 
minister ftanz Vranitzky am 23. Ok- 
tober seinen Budgetvnranschlag für 
1986 präsentiert, dann pjnrt kaum 
mehr Überraschungen zu erwarten. 
Dom schon jetzt ist die interessante- 
ste K e nnz i ff er in etwa bekannt: Das 
Defizit und damit das Ausmaß der 
Neuverschuldung. 

Das Bruttodefizit wird mit rund 103 
Mrd. Schilling (14,4 Mrd. DM) erst- 
mals die 100-M3hard«a-Grenze über- 
steigen; abzüglich d er Tilgungsraten 
für früher ringegangene Schulden ist 
mit einem Nettodefizit von fast 70 
Mrd. Schilling zu rechnen - das wer- 
den etwa 4JJ Prozent des Bruttoin- 
landsprodukts (BIP) sein. 

Um diese Marte zu «reichen, war 
ein Kraftakt des seit einem Jahr agie- 
renden Finanzministers nötig. Denn 
die ursprünglich von der Regierungs- 
mannschaft vorgelegten Finanzie- 
rungswünsche hätten ein Bruttodefi- 
zit von 131 Mrd. Schilling verursacht 
Damit wäre das Nettodefizit auf 80 
Mrd. oder rund 5,5 Prozent des BIP 
gacrhnriHi 20 Mid. nahm Vranitzky 
seinen Mmigtorfrnnpgg^ insgesamt 
weg, was nicht ohne Friktionen ab- 


EG und Südostasien 
suchen Kooperation 

dpa/VWD, Bangkok 

Die Europäische Gemeinschaft 
und die südostasiatische Staatenge- 
meinschaft Agpan wollen auf ihrer er- 
sten gemeinsamen Wirtschaftsmini- 
sterkonferenz am 16. und 17. Oktober 
in Bangkok zu einer engeren wirt- 
schaftlichen Kooperation finrion. die 
rirhhingsft p pispnH bis ins nächste 
Jahrhundert »»in soll. Das in Bang- 
kok zur Verlängerung anstehende 
Kooperationsabkommen von 1980 
hat aus der Sicht der Südostasiaten 
die ursprünglichen Erwartungen 
nicht ganr er füllt. In der Rangknlcer 
Begegnung mit den europäischen 
Wirtschafts- und Handelsministem 
wollen Thailand, Malaysia, Singapur, 
Indonesien, Phili p p ine n imrf Brunei 
die Europäer anregen, mehr zu inve- 
stieren. 


ging. Allerdings wollte b**ti"*h nur 
Verteidigungsminister Frischen- 
schlager den Protestmarsch zum 
Bundeskanzleramt an treten, fegte 
sich dann aber doch den harten Spar- 
maßnahmen von Vranitzky. 

D efipiy fr ftgjgj dflsDefmtP rgfrn flk 

seit zwei Jahren nach einer Stabilisie- 
rung bei rund 8) Mrd. Schilling wie- 
der aß. Davor hatte darjrü here Et- 

fizit bis auf 5,8 Prozent des BIP im 
Jahre 1983 schnellen lassen. Ehe die 
Regierung ein .Maßnahmen paket* 
für 1984 mit kräftigen Steuererbö- 

h ungen und Am ^ahwiVnnnTigpq 

und einem Gesamteffekt von 34 Mrd. 
Schilling beschloß. Im Voranschlag 
für 1985 ist eine Dimension von 4,4 
Prozent vorgesehen, tatsächlich durf- 
ten es im Vollzug dann 4,6 Prozent 
des BIP werden. 

Der österreichische Staatshaushalt 
ist derzeit von drei Sonderfaktoren 
geprägt: 

Erstens erfordern früher ringegan- 
gene Schulden mit zunächst tilgungs- 
freien Jahren 1986 und 1987 sprung- 
haft Mehr ausg aben für den Schulden* 
dienst im Ausmaß von weit mehr als 
10 Mrd- Schilling. 


Mexiko bittet 
um Stundung 

AP, Mexiko-Stadt 

Tn e inem Fe rnschre iben an intern a- 

tionale Großbanken hat das mexika- 
nische Finanzministerium um Stun- 
dung der Rückzahlung der Staats- 
schulden gebeten. In dem Schreibai, 
das von mehreren Zeitungen veröf- 
fentlicht wurde, hieß es, rfafi Mexiko 
für das laufende Jahr weitere 500 MilL 
Dollar und 1986 vier Mrd. Dollar be- 
nötige. Im Oktober und November 
sind Rückzahlungen in Hohe von 950 
Mill Dollar fällig. Die internationalen 

Banken hatten vor tn epige n Tagen dfe 

Aufschiebung der Zahlung um sechs 
Monate gewährt. 

In dem Schreiben wurde darauf 
verwiesen, daß die mit dem In tema- 
tionalen Währungsfonds (IWF) ausge- 
handelten Ziete nicht eneicht werden 
könnten. 


Zweitens steckt in der Struktur des 
Staatshaushaltes rin strukturell 
wachsendes Defizit, das neben dem 
RngngerhwIdpTiaiif to and vor altem 
aus dm Sozialbudget, dem Personal- 
aufwand und einzelnen Staatsbetrie- 
ben wie der Bundesbahn oder ver- 
staatlichten Industrie stammt 
Und drittens wird die Konjunktur 
wesentlich von den Warenausfuhren 
gestützt was die Ergiebigkeit der 
Mehrwertsteuer reduziert 
Durch all diese Faktoren werden 
die normalerweise positivein Auswir- 
kungen einer guten Konjunktur neu- 
tralisiert Anstatt einer Defizitredu- 
zierung muß ein Stabilisieren des An- 
teils am BIP bei genannten 4,6 bis 4,8 
Prozent schon als Erfolg angesehen 
werden. 

Der in den siebziger Jahren gepräg- 
te Austro-Keynesianismus findet da- 
mit keine Fortsetzung, weil dem Defi- 
cit-Spending kein Defizitabbau fol- 
gen kann. 

Eine Änderung (fieser Tendenzen 
könnte nur durch efaMchnddende ge- 
setzliche Maßnahmen erfolgen. Diese 
sind aber nicht vor den nächsten Na- 
tionalratswahlen im Jahr 1987 zu er- 
warten. 


Veba-Aktie jetzt 
auch In Wien 

frei. Wien 

Die Hausse an der Wiener Börse 
macht gi<*h jetzt an^h der dentaohe 
Energiekonzern Veba AG zunutze. 
Zum Kurs von 525 (1840 S chilling 
oder 263 DM je 50-DM-Akße) wurden 
nach rten deutschen Börsen, Amster- 
dam »nid Zürich am 4. Oktober auch 
in Wien erstmals Veba- Aktien gehan- 
delt 

Finanzvorstand Klaus Pütz wies 
anläßlich der Börseneinfuhrung in 
Wien darauf hin, daR rm ersten Halb- 
jahr 1985 der Konzemüberschuß mit 
245 Min. DM tun »hn Prozent höher 
lag als im Vergleichzeitraum des Vor- 
jahres. Daher sei 1985 zumindest mit 
derselben Dividende wie 1984 (neun 
DM je 50-DM-Aktie) auf das zwi- 
schenzeitlich von 1,69 auf 1^7 Mrd. 
DM erhöhte Kapital zu rechnen. 


dpa/VWD, London 

Großbritannien ist das beliebteste 
europäische L a n d für Direktinvesti- 
tionen rf«ity»hpr Unternehmen. Dies 
eigab eine Umfinge der Deutschen 
Industrie- und Handelskammer in 
Großbritannien. Das Vereinigte Kö- 
nigreich rangiert nach den USA in 
der WdtzäogUste der deutschen Aus» 
landshwestitionen an zweiter Stelle. 
Anfang 1985 erreichten die Direktin- 
vestitionen deutscher Gesellschaften 
64 Mrd. Mt Seit 1982 seien die Di- 
rektinvestitionen in Großbritannien 
damit .mehr als verdoppelt“ worden. 

Nach einer Umfrage bei den Toch- 
tergesellschaften deutscher Unter- 
nehmen teiKen 87 Prozent der Befrag- 
ten mit, daß sie in den kommenden 
fünf Jahren weiter im britischen 
Markt expandieren wollen. Etwa 25 
Prozent der Firmen, die bisher nur 
importierten, wollen in diesem Zeit- 


raum mit der Produktion mGroßbrj. 
tannien beginnen. 

Insgesamt gibt es hier 706 Tochter- 
firmen deutscher Gesellschaften, die 
sich vor alles Dingen auf den Lendo. 
ner und den sudostenglischen Raum M 
konzentrieren. Davon sind 508 Ver- 
kaufsniederiassungen und Importor- 
ganisatkmeß, während 198 Gesell. . 
schäften eigene Produktionsstätten 
haben. Insgesamt beschäftigen die 
deutschen Töchter über 59000 Men- 
schen in Großbritannien. 

Automobile, Metallwaren, Chemie. 
Produkte und Maschinen sind die 
wichtigsten deutschen Importgüter 
oder in Großbritannien gefertigten • 
Erzeugnisse. Die immer stärkere Prä. 
senz der deutschen Wirtschaft in a 

Großbritannien zeige sich auch in der 9 

Vervierfachung da deutschen 
Exporte seit 1975: Die Ausfahren er- 
höhten sich im vergangenen Jahr auf 
40,6 Mrd. DM. 


OECD / Bericht über eine „neue Jugendpolitik“ erstellt 


Qualifikation oft mangelhaft 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Jugendarbeitslosigkeit hat 
während der letzten Jahre in sämtli- 
chen westlichen Industriestaaten 
überdurchschnittlich stark zugenom- 
men. Von ihr besonders betroffen 
sind inzwischen die über 2Qjahrigen. 
Diese sehr geburtenstarken Jahrgän- 
ge stammen aus dem Baby boom vom 
Ende der 50er bis Mitte der 60er Jah- 
re. Ihm müßten die Regierungen bei 
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
viel größere Beachtung als bisher zol- 
len, heißt es in dem OECD-Bericht 
über eine „neue Jugendpolitik“. 

Wahrend man bisher die Jugendar- 
beitslosigkeit global zu bekämpfen 
versuchte, müsse jetzt festgestellt 
werden, daß der Babyboom eine 
^Hochrisikogeneration“ hervorbrach- 
te- Sie sei quantitativ und qualitativ 
nicht den Bedürfnissen der Wirt- 
schaft gewachsen; Bedürfhisse, die 
sich nach der Ausbildung dieser Jahr- 
gänge stark verändert haben. 

Als Hflndflrap weiden genannt dlfi 

zu starke berufliche Spezialisierung 
auf Wirtschaftszweige, die wenig Ent- 
wicklungschancen besitzen, der vor 


einigen Jahren noch weitverbreitete 
vorzeitige Schulabgang und in (kr Ä 
Berufsausbildung die Unterscbat- * 
zung des technologischen Ehrt. 
Schritts (Computer). 

Aber auch im Berufsleben selbst 
treten die üb« 20jährigen Jugendli- 
chen oft auf der Stelle, weil sie man- 
gels geeigneter Ausbildung ihre Er- 
fahrungen kaum verbessern könnten. 
Die OECD bezeichnet dies als neue 
Schwierigkeit Selbst wenn man die- 
se Jugendlichen umschult würden 
sie ihre Aushildun gsp robteme noch 
lange mit sich herumschleppen. Dies 
gelte besonders für die wenig quaUfr • 
zierten. 

Allerdings sind nicht in allen Uikl | 
dem die Jugendlichen zwischen 15 | 

und 24 Jahre von der Arbeitslosigkeit 
gleichermaßen betroffen. Bei den sie- 
ben größten OECD-Landem beträgt 
ihre Quote durchschnittlich 15,3 Pro- 
zent gegenüber ein« 1 allgemeinen Ar- 
beitslosigkeit von 7,5 Prozent da ak- \ 
tiven Bevölkerung. In der Bundesre- j 
publik sind es 10,1 (10,5) Prozent in 
Frankreich 26,1 (11,3) Prozent und in 
Italien 34,1 (11) Prozent 


MODE / Italiens Bekleidungsindustrie spürt wachsende ausländische Konkurrenz . FRANKREICH / Wettbewerbsfähigkeit im Blick 


Einbußen sind nur schwer aufzufangen I Sinken die Lohnstückkosten? 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Die italienische Bekleidungsindu- 
strie ist besorgt über die wachsende 
Knr]loiTTpn7 aus den sechs europäi- 
schen Partnerländern. Darüber hin- 
aus fürchtet sie, HaB infolg e des 
schwächeren US-Dollar auf Hem 
amerikanischen Mari rt dag Ve rkaufe n 
in dm nächsten Monaten schwieriger 

wird. Die vom 6. bis zum 10. Oktober 
in Mailand von den Verbänden des 
Einzelhandels (Milano Vendemoda) 
und der Bekleidungs- und Maschen- 
industrie (Modit) veranstalteten Mo- 
demessen zeigen, daß die weiter hohe 
Inflationsdifferenz gegenüber den 

Hanp tahaatamärfrten den italieni- 
schen Exportuntemehmen das Le- 
ben zunehmend schwer macht 
Marktpositionen können in stei- 
gendem Maße nur noch durch Preis- 
und Ertragseinbußen gehalten wer- 
den. In den ersten fünf Monaten die- 


ses Jahres stiegen die italienischen 
Ansfuhren von Damen-Oberbeklei- 
dung (DOB) und Damen-S trickwaren 
gegenüber der gleichen Voijahreszeit 
nur noch um 18.1 Prozent (mengen- 
mäßig um beinahe 14 Prozent), wäh- 
rend im ganzen Jahr 1984 der Zu- 
wachs 25,3 Prozent betragen hatte. 
Schw ächetendcn zm zeigen sich neu- 
erdings vor allem auf dem westdeut- 
schen Markt in Großbritannien und 
in Holland. Dabei macht sich in der 
Bundesrepublik Deutschland zuneh- 
mend der Angebotsdruck der dorti- 
gen DOB-Industxie bemerkbar, die 
nicht nur durch ihr günstiges Preis- 
Leistungs- Verhältnis, sondern auch 
durch ihr modisches Styling den Ita- 
lienern erhöhte Kraftanstrengungen 
abfordert. 

Die italienische Industrie macht 
sich über diese Entwicklung große 
Sorgen, da Einbußen auf den euro- 


päischen M ärkten picht mehr wie in 
den Jahren 1983 und 1984 durch ei- 
nen verstärkten Absatz in den USA 
ausgeglichen werden fefinnm Die 
Bundesrepublik war am Absatz von 
italienischer DOB und Strickwaren 
im Damenmodebereich im vergange- 
nen Jahr mit beinahe 32 Prozent die 
Vereinigten Staaten mit »fei Prozent 
beteiligt 

In Zukunft will sich die italienische 
Industrie verstärkt auf diese neue 
Konkurrenz einstellen. Stark gefor- 
dert wird die Anpassung durch die 
Verbände der italienischen Beklei- 
dungs- und Maschenindustrie. Eine 
der Konsequenzen, die die Verbände 
in diesem Zusammenhang gezogen 
haben, ist die Durchforstung der von 
ihnen veranstalteten Mailänder Desi- 
gner-Schauen; Die Zahl der daran be- 
teiligten Stylisten wurde um ein Drit- 
tel vermindert 


J. Sch. Paris 
Die französische Regierung will die 
internationale Wettbewer bsfähig keit 
der Unternehmen im närhsten Jahr 
weiter stärken. Sie setzt dabei vor 
allem auf einen erne uten Rückg an g 
der Reallöhne und auf verstärkte Pro- 
duktivitätsfortschritte. Demzufolge 
sollen die Lohnstückkosten in die- 
sem Jahr nur noch um 2 £ Prozent 
gegenüber fünf Prozent 1984 steigen 
und im nächsten Jahr sogar um ein 
Prozent zurückgehen. Dies ist einem 
Zusatzbericht zum neuen Haushal ts- 
plan zu entnehmen. 

Darin wird unterstellt daß die 
Reallöhne in diesem Jahr um 0,3 und 
im nächsten um Prozent schrump- 
fen, wobei die Inflationsrate von fünf 
auf drei Prozent zuriirkgehen soll, 
was ein optimistischer Voranschlag 
ist Wurde die Teuerung höherausfal- 
len, dann könnte der Kaufkra ft. 


Schwund noch stärker sein. Aller- 
dings sollen höhere soziale. Leistun- 
gen und eine Ejnkompienssteuersen- 
kung die gesamten Realeinkommen 
um L3 Prozent (nach 1,1 Prozent 
1985) verbessern. 

Die Produktivitätsfortschritte der 
Unternehmen werden für 1988 auf 2^ 
bis drei Rezent veranschlagt Dies 
und der reale Lohnrückgang würde 
den Unternehmen erlauben, ihre Ge- 
winnmarge auf 27,3 (25,3) Prozent 
und ihre Selbstfinanzierungsmarge 
auf einen Rekord von 89,5 Prozent zu 
bringen. Rn Durchschnitt der Jahre 
1981 bis 1984 hatte diese Marge 58,7 
Prozent eirricht 

Im übrigen will die Regierung das 
G leic hgewicht der französischen 
Handelsbilanz wiederberstellen. Sie 
unterstellt dabei einen sinkenden 
Dollarkurs. 


Technik, 
mit der man sich 
versteht. 


Wie Sie 2x1 Hause Ihre 
Musik live erleben. 

So wie „Dampfradio 1 ' und 
Grammophon längst Hi-Fi- 
Anlagen gewichen sind, so 
hat sich auch die Studio- 
technik entscheidend 
gewandelt. Nur eine tech- 
nisch ausgereifte Tonauf- 
bereitung hinter den Kulis- 
sen ermöglicht jene hohe 
Wiedergabequalität, die 
heute Standard ist. Sie läßt 
Klangeindrücke entstehen, 
die in keiner Weise hinter 
dem Live-Erlebnis Zurück- 
bleiben. Die ANT Nachrich- 


tentechnik hat die Entwick 
lung der Tontechnik des 
Rundfunks und Fernsehens, 
der Schallplatte und des 
Tonfilms von den Anfängen 
an aktiv mitgestaltet. Nicht 
zuletzt dank umfassender 
Erfahrungen und vielfältiger 
Ronierleistungen im Bereich 
der Nachrichtenübermitt 
lung konnten wirfürTonauf 
nähme, Tonbearbeitung, 
Tonverteilung und Sende 
regle weltweit immer wieder 
neue Maßstäbe setzen. So 
haben wir in jüngster Zeit 
Tonausrüstungen für Radio 




Helsinki, für den ägypti 
sehen und niederländischen 


Runkfunk geliefert. Die ge 
samte Tonverteilausrüstung 
des neuen Sendezentrums 


des ZDF in Mainz wurde von 


uns erstellt. Es verfügt über 
das größte in Europa gebaute 
Signalverteilersystem mit 
rund 100.000 elektronischen 


Köppelpunkten sowie Kon 
trollstationen zur Über- 


wachung aller internen und 
externen Schaftverbindun 
gen. So sorgen wir für mehr 
Wissen und mehr Erleben 


der Menschen. 




Nachrichtentechnik 


ANT Nachrichtentechnik GmbH 


Gerberstraße 33, D-7150 Backnang 
Tel. (07191) 13-1. Telex 724406-0 
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ie sca vereinigt gar emaprung auf 108 000 bis 110 000 

Von den Vorbereitungen -für diese ® es ^ häfü Stemöglich, so derFachver- 

Techntei profitier vo r allem die 
Nachnchtmitedirdk bereits heute. 
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Derens narta 
Denn die Umsteßung auf die Digital- 
technac, Voraussetzung für das Zu- 
sammenwachsen der verschiedenen 
Ko mmunik ationsmittel, ist -in erster 
Igue im Bereich der öffentlichen 
U^rtragtmgswege der Deutschen 
Bundespost- schon in vollem Gange, 
und das nicht nur in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. 

Sie brachte der Nachrichtentech- 
nik, die im Zeitraum von 1980 bis 

Anzeige 


, --- »ly u i u . AUU- 

nmuerhch aufwärts geht es auch im 
Schwester-Bereich der Datenverar- 
beitung, der die Zahl seiner Arbeits- 
kräfte im ersten Halbjahr um fünf 
Prozent auf 72400 Mitarbeiter aus- 
weitete. 


Kräftiger Anstieg der Investitionen 
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KKB-Geldanlagen 
von 4,25% bis 6,25%. 
Je nach Laulzeit 


Mit dem Geschäftsverlauf im er- 
sten Halbjahr dieses Jahres sind bei- 
de Teilbranchen zufrieden. Ihre Ge- 
samtproduktion nahrm gegenüber 
dem gleichen Voijahreswert um 20,3 
(real: 18,9) Prozent auf 13,1 (10,9) MnL 
DM zu. Dabei führte die Datenverar- 
beitung mit einem Zuwachs htm 22 
Prozent auf 7,2 (5,9) Mrd. DM, gefolgt 
von der Drahtna c hricht enteehnik mit 
einem Plus von 20 Prozent auf 4 JJ 
(3,8) Mrd. DM und der Funktechnik, 
die um 15 Prozent auf 1,33 (L16) Mrd. 
DM wuchs. 


J. GEHLHOFF, Wuppertal 

Ein nun wieder kerngesundes Un- 
ternehmen SChaue mit Tiinphmpnriw 
Zuversicht in die Zukunft. Josef R. 
Hutter als Vorstandsvorsitzender der 
zum holländischen Akzo-Konzem ge- 
hörenden Erika-Gruppe, Wuppertal, 
des (nach dem Dupont-Konzern) 
zweitgrößten Chemiefaserproduzen- 
ten, belegt das mit einer Fülle positi- 
ver Daten. 

In den ersten drei Quartalen 1985 
sei der konsolidierte Gruppenumsatz 
(jeweils etwa ein Drittel textile und 
technische Chemiefasern sowie son- 
stige Produkte) bei fünf Prozent Zu- 
nahme des Chemiefaserversands um 
sieben Prozent auf 3,6 Mrd. DM ge- 
wachsen. Im Gewinn werde man an 
das bisher beste Erika-Jahr 1984 (201 
Miß. DM) „anknüpfen“. Die Sachin- 
vestitionen sollen im Zeitraum 
1985/87 auf reichlich eine Mrd. DM 
und damit um gut die Hälfte über die 
vorangegangene Dreijahresperiode 
gesteigert werden. 

Erstmals nach etlichen Jahren der 
massiven Schrumpfung »nH Struk- 
turbereinigung stockt auch der 
deutsche Teilkonzern, bei dem rund 


die Hälfte aller Beschäftigten der 
Gruppe arbeitet, die Zahl seiner Ar- 
beitsplätze wieder nennenswert auf 
Vorwiegend durch neue Produk- 
tionskrifte erhöhte sich hier die Mit- 
arbeiterzahl im bisherigen Verlauf 
von 1985 um 550 auf 16 Q00. Es könnte 
noch einiges mehr sein, wenn man 
nur gttniifrend hochqualifizierte 
Fachkräfte bekäme. Doch Ingenieure 
für neue Produktgebiete und her- 
kömmliche Textilingenieure seien in- 
zwischen Mangelware. 

Den westeuropäischen Chemiefa- 
sennarkt sieht der Enka-Chef auch 
im Textübereich derzeit in guter Ver- 
fassung. Der Gesamtversand aller 
Produzenten sei bis August 1985 bei 4 
Prozent Exportminderung und 4 Pro- 
zent höherem Westeuropa-Absatz um 
zwei Prozent auf 1,8 Miß. Tonnen ge- 
wachsen. Für 1986 rechne man in 
Westeuropa mit 1,5 bis zwei Prozent 
weiterem Absatzplus. 

Die Enka-Gruppe, deren Chemiefa- 
serkapazitäten (jeweils 200000 Tan- 
nen textile und technische Fasern) 
derzeit bis auf den Bereich „Polya- 
mid textil“ voll ausgelastet sind und 
zum Teü mit der Nachfrage nicht 


Schritt halten können, steckt ein Drit- 
tel ihres MHliarden-Investitionspro- 
gramms in Modernisierung und Ra- 
tionalisierug ihres textilen Faserbe- 
reichs. Erweiterungen sind da gege n 
bei technischen Fasern vorgesehen 
sowie in den besonders wachstums- 
trachtigen „faserfernen“ Bereichen 
von Membranen über Textilmaschi- 
nenbau bis zu technischen Kunststof- 
fen. 

Für letztere Produktgruppe spricht 
der Vorstand von „ai i sgezeichneten “ 
Marktchancen. Nicht mehr ferne Zu- 
kunftsmusik sei die Kombination von 
hochwertigen Kunststoffen mit 
superstarken Fasern. Als einziger Lie- 
ferant der Welt verfüge da Enica ab 
1986 aus eigener Produktion über die 
hochfesten Kohlenstoffasern (Tenex) 
und Aramidfasern (Twaron), die er- 
heblich fester als S tahl und lwohtAT 
als Aluminium sind. Mit höheren Fe- 
stigkeiten nehme dann der Kunst- 
stoff in vielen Anwendungsgebieten 
„die Konkurrenz mit Metallen erfolg- 
reich auf". Im Markt freilich müsst» 
noch gegen die ^alteingesessene 
Stahl-Mentalität“ Überzeugungsar- 
beit geleistet werden. 


PIEROTH / Geschäftsführer Adolf Huber scheidet bei dem Familienunternehmen aus 



Laufzeit in 
Monaten 

garantierte 
Zinsen p.a. 

Spar- • 

4 

4,25% 

Zertifikate 

8 

4.5 % 

ab 

12 

4.75% 

DM 10:000,- 

24 

5,0 % 

Sparbriefe 

48 

6,25% 

ab Diyi 100,- 

72 

6,25 % 






Telefon-Order: 0130 / 49 11 
(zum Ortstarrf) 


KKBBank ten Verarbeitung 1985 eine Preisstei- 
Die Bank für den privaten Kunden, gerung. Sie ist die Folge des wachsen- 
— — ■ 7 den Anteils an arbeitsintensiver Soft- 


Das Jahresziel, den gesamten Um- 
satz der Branche um rund 15 Prozent 
auszuweiten, dürfte r>ar»h H^n bisher 
vorliegenden Aiiftra flgpmg an ggn 
noch recht vorsichtig gegriffen sein. 
Zwar hielt sich die Nachfrage in der 
Nachri cht enterhrnlr lediglich „ au f 
dem bisherigen hohen Niveau“. Doch 
die EDV-HersteHer erhielten neue 
Aufträge, die um 34 (preisberernigt 
32) Prozent über di»m Voijahresni- 
veau lagen. 

Bemerkenswert dabei: Erstmals 
seit vielen Jahren verbucht die Dar 
ten Verarbeitung 1985 eine Preisstei- 



ware, der die Einsparungen der Mi- 
krneMttrnnik allmählich miffriSl 
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r BIOTECHNICA / Forschungszentrum Niedersachsen 


Europa hat Nachholbedarf 


:rv. Blick 
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DOMINIK SCHMEDT.Haaiunrer 

Als eine Zukunftstedinologie, de-' 
ren Zukunft bereits begonnen hat 
und die schon bald die gleiche Bedeu- 
tung wie die Mikroelektronik eriän- 1 
gen könnte, bewertet Niedersaehsens 
Wlsswischaftsminister, Johann-Tön- 
jes Cassens dte BiotÄhnologie. Bei . 
der Eröffrning der- Biotedinica *85. 
die vom 8. bis 10; CMober in Hanno- 
ver stattfindet, meinte Cassens, tag- 
fristig gesehen durfte es kaum einen 
Lebensbereich geben, den die Bio- 
technologie nicht nachhaltig beein- 
flussen Wird. 

Die Umsetzung biotechnologischer 
Forschungsergebnisse könne dazu 
beitragen, Probleme im Bereich der 
Ernährung, des Umweltschutzes und 
der Gesundhat zu bewältigen. Es sei 
denkbar, daß das Weltmarktvolumen 
dieses Bereichs von heute rund 45 
Mrd. DM bis Ende der neunziger Jah- 
re auf mghr als das Zehnfache anstei- 
ge. 


holbedarf; den die Europäer insge- 
samt und die Bundesrepublik im be- 
sonderen vor allem gegenüber den 
USA und Japan in „dieser volkswirt- 
schaftlich so wichtigen Disziplin“ ha- 
ben. In der deutschen Forschung in- 
des seien die Chancen da Biotechno- 
logie erkannt worden. Staat, Wirt- 
schaft und Wissenschaft hätten die 
Herausforderung «n gpnranmen, den 
Vorsprung da Amerikaner und Japa- 
ner^ aufzuholen. 


Überraschender Wechsel an der Spitze 


Nea. Frankfurt 

Völlig überraschend ist Adolf Hu- 
ber, geschäftsführender Gesellschaf- 
ter da im Zusammenhang mit da 
Glykolaffäre in Schwierigkeiten gera- 
tenen Wemhandelsfirma Pieroth, aus 
dem' Unternehmen ausgeschieden. 
Da Schritt wirkt um so erstaunli- 
cher, als Huber noch vor knapp drei 
Wochen als Sprecher da teilweise 
neu besetzten Geschäftsführung da 
Öffentlichkeit ein Sanierungskonzept 
präsentiert hatte. 


ren Auslandschef Peter Winter ist a 
da zweite Mann von draußen, da 
dem vor allem auf dem Inlandsmarkt 
ins Rutschen gekommenen Unter- 
nehmen wieder auf die Beine helfen 
soll. 


Gründe gab das Unternehmen 
nicht bekannt Nachfolger in da 
Funktion des Sprechers da Ge- 
schäftsleitung soll der 38jährige Ul- 
rich Henzler werden. HputW arbeitet 
seit elf Jahren für die Gruppe, zuletzt 
für Pieroths Franchise-Nehmer in 
den USA. Neben dem in die Ge- 
schäftsführung aufgerückten frühe» 


Die bis zur Glykol-Affare als finan- 
ziell kerngesund geltende Pieroth- 
Gruppe ist ein reines Familienunta- 
nehmen. Knapp 45 Prozent da Antei- 
le liegen beim Firmengründa Elmar 
Pieroth, Wirtschaftssenator in Berlin, 
da seine Stimmrechte im Unterneh- 
men allerding s an einer? Treu händer 

abgetreten hat Gut 40 Prozent hält 
Elmars Bruder Kuno Pieroth, weitere 
14 Prozent Dieter Pieroth, ein Neffe 
da beiden Brüder. Adolf Huber, da 
weniger als ein Prozent da Anteile 
bäh, soll als Gesellschafterin der Fir- 
ma bleiben. 


färe entstandenen Probleme bei Pie- 
roth sind vor allem akute Liquiditäts- 
Schwierigkeiten, da das Unterneh- 
men freiwillig seinen Kunden sämt- 
liche österreichischen Weine (ob be- 
anstandet oder nicht) und alle auf da 
Glykolliste stehenden deutschen Wei- 
ne umtauscht Außerdem werden die 
Umsatzverluste im Inlan d für 1985 
inzwischen auf knapp 60 MDL DM 
geschätzt 


Die als Folge da Weinpanscheraf- 


Huber hatte noch Mitte September 
angekündigt die „zwingenden Ände- 
rungen personeller und sachlicha 
Axt“ in der Firma würden bis zum 
Jahresende abgeschlossen sein. Dazu 
sollte auch die Entlassung von ca. 150 
Mitarbeitern gehören. Mit einer Er- 
klärung da neuen G eschaftglpfhing 
wird für die nächsten drei bis via 
Wochen gerechnet 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Unveränderte Dividende 


Der Minister verwies auf den Nach- 


Die Einigung da EG-Staaten auf 
das Biotechnikprogramm „FAST“ 
und das kürzlich vorgelegte Biotech- 
nologie-Programm da Bundesregie- 
rung seien deutliche Hinweise. Nie- 
dersachsen nehme dabei eine führen- 
de Bolle ein. So werde die Gesell- 
schaft für Biotechnologische For- 
schung (GBF) in Braunschweig mit 
erheblichem Investitionsaufwand 
J 7iim pafinnalpn Zentrum da bio- 
technologischen Großforschung“ 
ausgebaut . 


Gütersloh (dos) - Die Bertelsmann 
AG, Gütersloh, wird für das Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. 6.) das Genuß- 
kapital von 330 MUL DM mit eina 
unveränderten Dividende von 15 Pro- 
zent bedienen. Die Genußrechte lie- 
gen überwiegend in den Händen da 
Mitarbeiter und sollen im März 1986 
an da Börse eingeführt werden. 
Nach Angaben des Media-Konzerns 
ist auch für das lautende Geschäfts- 
jahr mit da gleichen Verzinsung des 
fien u zu rechnen. Die Er- 

gebnisse 1984/85 hätten in allen Un- 
temehmensberrichen die entspre- 
chenden Voijahreswerte übertroffen. 


Brokers, London, Taveraa Internatio- 
nal SpA^ Mailand, und Corroon & 
Black International, New York. Die 
Mitglieder wollen noch wirkungsvol- 
ler ihre nationalen Mar lr tkenntniase 
über das Netz von Niederlassungen 
und Dienstleistungen multinational 
tätigen Unternehmen anbieten. 


gern auch für FremdabnehmaWak- 
zeuge und Sondermaschinen. 


Neuer Firmenname 


Börsennmsatz verdoppelt 

Berlin (tb) - Die Berliner Börse hat 
ihren Umsatz in den ersten neun Mo- 
naten fast verdoppelt Insgesamt wur- 
de bis Ende September 5,33 (Vorjahr 
2,92) Mrd. DM an Aktien und 3,24 
(1,42) Mrd. DM an festverzinslichen 
Wertpapieren umgesetzt 


Hannover (dos) - Nach da Ver- 
schmelzung da Nordw estdeutsche 
Kraftwerke AG (NWK), Hamburg, 
und da Preußische Elektrizitäts-AG, 
Hannover, wird dte Rechtsnachfolge- 
rin einen neuen Namen erhalten. Da 
außerorde n tlichen Hauptversamm- 
lung am 19. November wird Vorschlä- 
gen, die Preußische Elekt rizität s-AG, 
auf die das Vamögen da NWK üba- 
tragen wurde, in „Preußenelektra 
AG“ umzubenennen. Sitz da Gesell- 
schaft ist Hannover. 



PITTLER l „Ausgeglichenes Ergebnis ist erreichbar“ 


Auftragsbestand verbessert 


VWD, Frankfrirt 

Nach langen Verlustjahren will die 
Ktfla Maschinenfabrik AG, La n ge n , 
1985 endlich aus den „roten Zahlen“ 
W aus Umsatz und Gesamtleistung 
würden in diesem Jahr aufgrund da 
guten Auftragslage über den Voijah- 
reswerten hegen« so daß e i n s chli eß- 
lich da noch zu bewältigenden Allla- 
sten 1985 ein ausg eg li c henes Ergeb- 
nis" erreichbar erscheine, betont da 
Vorstand im Geschäftsbericht Da 


Das Jahr 1984 hat Pittier erneut 
e m»»n V erlustabschluß gebracht Da 
mit 4,97 Mül. DM gezeigte Bilanzver- 
lust wird auf neue Rechnung vorge- 
tragen. Nach Vorstandsangaben ist 
da Betriebsverlust zwar niedriger 
a usgefall en als im Vorjahr, konnte 
aber durch das neutrale Ergebnis 
(Rückgriff auf Voijahres-Vorsorge 
und Verkauf von Vermögenswerten) 
nicht voll ausgeglichen werden. Hin- 
weise auf die Größenordnung des Ge- 


vorsiana uu . ^ samtverlusts gibt da Ausweis von 

schon zu Jahresbeginn gute Auitrap- 0.76 Mül DM Erträgen aus der Auflö- 

bestand habe sich mzwischen weita gun ^ TOn ßücksteüungen und von 

verbessert und lag Ende Juh 1985 mit --- - - 


77,5 Mm DM um rund 20 MUL DM 
über fiiam Stand von Ende 1984. Wei- 
terer Ausschluß über die Situationbei 
Pittla nach dem küxzlichen Über- 
gang da von Gildemeister gehalte- 
nen 48-Prozent-Beteüigung an die 
Rothenberga-Gruppe ist auf da HV 
am 31. Oktober in Langen zu erwar- 
te!, die Audi üba die Schaffung ei- 
nes g enehmig ten Kapitals von 9,24 
Mül DM beschließen solL 


$JSZ M77T DM an außerordentlichen 
Ertragen, von denen allein 5,17 MÜL 

DM aus Grund Stücksverkäufen 
stammten. 

Im Zuge da Programmbereini- 

gung sind 1984 da Umsatz um 27 
Prozent auf 69,7 MÜL DM- bei einem 
von 48 ^ auf 60 Prozent gestiegenen 
Exportantefi - und auch die Beleg- 
schaft weiter um 83 auf 628 Mitaibet 
ter zusammengeschrurnpft. 


NAMEN 


Lome R. Waxlax, Vorstandsvorat 
zender da Braun AG, Kronberg, ist 
zum Executive Vice President aa 
Gillßtte Company berufen worden. 
Seine Nachfolge an da Braun-Spitze 
übernimmt Robert J. Murray, da 
Anfang Juni 1985 zum stellvertreten- 
den Vorstandschef da Braun AG be- 
rufen wurde. 

Rainer Buchhdd wurde zum stell- 
vertretenden Vorstan d s m itglied der 
Gothaer Versicherungsbank WaG, 
Köln, beraten. 

Dr. Dirk Severin (44), von 1982 bis 
1985 Leiter da Offentlichkdtsarbeit 

da A gip in Deutschland Aft Jßn- 

chen, und da Pressestelle da ENI in 

Deutschland, übernahm am 1. Okto- 


ber die neugeschaffene Position des 
Liters Öffentlichkeitsarbeit da 
Wacka-Chemie, München. 

Hf jf « Gnädig, bisher Genaalbe- 
• vollmächtigta da Deutsd* Kredit- 
und Handelsbank AG (DKH), Berlin, 
ist mit Wirkung vom l-O^cto^^zum 

Vorstandsmitglied da Bank bestellt 
worden. Er st Nachfolger von Frted- 
belm Ehlers, der zum 30. September 

ausgeschieden ist 

Dr. Wolftang Grünbei* leiter da 

Abteilung Verfahrenstechnik H der 
Hoechst AG, Frankfurt wird mit 
Wirkung vom 15. Okt°ba l985 zum 

cteDvafretaiden Vorstandsmt^ied 

d^cSSaAG, Frankfurt, berufen. 


Internationale Maklerkette 

Düsseldorf (Py.) - Führende euro- 
päische und amerikanische Vasiche- 
rungsmakla bah^n sich zur Inter net 

bund, der gebündelte imd exklusive 
Maklerdienstleistungen für Versiche- 
rungsnehma Industrie und Han- 
del ermöglicht Gr findi iTigamit gli od Pr 
sind Funk & Co (International) 
GmbH, Hamburg, die auch den Vor- 
sitzenden, Leböecht Funk, stellt, 
S.F.A.L, Paris, Minet Insurance 


Großauftrag für Claas 

Harsewinkel (dos) - Einen Auftrag 
im Wert von 5,7 MOD. DM hat der 
Bereich Fertigungstechnik der Claas 
oHG, Harsewinkel, aus Großbritan- 
nien erhalten. Nach Angaben des 
londmaschinenherstellers bestellte 
die Ford Motor Company, Dagenham, 
eine automatische Werkstück- 
Transportausrüstung für die Ferti- 
gungsanlagen eines neu entwickelten 
Pkw-Motors. Die Claas-Fertigungs- 
technik entwickelt und baut seit lan- 


Überkapantäten 


Hamborg (dpa/VWD) - Die Hapag- 
Iioyd AG stellt ihren Trans-Pazifik 
Containerdienst zwischen der West- 
küste Nordamerikas und Asien gegen 
Ende dieses Jahres ein. Wie die Ree- 
derei in Hamburg mitteilte, haben in 
diesem Fahrtgebiet Überkapazitäten 
und der Verfall der Frachtraten „ein 
Ausmaß erreicht, welches eine ren- 
table Fortführung des Dienstes nicht 
m e h r ermöglicht“. 


FÜRST VON LIECHTENSTEIN-STlFrUNG ( Kunstsammlung von unschätzbarem Wert 


Bank weitet internationales Geschäft aus 


INGE ADHAM, Frankfrirt 

Als modern gemanagte Holding 
präsentiert sich die Fürst von Liech- 
tenstein-Stiftung, die sich jetzt an- 
schickt, mit der Ausstellung eines 
Teüs der unermeßlichen Kunstschät- 
ze des Fürstenhauses im New Yorker 
Metropolitan Museum den Namen 
Liechtenstein auch für die Amerika- 
ner zu Begriff werden zu las- 
sen. Die Stiftung wurde 1970 gegrün- 
det, „das fürstliche Vermögen zu hü- 
ten und wenn möglich zu mehren“, so 

ihr amtierender Präsident und Gene- 
ralbevollmächtigter Christian Nor- 
gren. 

Acht als unabhängige Proficenter 
arbeitende Anlagebereiche sind die- 
sem Ziel untergeordnet, wobei die 
ffriflc ftcamTniim g, deren Wert nicht 
h»k*rmt ist, wohl eine SondenoDe 
spielt Als Hinweis: Die in New York 
ffM»igten Exponate, nur ein kleiner 
Tal der im Schloß Vaduz im Depot 
lagernden Schätze, waren praktisch 
nteht versicherbar, für zwei Drittel 
gaben die USA stattdessen eine 
Staategarantie. Zum umfangreichen 
Grundbesitz des Hauses Liechten- 
stein im lUrstentum kommen Besit- 
zungen in Österreich, auch in Wein- 
bau, Land- und Forstwirtschaft, Be- 
teiligungen in verschiedenen kleine- 
ren Unte rnehme n und ein recht star- 
kes Land wirtschaftsenga gement in 
den USA. Rund 10 MDL US-Dollar 
sind darüber hinaus im Venture-Capi- 
tal-Bereich in den USA bei derzeit 13 
Gesellschaften angelegt 

Tm Finanzs ektor ist die Stiftung en- 


gagiert über ihre 95,4prozentige Be- 
teiligung an der Bank in Liechten- 
stein (BiL). Unter der Ägide von Nor- 
gren, bei dem die ei n zeln e n Aktivitä- 
ten zusammenlaufen, hat die Stiftung 
in den letzten Jahren ohne Zweifel 
durch Straffung auf der einen Seite 
und gezielte Diversifizierung auf der 
anderen ein neues Gesicht gewonnen. 
Wachsende Bedeutung wird für die 
Zukunft dp m Finanzsektor zu gemes- 
sen. Die Bank in Liechtenstein will 
eine weltweit tätige Investxnentbank 
mit Schwergewicht auf Anlage- und 
Vermögensberatung werden. 

Die rasante Entwicklung dieser 
Bank in den letzten Jahren zeigt be- 
reits die Handschrift der auf interna- 
tionales Wachstum ausgerichteten 
Strategie. Die Bilanzsumme expan- 
dierte von 1,5 Mrd. sfr (1980) auf gut 
3,5 Mrd. sfr (1984), der ausgewiesene 
Reingewinn von 9,9 (1980) auf 22^ 
MDL sfr, die Eigenmittel erreichten 
220 MDL sfr (1980: 94 MDL sfr). Dazu 
beigetragen hat ohne Zweifel die Ver- 
stärkung der internationalen Prä- 
senz. Heute unterhält die BiL Toch- 
tergesellschaften („grundsätzlich 
hundert Prozent“) in London (Liech- 
tenstein UK Ltd), in Zürich (BDfi- 
nanz- und Verwaltungs AG), Frank- 
furt (Bank in Liechtenstein - Frank- 
iuit-GmbH) und New York (BiL Ma- 
nagement Ine.). Auf der Wunschliste 
steht noch eine Verstärkung der Prä- 
senz in der Schweiz ebenso wie ein 
Bein in Femost, wobei Norgren vor- 
erst Hongkong im Visier hat, für ei- 
nen späteren Zeitpunkt auch Tokio. 


Die New Yorker Tochter, bisher 
ausschließlich im Portfolio-Manage- 
ment tätig, hat im ersten Jahr ihres 
Bestehens ein V ermö gensverwal- 
tungsvolumen von r und. 100 MH1. Dol- 
lar akquiriert, das zur Hälfte aus den 
USA, zur anderen Hälfte aus Europa 
und Südamerika stammt Auch mit 
der Entwicklung der jungen Frank- 
furter Tochter zeigt sich Norgren zu- 
friedenste habe sehr schnell auf dem 
Markt Fuß gefaßt 

Die international tätige Bank aus 
dem kleinen Fürstentum wird also 
auch für dieses Jahr gute Zahlen zei- 
gen können. Dabei muß freilich be- 
rücksichtigt werden, daß wohl der 
überwiegende Teil der Aktivitäten 
der fe a n k nicht bilanzwirksam ist 
Mehr als die Hälfte des Ertrages 
stammt aus diesem Bereich. 

Als Anhal tspunkt für die Finanz- 
kxaft und das Vermögen der Stiftung 
gibt die Bank allenfalls ein Indiz. 
Festzuhalten bleibt, daß die nach mo- 
dernen (und in der Regel gewinnbrin- 
genden) Grundsätzen geführte Stif- 
tung es erst ermöglicht, solche Schät- 
ze wie das Gemälde Rubens von sei- 
ner Frau als Venus (das BQd darf aus 
Sicherheitsgründen nicht mit nach 
New York) oder den Wiener Gar- 
tenpalast zu unterhalten und erhal- 
ten. Auch dies ist Mäzenatentum im 
besten Sinne, aber Mäzenatentum by 
Management Dazu gehört auch ein 
gelegentlicher Neuerweih zur Abrun- 
dung der umfangreichen Liechten- 
steiner Sammlungen, die in 400 Jah- 
ren zusammengetragen wurden. 
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... im Gespräch. 


„Sie können Ihre 
gesamte Instand- 
haltung der 
diw anvertrau- 
en — weil die 
diw der solide 
Spezialist für 
betriebsangepaß- 
te Industriewar- 
tung ist!“ 


Ein Unternehmen stellt Fragen, 
H>IWgibt Antwort . . . 


Unternehmen: 

Als mittelständischer Fertigungsbetrieb können wir 
uns kein eigenes, geschultes Wartungspersonal 
leisten. Wirtrauen uns aber auch nicht, Fremde zur 
Wartung ins Werk zu lassen. Sie müßten nachts 
arbeiten, und niemand ist da, der sie überwachen 
könnte . . . 


DIW: 

Viele unserer Kunden haben uns vor Beginn der Zu- 
sammenarbeit ähnliche Ängste gestanden - Aber 
sie sind unnötig. Der Einsatz derDlwWartungs- 
profis ist straff geführt, streng kontrolliert! 


Unternehmen: 

Aber können sich solche Wartung denn nicht nur die 
Großen leisten? 


DIW: 

Jeder Betrieb kann sich das leisten - weil wir, die 
Diw eine erste Adresse für betriebsangepaßte 
Industriewartung sind. Wir erbringen nur die Lei- 
stungen, die ein Betrieb tatsächlich braucht. Unsere 
.besondere Stärke ist unsere Flexibilität! 


Unternehmen: 

Gut. Aber Sie schicken doch Fremde in den Betrieb. 


DIW: 

Wir schicken Profis, die nicht nur beruflich sondern 
auch menschlich qualifiziert sind! Zuverlässigkeit, 
Ehrlichkeit, Treue zur Aufgabe und zum Kunden 
sind bei uns wichtige, ja unerläßliche Mitarbeiter- 
Qualifikationen. 


Unternehmen: 

Wir könnten also unbesorgt - 


DIW: 

Sie können unbesorgt Ihre gesamte Instandhaltung 
derDIWanvertrauen- weil die Diwder solide 
Spezialist für betriebsangepaßte Industriewartung 
ist! 


Dieses Gespräch - 

es führte das Unternehmen zur optimal betriebsan- 
gepaßten, absolut zuverlässigen Instandhaltung. 
Wenn Sie mit uns sprechen möchten - rufen Sie 
uns an, sagen Sie uns, wann unser Berater zu Ihnen 
kommen kann. 


Diwfinden Sie in der ganzen Bundesrepublik 
und West-Berlin. Zur Kontaktaufnahme wenden Sie 
sich bitte an: 



DEUTSCHE 
mDCJSTXUEWARXUNG 
München GmbH 

Boschetsrieder Straße 1 1 8 
8000 München 70 
Telefon 089/7803-0 


.DIW. 

Die Wartungsprofis mit System 
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Aktien überwiegend aufwärts 

Wachsende Nachfrage nach Chemiewerten 


Fortlaufende Noä 


DW. — Am Wocheubeglnn hielt die Katrfbereh- 
*dwft ob dMhdHn Akti«nnatkt an. Offee- 
richtnch hat der feste Dollar die Aktivitäten 
der Ausländer beflügelt. AuSerdem will mb 
Ansc h a f fu n gen englischer Investmeetfonds 
beobachtet haben. Die Mehrzahl der Aktien 


schloff deshalb fiber den Fraftaguatfenmgeii. 
obwohl die Aofwärtabewegung immer wieder 
durch GtattsteUmigen des Berofsbandeb un- 
terbrochen we r de. Daff an der freundlichen 
Tendenz auch zahlreiche Spezialwerte Anteil 
batten, deutet auf inländische Käufe hin. 


Bemerkenswert war am Wo- 
chenbegmn der sich nahezu ist 
Gleichschritt vollziehende weitere 
Anstieg der Papiere der Großche- 
wii«> nm 4 bis 5 DM. Von den Spe- 
zialitäten des Chemiemarktes wä- 
rmt diesmal Altana und Beiersdorf 
gesucht Von den Stahlaktien ver- 
besserten drh Thyssen, während 
rinr-H d e m ungewöhnlichen 
Aufwärtssprung an der Wochezt- 
tchhtßb örse zwar unter Gewinn- 
aütnahmea litten, aber dennoch 
nicht nennenswert n ach gaben . 
Daß die Spekula tio ns bereltschaft 
nach wie vor ausgeprägt ist, zeigte 
sich bei Conti -Gummi. Gerüchte, 
wonach ein Japanischer Reifear- 
konzera dort trotz Stimmrechts- 
beg renzung eine beherrschende 
Position anstreben soll, ließen das 
Papier unter lebhaften Umsätzen 
um etwa 5 DM anzlehen. Autoak- 
tien lagen fester. Dabei err e ic ht en 
BMW nach einem Anstieg um 


mehr als 10 DM vorübergehend die 
Marke von 500 DM. 

Frankfurt; Altana erhöhten um 
4 DM, EVA um 14 DM und Metall- 
geseüschaft um II DM. Nachgege- 
ben haben Aesculap um 10 DM und 
Chemieverwaltung um S DM. 
Heidelberger Zement verloren 12 
DM und Hhemmetall 17 DM. 

Düsseldorf: Audi NSU verloren 
10 DM und Bllflnger 2£0 DM. Gil- 
demeister verminderten um 4 DM 
und Leffers um 8 DM. Deutsche 
Texaco verbesserten sich um 8 
DU, Hageda um 3 DM und Stumes 
um 10 DU. 

Hambor g: Bei ersdorf erhöhten 
um 2 DM. HEW waren bei 13 5,50 
DM knapp gehalten and NWK-Vz. 
blieben mit 254 DM unverändert. 
Phoenix Gummi gaben auf 142£0 
DM. Um 3 DM fester lagen Markt 
und KühlhaHen. 

Berlin: DUB-Schn Ithpiss wur- 
den um 16 DM heraufgesetzt. Ber- 


liner Kindl erholten sich um 4 DM, 
Kempfuski um 3 DM. Berthoid und 
Schering erhöhten um 1£0 DM. 
Hertitz SL schwächten sich um 13 
DM und Ozenstein um 6 DM ab. 

Manchen: Aigner stockten um 
4,80 DM und Bay. Hartstein nm xs 

DM auf. Um 20 DM v er b ess ert en 
sich Energie Oberfranken und Pa- 
trizier um 30 DM. Nachgegeben 
haben Gehe um 11 DM, Hntadten- 
reether um 10 DU und Deckel Um 
5 DM. 

Stuttgart: Daimler stiegen um B 
DM und Mercedes um 11 DU. Por- 
sche legten 15 DM zn. ttoTitw ge- 
wannen 10,50 DM. Stuttgarter 
Hofbräu ST. und VA wurden um je 
20 DM zurückgenommen. 

Nachbörae: freundlich 


Inland 
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3222 Opilonofi - 169 400 (1B0 050) Aktien, 
davon 526 Verkauf *opUonen = 26400 Aktien 
Kaefopdeaee: ABt 1-130/20, 1-140/20^, 1-150^4, 
1-160/1Q, 1-170/6, 1-180/3, 4*140/27 A 4-150/1PJ. 4* 
160/17, 4*170/10, 4-180/6. 7-170n9, 7-180/lft 7-190/5, 
AOW 1*540/44, HUF 1-207/40, 1-217/31, 1-218ßO, 
1-22Ü/28A 1*230/24, 1-237/17, 1*238/16, 1-240/14. 1- 
250/12, 1-260/7, 1*270/4,9, 1-280/3. 4-217/38,7. 4- 
220/37, 4-230/29. 4-240/24,9, 4-250/1 SA 4-260/14 A 
4-270/9, 4-2BQ/B, 4-290/5,9, 7-260/9, 7-270T16. 7- 
280/15/4. 7-290/10. Bayer 1-230/13A 1-240/9. 1- 
2SDI&A, 1-260/4,1, 4-230/22, 4-240/1 7A 4-250/12, 4- 
260/8.9, 4-270/53, 4-280ß,5. 7-240Ö4, 7-280/10, Boy. 
Hype 1-380/75. 4-500/66, Belmia 1-95/20,6, BMW 1- 
447JJ0/60, 1-467,50/45, Coamwrzbk. 1-21Q/39A 1- 
22Q/30, 1 -250/24 A 1-240/18. 1-25005, 1-260/12, 1- 
270/9, 4-220/39. 4-240/28. 4-250/232^, 4-260/19.4, 4- 
270/15, 7-250/32, 7-260/25, Caetl 1-150/14.2. 1-160/9, 
1-17D/5A 4-160/13,4, 4-170/9. Pohelet 4-1100/26,2, 
4-1150/12^4, 4-1160/10, 7-1150/21, DL Batxodr SL 
4-170/23. 7-220/11, DL Babceck Vs. 1-170/17 A 1- 
190/8. Deatncfw Bk. 1*580/9,5, 1*600^2, 1-700^5, 
4-630/82, 4-670/61^5, 4-700/58,75, 4-72V36, 7-740/40, 
7*750/35, Degana 1-430/54*25, 4-400/80, Dratdeer 
ML 1*270/48, 1-280/42, 1-300/31. 1-320/22, 1*33/016, 
4*290/40, 4-300/35, 4-330/22, 4-340/18, 4*350/14, 7* 
370/9A GHH SL 1*210/ia Hoednt 1-230^1,7, 1- 
240/7^4, 1- 250/4,9, 1-260«, 4-230/19,9, 4-240/19, 4- 
250/10, 7-280/10, Heeesk 1-170/27A 1-130/19A 1- 
150/8,9, 1-160/7^4*1 10/40A 4-120/32, 4-150/21,7, 4- 
140/18. 4-150/IS. 4*160/9, 7-140/26, 7-1 50/16. 7- 
160/16, Knmadt 1-290/18, 1-300/12,1, 4-300/23,2, 
Kaafbef 4-340/21.5. KUdkaer 1-65/18, 1-70/13. 1* 
75/10, 1-80/7, 1-85/5, 1-90/1,5, 4-80/11, 4-85/7,5, 4- 
90/5^, 7-85/10, MetaNpa«. 7-530/30. M e eee— ona 
1-180/55, 1-200/35, 1-210/26, 1-220/19,4, 1-230/13,1. 
1-240/BA 1-250/7. 4-230/208. 4-240/19, 4-25Q/14A 
4-260/10, 7-270/11, RWE SL 1-180/47, 1-190/35, 1- 
200/29. 1-230/71, 1-240/11, 4-190/41, 4-230/27. 4- 
240/17. 7-230/3Q, 7-240OU. RWE Vz. 1-200/25, 1- 
220/11, 4-210/25,5, 4-230/14, 7-240/9, Kall + Satz 1- 
310/69, 1-560/25. 1-400/16, «—am 1*560/67, 1- 
580/50. 1-600/41, 1-610/34, 1-620/32A 1-650^8 1- 
640/22,2, 1-660/19, 1-680/ IDA 1-7D0/8A 4-620/50, 4- 
650/40. 4-670/29A 4-680/21, Tfaynawa 1-120/54.5. 1- 


130/24. 1-140/17.5. 1-150/13.6, l-i^o i. lW/46 
4-140/25, 4-150/19, 4-160/19. 4-lTom 4-150/10 7- 
160/18. 7*1 70/15, 7*180/12, Voba 7-220/45, 1*241/29 9 
1*260/16,7, 1*270/14,4, 1*280/8. 4-241/2? 4. 4-250^79 
4-251/28, 4-26IVZ1. 4-261/20. 4-270/16.9. 4*280/15 V 
290/7, 4*300/6,5, 7-280/20, 7-290/10, 7-300/9 t VEW 
1-140/20, 1-160/7Ä 4-160/8, VW 1*330/28 1-550« 7 
1-360/10. 1 -570/9 A 1-390/80. 1-400/4 4 ‘330/39 4*' 
341/34.5. 4-350/29,2, 4-360/3S, 4-400/12 2 Chiydar 
1-10D/5A 4-11 0/6 A IBM 1400/10,4, 

1-40/4 A 1-45/2,5, 4-40/5,5. 7-40/8,1. 7-45/5 RMHbb 
1-4W3, 4-40/8, 4-45/5, 4-50/2.7. 7-45/7 7-50/4 ferne 
1-140/4, 4.i5a'12. VeikOBHopdonnB. AEG 1-14ün < 
M50/3A 4-140/3^, 4-150/6. 4-160/11 7-130/3 '7.' 
150/6.9, 7*160/13. BASF 1-220/1, 1-230/2 1-240/4 2 
4*220/1,8, 4-2S0/3. 4*240/5,4, 7-2SOß, 7-240/5 6 B«W 
1-220/1, 1-230/3.4, 4-230/5, 7*220^,?, 7-230/6 BMW 
1-450/5, Boy. Vereieibk. 4-420/IQ. ConfueiTfafc 1. 
230/3. 1-240Ä, 4-230/5. Coat] 1-150/2 4 4-1S0/4 7* 
150/7. Daimler 1 -920/6, 4-900/8.6. 7*900/12. Dautich« 
Bit 1*650/5,9, 1-660/7, 4-640/8, 4^50/10, DrMdwr 
Bk. 7*300/8,4. GHH SL 1-190/4.9. Haechtf 1- 22a’ 15 J 
4-220/2, 4-230/4 A 7-22Dß,9. Hoeeek 1*1400. MSOR < 
4-140/4A Kauflwf 1*290/10. 7-300/11. KUkkim 1* 
75/3,5, 4-70/2,1, 7-75/4,9. Urftbaata gj, i. tmc g 
Manoefmaae 1-220/2, 4-220/2A 7-220/4J5. Kon' + 
Solz 1-340/9A, Si egte t u 1-560/2,5, 1-570/4, 1-580/16 
4*560/5. Thyuee 1-14a/l,2, 4-150/6. 7-140/3 7*‘ 
150/6,9, Veba 1-250/3,6. 1-260/5A 4-250/S 7*250/59 
VW 1-310/3. 1-320/5, 1-33(W. 4-S10/SA 7-310«' 
Hände Hydra 4 -45/4 A. 

DBaeldoff: 7. 10. 85 

490 Optionen ■= 24 500 (27 250J Alerien. 
davon 3 Verkaufsoptionen = 150 Aktien 
Kaufoptionen: AEG 4-140/30, BASF 1-217/27 4- 
260/14, 4-277/6A 4-290/7,5, 7-280/13, 7*300/5, Bayer 
1-720/23,2, Goraraarzbk. 4-220/47. Daimler 4- 

1060/30, 4-1080/24A Deutadw Bk. 4-750/11, 

Draocktwr Bk. 1-260/59. T-280/44^, 1-300/26A. 
Hoectet 1-220/20,7, 1-27D/2A 4*240/15 1 Hoatcfc 1- 
1 20/78 A 1-130/19, 1-140/12, 1-150/8, 4-140/18,4, 4- 
160/9, KSBcfcaer 4-80/8.8. Mercedes 7-840/159, Man- 
— — p — 1-210/27, 1-226/15. Praumag 1-300/17, RWE 
SL 1*180/40, 1-230/11. 1*240/8, 4-240/12. Siemens 
1-610/36,2. 4-720/8A Thvnea 1-140/17 5, 7-190/5, 
Veba 1-241/27, 4-270/16.9. VW 1-325/26.1. 4-340/35. 
Vei fc a v t so pdoMME VW 1-33/8. 
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Die Wege zum geschäftlichen Erfolg sind nicht 
selten steinig upd hart Baustellengespickte Auto- 
bahnen und hin und wieder ein paar Schlaglöcher 
durchriirteln nicht nur den verlängerten Rücken, 
sondern das unternehmerische Gemüt. Die 
Straßen können wir nicht ändern. Aber wir 
konnten ein Automobil bauen, das Dinen vieles 
bjeiet, was Sie an Ihrem Zuhause schätzen. 


lieh jedem Vergleich mit den nobelsten Luxus- 
Limousinen stand. Mehr Körper-, Kopf- und 
Beinfreiheit wäre fast schon Verschwendung.“ 
ln den USA wurde der Saab 9000 Turbo 16 auf- 
grund seines Innenraums als Jarge car“ einge- 
stufi, während sich große deutsche Limousinen 
mit „mid-size“, „compact“ oder „sub-compact“ 
begnügen mußten. 


(Ebenso wenig wie die 50 Personen, die ihn 
getestet haben. Anm. von Saab.) Daß der Fahrer- 
und Beifährersitz mit einer thermostatgeregelten 
Heizung ausgestartet sind, ist selbstverständlich. 
Genauso wie die Federkempolsrerung im Fond. 

Konkurrenzlos: ein Turbo als I6-Ventiler. 

Die einen setzen auf Vierventil-Technik. die ande- 
ren auf Turbolader. Wir machen beides und 
können Technische Daren nennen, die manches 
Autofährerherz ein paar Takte schneller schlagen 
lassen: 175 PS (129 k\Vj Leistung, Sprint von 0 auf 
100 in 8,3 sec, mix. Drehmoment mit 273 Nm bei 
3000 U/min. Ein Wert, der fiir einen 2 -Liter- 
Motor außergewöhnlich ist und bislang nur von 
Motoren mit mehr Zvlindem oder erheblich 


größerem Hubraum übermoffen wird. Als scharf' 
kalkulierender Geschäftsmann interessiert Sie 
natürlich das Preis-Leismngs-Verhiiltnis. Aus 
wenbewerbsrechdichen Gründen dürfen wir uns 
leider nicht dazu äußern. Aber stellen Sie doch 
einfach einmal einen Vergleich zwischen dem 
Saab 9000 Turbo 16 und Ihrer bisher favorisier- 
ten Limousine an. Ob sie es danach immer noch 
ist, wagen wir zu bezweifeln. 

16-VenuT-Turbomofür mit AFC-Syuem i*»(-<i8 Oktan möglich) 
und Ladduft kühler. 1971 cm J Hubraum. 5 -Gang -Getriebe Be- 
dingt schadsrotfarm und damit ucucrbcKünsiigi nach Gruppe A 
Verbrauch SuperltraftstolT nach DlN 70030 auf 10U km: 6.9 I bei 
90 km/h. 9.1 1 b« 120 km/h und ll.I I im Suduyklui. Siürig. Auf 
Wunsch mit Katalysator. 

Saab Deutschland GmbH, Berner Str. 89. öOOO Frankfurt am 
Main 56. TeL (069; 50 06-1. 

9000 TURB0 16 






Wie groß ein Auto isL, zeigt sich nie von außen 

Um unternehmerische Größe zu dokumentieren, 
ist der Saab 9000 Turbo 16 wenig geeignet Er 
mißt - am laufenden Limousinen-Meter - 19 cm 
weniger als einer der großen deutschen Wagen. 
Das Blatt wendet sich, wenn man Platz nimmL 
Und dazu lassen wir am besten die FAZ vom 10. / - 
1985 zu Wort kommen: „Wie kann ein Wagen, der 
von außen gar nicht so groß wirkt, von innen nur 
so geräumig sein? Das Platzangebot hält tatsäch- 


iSur wer richtig silzL Jahrt richtig. 

Dazu war in der FAZ zu lesen: „Beim vorbild- 
lich geformten Fahrersitz gibt es neben Längs- 
und Lehnenverstellung auch eine stufenlose 
Höhenanpassung. Außerdem kann die Vorder- 
kannte des Sitzes in 3 verschiedenen Höhen fixiert 
werden. Schließlich tragt auch eine verstellbare 
Lendenwirbelstutze zum Wohlbefinden des Fah- 
rers bei. Selbst nach langen Fahrten konnten wir 
keinerlei Verspannung im Körper feststellen.“ 






mm 




Saab. Kraft und Verstand. 
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Wir trauern um 


Herrn Bundesminister a. D. 


Professor Dr. Alex Möller 

Träger des Großkreuzes des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 


der am 2. Oktober 1985 im Alter von 82 Jahren verstorben ist. 

Herr Professor Dr. Möller gehörte von 1964 bis zu seiner Berufung in das 
Amt des Bundesfinanzministers 1969 unserem Aufcichtsrat als stelhrertre- 
tender Vorsitzender an. 

Unser Unternehmen verdankt Herrn Professor Dr. Möller viel. Durch 
seine starke Persönlichkeit und seine reichen Erfahrungen hat er dem 
Unternehmen entscheidende Impulse verliehen. Wir werden seiner stets 
in großer Dankbarkeit gedenken. 


Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
BADENIA Bausparkasse Aktiengesellschaft 


SÜDDEUTSCHE ZUCKER-AKTIENGESELLSCHAFT, MANNHEIM 

Wartpaptor-Kann-Nr. 729700 

Kurzfassung des Jahresabschlusses 1984/85 - in Tausend OM - 


BILANZ 

zum 28. Fobruar1985 


PASSIVA 


HuRwcnü a l 

Liebe Mitbürger, 

auch Sie können sich 
an der Hilfe für unseren 
Wald beteiligen. 

Mit Ihrer Spende 
fördern Sie Forschung und 
Modelivorhabe o, damit 
unser Wald leben kann. 
Auch Informationen will 
die Stiftung Wald in Not 
herausgeben. Sie können 
durch Ihr Verhalten und 
durch Ups, die Sie weiter- 
geben, unsere Umwelt und 
den Waid schützen. 

Spenden Sie - dann 
helfen Sie! 


AniasavarmBgan 

Sachanlagen: 

Vortrag Blifl dem Vorjahr . 

Zugang 

Abgang 

Abschreibung 


Beteiligungen . 
Wertpapiere . 
AuaMhungan . 


Grundkapital 

Offaoa «Beklagen 

Gesetzliche ROcfdaga 

Freie Rücklage 

Rücklage für SubstanzertwJtupg . 

Sondwpplan reit FtücM a g aa n teil 
PeuaUntmuBjeikJiUgung zu 
Foidan n ag 


Vorräte: 

Roh-, HBte- und Be- 
triebsstoffe . . . 
Unfertige Erzeugnisse 
Fertige Erzeugnisse, 
Waran 


Geleistete Anzahlungen . 
Forderungen aus Lieferen 
gen und Leistungen. . 
Übrige Forderungen . . 


Flüssige Mittel. 
Wertpapiere . 


Rflckststhmgen 

PensionsrücksteUungan 

RUckatathmg für Instandhaltung . . 
Andere Rückstellungen 


Wir trauern um 


Monis B. Shenker 

ehemaliger Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Mercedes-Benz of South Africa 


Mit ihm verlieren wir eine engagierte und loyale Unternehmer- 
Persönlichkeit. Durch sein Wirken und seine Tatkraft hatte er 
maßgeblichen Anteil am Auf- und Ausbau unserer Gesellschaft 
in Südafrika. 

Wir werden seiner in Dankbarkeit und Freundschaft gedenken. 


Daimler-Benz Aktiengesellschaft 

Der Vorstand 


Stuttgart-Untertürkheim, 4. Oktober 1985 



201.936 

56.1B3 

102-501 

T7fiJi3 

827 

1236.146 


852 

1.198.731 


■rs langfristig zu- 
Ki m sgiisl n sdBsn 

Verbindlich ketten gegenübnr dem 
Stidzuckw-Unteretttzimgawerk . . 
Sonstige Vartotednchkeftan 

Andere VarbindUchfeaMan 

VerblndUchkattBn aus Lieferungen und 
.Leiatungan 

übrige Verbindlich keilen 


Bhmgishn 


21.343 22.478 

17.143 22857 

38.488 48.335 


287856 314.432 

39828 28.724 

327.066 341.156 

. 17223 17215 

1238.148 ' 1.198.731 


Gewinn- und VSeiiustrechnung 

fQrcBe Zeit vom 1. März 1984 bis 28. Februar 19&5 


01.03.1884-28.02.1985 0103.1983-29.02.1984 


Bestandsvertnderunfl dar 
Erzeugnteae . ... 


Andere aktMert» SgenWatungan 


Matertateinaatz. 


Wllhetm Schmidt*). Offenau: Uwe Tamms*). Hamburg: Stephan Freiherr Zobel von 
Glebetstadtzu Drestedt, Odisenfbrt 

1 von den Arbeitnehmern gewählt 

-1 durch BeschU des Amtsgerichts Mannheim vom 5. Februar 1885 beste» 

Vorstand: Heinrich Ahtera. Weinhsim/BflrastraSa; Of. Klaus O. Fleck, Msnnheini: 
Dr. Christoph Krach, WaVihsiin/Bergstrafia; Dr. Kart Schneider, Mannnehn. 


Ertrüge aus Batefflgungan . . . 

Zinserträge 

Ertrage aus Aniageobgangen . . 
Ertrüge aus der Auflösung von 

ROcksteffungen 

Ertrags aus der Auflösung von 
. SonderpostenmHROcidageaiitsl 
Übrige Ertrag« 


PeraonaJaufwendungen .... 

Abschreibungen 

Zinsaufwandungen 

Steuern vom Einkommen. Ertrag. 

V ermögen 

Zuckarsteuer 

Einstellungen in Sondeiposten mit 

. RüddagirertoS 

Übrige Aufwendungen 


Leoshg- 

Ihr Job? 

Ein expandierendes Leasing-Unternehmen 
will seine Vertriebsmannschaft verstärken. 
MshrpShrigeeSnscHflglge Berufserfahrung 
eröffnet Ihnen hier die Chance zu einer 
ungewöhnlicher Selbständigkeit: ab 
Verkaufsleiter MoblUen-Uasing Nord- 
dsutsditancL 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 12 Okto- 
ber, Im graften Stdlerranzeig enteil der 
WEH. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufm Se Äh die WEH Nächsten 
Samstag. Jaden Samstag. 


JshresObecsclwfl. . 
GewfciiMortmg aus dem Vorjahr ■ 

Bnstefcmgm die freie Rücklage . 


DervolbttoftoeJahrBadbachluB, der den uneingeschränkten Bestätig ungsvermerk der 
Deutschrei Treuhand ■GessUschafl Akttsngesallsciiaft VrirtachaftsprOtungsgeseUschan. 
Mainheim. trügt. wird bn Oktober 1985 Im Bundesanzeiger veröffentlicht 

Aufstehtsrat Dr. Ulrich Wetes, Bad Boden/Tbunus. Vorsitzender: Erich Herrmann*), 
Hamburg. a Mtv. V o rsi tz e n der ; Dr. Wilhelm Arendts. München: ABona Back, Obernausen- 
RheMtauüanr); Ludwig Bayer. Bleteaftettn: Wümar Buch - ]. Granstedt: Prosper Gral zu 
Casteü-Castefl, Kflmgsteiii/Taimua: Helmut Drescher) . WBnenheHn/PWz; Harald Frank*), 
Donauwflrth: Herben Greipan. Merxheim: Dr. ReMioid KIBBng. Bad Reppenau-Borteid: 
Peter Münster« Althalm Ober Ea s anbach: Karl Remeckac Hoigut Heideaheinirt3briBhaini: 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 4. Oktober 1985 hei be- 
schloeeen. aus dam Bilanzgewinn von 17223.174.- OM des Geschäftsjahres 1984/85 
einen Betrag von 17.160.000,- DM zur Ausschüttung einer DMdande wn 10,- DM Je Akne 
Im Nennwert von 50.- DM aut daa Grundkapital ym, 85200.000,- DM zu verwenden 
unddanRe at bet ra g»on63.i74.-DMau1 neue Rechnung vorzutragen. 

rae Auazahheig dar DMdande erioigt unter Abzug von 2S% KepttMe rb a ca t euar gegen 
Ei nreic hung des G e w k i ner tan e eh el ' nee Mr. 38 

ab 7. Oldober 1885 

bei der GeseflechaftsJorese in Mannheim. MarimBtanstraae 10. und den Nladeriaeaungen 
der nachstehend genann t en Banken In Mannheim. Berlin. DOsaeidorf. Frankfurt am Maki. 
Hrenburg, München und Stuttgart 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Sank Berten AG 

Badqn-WOms n ibsi y l » che Bank AG 

Bank Ur Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Waehsal-B»* AG 

Dresdner Barm AG 

GrunaBus&Ga 

sowie ln Mannheim und FranJdurt am Main 

Commerzbank AG 

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 

Mrt der DMdande lat ein SteuerguthaPen von 8/18 der Dividende verbunden, daa bat 
Mandisctien. nicht von der Stauer betreuen AKtonüran ebenso arte de KepttaJertrag- 
«teuar auf die Ei nk o m men- oder Korpere cha f to teuBrangeredwat wtrd. 

Vom Abzug der Ktoftstertraesteuer wW abgesehen, wenn efne tmündtectw natoriw» 
Person ton depottohrenden Krednkiatitut eine fneht-VBrarüagungatescheinigunB des 
Wohrtsttzflnanzamts etttgereKM tML ln diesem FaRa wird «Kh das Staoergidhaben vom 
oepotführanden KredUnsHut gtngeschrtoben. 

Mannheim, den 4. Oktober 1985 
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Liebe ist... wenn Sie ein Kind vor dem Verhungern retten. ! 


Wir vermitteln Omen die persönliche Patenschaft mit einem hungernden Kind. 
Das kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- im Monat 
(steuerlich absetzbar). 


CCF Kinderbüfcwerk 
Deutscher Patenkreis e.V 


ö» 















































































Das ist der Schlüssel zu mehr Leistung. 

Mit unserem starken PC, dem IBM PC AT, es schon über 1000 PC Programme, die der 
erschließen Sie sich neue Möglichkeiten, mit IBM PC AT verarbeiten kann: zum Beispiel für 
einem Personal Computer zu arbeiten. Ihre Finanzbuchhaltung, für Ihre Lohn- und 

Denn er ist leistungsfähig und schnell genug, Gehaltsabrechnung und sogar ganz spezielle ^ 

uin die Informationsflut in Ihrem Betrieb Branchenanwendungen für Schreiner, Immobi- 

zu bewältigen. lienmakler und für das Elektrohandwerk. “ 

Der IBM PC AT ist so stark, daß er bis zu Auf dem IBM PC AT können Sie auch mit Pro- 

20000 Seiten Daten und Text abspeichem kann. grammen arbeiten, die es Ihnen ermöglichen, »- 

Der IBM PC AT ist so stark, daß er in einer Grafiken zu erstellen. 





Sekunde bis zu 100000 Rechenschritte ausführt 



Der IBM PC AT ist so stark, daß Sie mit 


ihm endlich Abschied von unübersichtlichen 
Aktenschränken und übervollen Schreib- 
tischen nehmen können. Mit unserem starken 
PC haben Sie nämhch jederzeit schnellen 
Zugriff auf jede beliebige Information. 



Seine neugestaltete Tastatur trägt noch mit 
dazu bei. Denn sie hat kleine Kontrollämpchen, 
die Ihnen helfen, Informationen fehlerfrei 
einzugeben und abzurufen. Das bedeutet Zeit- 
gewinn. 

Der IBM PC AT ist so stark, daß Sie ohne 
Schwierigkeiten alle IBM PC Programme auf 
ihm laufen lassen können. Insgesamt gibt 



Wenn Sie den IBM PC AT mit dem IBM PC 
Farbbildschirm kombinieren, haben Sie die 
Möglichkeit, Grafiken in 16 leuchtenden Farben 
darzustellen. 

Der IBM PC AT ist so stark, daß Sie die vie- 
len Informationen in seinem Speicher mög- 
licherweise schützen wollen. Dazu nehmen Sie 
einfach den Schlüssel und sperren damit 
Ihren AT sicher ab. 

Probieren Sie am besten selbst einmal den 
starken IBM Personal Computer, den AT und 
die passenden Programme, zum Beispiel die 
neuen Branehenlösungen, bei einem Vertrags- 
händler für IBM Personal Computer oder in 
einem IBM Laden aus. Der Schlüssel für Sie 
steckt bereits. Und fragen Sie auch gleich nach 
den IBM PC Seminaren. Die genauen Adressen 
erfahren Sie telefonisch zum Orts- 
tarif von Hallo IBM: 01 30-45 67. =sr= ” = 
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BÖRSEN UND MARKTE 

(cft) ! Devisenmärkte 


DIE WELT - Nr. 

Devisentennütmovlrt 


Dienstag, 8. Oktober 1985 
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März um 
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MAISCUoBotcAMh] 
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0*L 1W$ 

Mfin 111,70 
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Nav. 

1595-1594 

1411-1615 

Jan. 

16S2-1633 

1641-1645 

Mfln 

ItonoD 

1442-1645 

IM) 

1676-1677 

1003 

KAKAO Loadoe {Oll 


Du. 

1775-1776 

1781-1782 

Mfln 

1815-1816 

1822-1824 

Mai 

1840-1841 

1B51-TB52 

Uanatz 

4295 
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141,00-141,40 

143,40-144 JJO 

Mfln 

148^0-148^0 

151JB-151.40 
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154,40-1 55JX) 
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999 
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wofflSoraw. 

920.00 

91000 

woüLMunL 

93000 

970,00 


OSANCENSAF7 New T«4 (cflb) 



MUD ffW t«i 

»(S/W-Stmatra 
37000 37SJD 


SOJACXBattonfaa {hMOOkg} 
mh Nsdatt tob Weife 

12000 


KOKOSäLRrtMaB (SflgQ-P 
di WfiO 


J491-5S26 354W581 *** 1 **™»' 

iT^ai Du. 

PhBpphien Zott-Pieis Pefidtg Mfln 
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Strafe- Sen ab Weife prompt {nng/lcg} M 

7.10. ili Sept 

29A0 2950 Umaz 


_AUS DEM LEBEN ZWAR IST ER GESCHIEDEN. 
ABER NICHT AUS UNSEREM LEBEN; DENN WIE 
VERMOCHTEN WIR DEN TOT ZU WAHNEN, DER 
SO LEBENDIG IN UNSEREN HERZEN WOHNT* 
(HEILIGER AUGUSTINUS) 

LINERWARTET ENTSCHLIEF HEUTE MEIN GELIEB- 
TER MANN, UNSER GÜTIGER VATER. SCHWIEGER- 
VATER UND GROSSVATER, UNSER BRUDER. 
SCHWAGER UND ONKEL 

WILHELM KOERFER 

DR. ZUR. um 

* 30. 9. 1906 IN KÖLN 1 27. 9. 1985 IN PALMA D. M. 

MIT WÜRDE HAT ER SEIN LANGES LEIDEN GETRA- 
GEN. 

WIR TRAUERN UM DEN GROSSHERZIGSTEN MEN- 
SCHEN. MIT DEM GELEBT ZU HABEN WIR DANK- 
BAR SIND. 

BRITTA KOERFER GEB. FRANGENHEIM 

BRITTA STREMKE-KOERFER 

WOLF STREMKE 

PHILIP, BRITTA UND HARRIET 

DR. JACQUES KOERFER 

CHRISTINA KOERFER GEB. FEINE 

HANNS KOERFER 

ANNA MARIA KOERFER GEB. FRIEDIGER 

FRANZ KOERFER 
ERIKA KOERFER GEB. WIESEL 
MARGA DECKEL-KOERFER 
PROF. DR. HANS FRANGENHEIM 
GISELA FRANGENHEIM GEB. STRENGER 

.AVADIEL, AM STADTWALD 3. 

[.OSTE RS 5300 BONN 2 


CHESA CLAVADIEL, 
CH-7250 KLOSTERS 


DAS REQUIEM WIRD MITTWOCH. DEN 9. OKTOBER »BS._ UM I0J5UHRJN DER 
IGRCHESANKT PANTALEON, AM PANTALEONSBERG. KÖLN 1. GEHALTEN. DIE 
bSrSgUNG IST UM 12.00 UHR AUF DEM FRIEDHOF MELATEN. 

WÄRE DEM VERSTORBENEN EIN ANLIEGEN. STATT BLUMEN DIE R OTARY 


(KTO -NR 351 601 RC KÖLN-LAND. BANKHAUS DELBRÜCK & CO. BLZ 370 203 58). 


Nach langem, schwerem, mit unendlicher Geduld 
ertragenem Leiden verstarb mem geliebter Mann, 
mein herzensguter Vater 

Karl-Heinz Christiansen 

* 20. 1. 1914 t 2. 10. 19S5 

Hedda Christiansen geb. Kuhn 
Barbara Christiansen 

2356 Aukrug-Innien 
Haus NordfriesJand 

Die Bcbecmng fand * aiter S,ilk sWtt ' 


Am 27. September verstarb unser langjähriger Gesellschafter 


Dr. jur. Wilhelm Koerfer 


In Dankbarkeit und Trauer nehmen wir Abschied von einem 
Manne, der unsere Gesellschaften durch seine Persönlichkeit 
maßgeblich geprägt hat. Der Verstorbene leitete die Ge- 
schicke unserer Gesellschaften in der Vorkriegszeit und 
während der schweren Jahre des Wiederaufbaus mit kluger 
und stets abgewogener Festigkeit. Sein Ansehen und seine 
menschliche Gute reichten weit über die wirtschaftliche 
Tätigkeit der Gesellschaften hinaus. Wir bewahren ihm 
verpflichtendes Gedenken. 


Gesellschafter, Geschäftsleitung 
und Mitarbeiter 


Kölnische Haus- und 
Grundstücksverwaltung 
Dr. Koerfer GmbH & Co. 


Geschwister Koerfer 
Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts 


Karl-Heinz Christiansen 

* 20. Januar 1914 
t 2. Oktober 1985 

Die WELT trauen um einen liebenswerten 
Kollegen, der viele Jahre besonders mit Repor- 
tagen und GerichtsfeuiUetons journalistische 
Maßstäbe setzte. 

Redaktion und Verlag 
DIE WELT 



NeubeiHenrv’s: 
Anlagebrillanten 

18. Internationale Schmuck-Auktion 

am 1 B/ 19 . Okt 1985, Vorbesichtigung ab 11 . 10.85. tfigf. von 19.00 
bis 18.30 Uhr (auBer So). Neben Tausenden von modernen und 
antiken Schmuckstücken, Uhren und Kostbarkeiten aus Silber, 
bietet HENRVs zur jetzigen Auktion einen weiteren Höhepunkt: 
Antagebrfflafriffi und Faritotefne. Wie alles, durch neutrale Gut- 
achten abgesichert und S5% unter dem Schätzpreis an gesetzt 
Interes se nten erhalten kostenlos den aktuellen Farbkatalog mit 
Abbildung aller Angebote bei 

Auktionshaus, 6704 Mutterstadt 

An der FöMerm>eide30, Gewerbegebiet 
Telefon 06234/ 8 01 1 Q, Telex 46 46 32 d 


30% der verkauften WHT-Anfluge werden über 
den Zeitungshandel abgesetzt, 

70% gehen an Abonnenten. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 




Dr. CSaler Zahm 
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Befreundet 
und einsam 

«iSf ,1 ^®nige können es ‘einfach 
racbt lassen. Fntz J„ Raddatz zuzn 
Bastei, de- Feuffleton-Redakteur 


Springer in Berlinaun Anlaß 
ach m seinem Blatt mit Krokodil 
ttanea hinter der Brille über die Art 
zu bekJagen, mit der Springer an- 
gehhdt den im Juli verstorbenen 
Sgujftsteller Heinrich BS11 habe 
-hetzen“ und jagen“ lassen. Eine 
abgesc hmackte, völlig wiridkh- 
keztsftemde Dichotomie wird sug- 
geriert Hier der „mächtige“ Ve$- 
ger“, dort der „machtlose, einsame“ 
Sctotfteteller, der möglicherweise 
noch leben könnte, wenn er nicht so 

-gejagt“ worden wäre. 

v Dabei hatte die „Zeh“ selbst Gn 
mrem Wochenmagazm), als sie ein- 
mal die „mächtigsten Leute der 
Bundesrepublik“ porträtierte, BöQ 
vomg korrekt als einen der Mäch- 
tigsten in diesem Lande vorgestellt, 
wert vor Springer und gleich hint^ 


Mussets „Lorenzaccio“ in Mönchen und Köln 

Unnützer Tyrannenmord 


H ülfe, die Franzosen kommen! 

Nach Racine und Corneille, Ma- 
rivaux und Beaumarchais nun an/Oi 
deren später Nachfahre Alfred de 
Mü sset mit seinem TyiHnnenmord- 
Drama „Lorenzaccio“. Späte Rache 
unserer westlichen Nachbarn an Lea- 
sing, der sie so nachhaltig von den 
deutschen Bühnen vertrieb, daß sie 
fest 200 Jahre lang — Moliöre ausge- 
nommen - hier nicht wieder Fuß fas- 
sen konnten? 

Aber auch wenn Luc Bondys Mari- 
vaux-Inszenierung „Triumph der Lie- 
be“ von vielen Kritikern zur Auffüh- 
rung der letzten Saison gewählt wur- 
de - hat Lessing nicht am Ende doch 
recht gehabt? Welchen französischen 
Stückeschreiber möchte man denn 
dauerhaft in imswem D ramen- Reper- 
toire etabliert sehen? Gewiß nicht Al- 
- fred de Müsset Sein „Lorenzaccio“, 
2833 geschrieben, ungekürzt acht 
Theaterstunden lang, ist in Deutsch- 
land überhaupt erst dreimal gespielt 
worden - ohne Folgen. Nun also 
gleich zweimal Liegt 1 s daran, da fl 
Horst Laube das Stüde neu übersetzt 
hat? Oder am Thema: Tyxannenmord 
ohne populistische Rückendeckung? 

liest man das Münchner Pro- 
grammheft, könnte man vermuten, 
Müsset sei ein Urgroßvater der RAF; 
„Müsset, der den r^oteereodeai Lo- 
renzaccio ZU. pingm Hwlijww Mörder 
macht hilft uns, ans dem Begrün- 
dungschaos, das den terroristischen 
Akt heute wie damals umnebelt die 
wahre Veizweiflimgterauszuspüren, 
die der falschen Bewegung ihre Not- 
wendigkeit gibt“ 

Dagegen muß man .Alfred de Müs- 
set nun wohl doch in Schutz nehmen. 
Das Stück ist entstanden unter dem 
Eindruck zweier französischer Revo- 
lutionen (1789 und 1830), deren wohl- 
gemeinte Absichten sich kaum in 
Realität umsetzten. Die eine endete 
mit Napoleon, die andere mit dem 
n Bimen"-König Louis-Philippe. Ent- 
sprechend romantiscb^pesrimistisch 
das Drama Mussets; Der junge Loren- 
zo, genannt Lorenzaccio, will ei n e n 
Tyrannen beseitigen, begibt sich an 
den Hof seines Corentini sehen Vet- 
ters Alessandro de Medici, s ch l eicht 
sich in des-*»» Vertrauen, ermordet 
ihn, wissend, daB die Republikaner 
ihm nicht folgen werden, und wird 
am Ende von dem Thronfolger Ales- 
sandros liquidiert 
Es ist . ein altes deutsches Mißver- 
ständnis gegenüber französischen 
Stucken, ihre „innere H altu n g“ auf- 
suchen zu wollen, wo sie in W ahrhe it 
blitzende Spiele des Intellekts mei- 


srlw F unkeln, das die Bühne bietet 
Auch Müsset liefert kein realitätsbe- 
zogenes Argumentationsstück. 

Schon der Grundeinfell ist einrei- 
Gedankenmodell: Lorenzaccio 


nes 


will J 4rgendeinen“ Tyrannen ermor- 
den, also nicht einen, unter dem er 
konkret leidet Und er macht sich so- 


gar zum Handlanger des Tyrannen; 
denn ihn trägt gar nicht der mora- 
lische Impetus der Empörung gegen- 
über erduldetem Unrecht Mussets 
Experiment — und damit Loren- 
zaedos - güt der Frage; Was ge- 
schieht mit der Menschheit, wenn 
man ihr die Despoten wegnähme? 
Und die Antwort lautet, gegeben aus 
der kalten Stringenz einer naturwis- 
senschaftlichen Versuchsanordnung: 
Nichts, die Menschheit sucht sich ei- 
nen nAiiAn 

Darin soll nun die Verzweiflung 
der terroristischen Tat, deren innere 
Notwendigkeit vermittelt werden? 
Wer das tut, wer darauf setzt, bringt 
nur die psychologischen Schwächen 
und kolportagehaften Untiefen des 
Stückes zum Vorschein, denn Müsset 
ist weder an psychologischer Motiva- 
tion noch an dramaturgischer Origi- 
nalität interessiert 
In der Mün chner Inszenier ung des 
J)DR“-Regisseurs Thomas Langhoff 
quält man sich gewaltig mit der „Ver- 
zweiflung“ des Titelhelden ab. Man- 
fred Zapatka, der gewiß ein guter 
Schauspieler ist, muß dauernd hm . 
und herspringen zwischen hohlem 
Pathos und Zynismus, zwischen Be- 
troffenheit und alberner Dieatralik. 
Damit ma n ni cht auf dumme Gedan- 
ken kommt, muß Tgna? Kirchner als 
‘mordender und jungfrauexü&gender 
Despot immer den Abscheu mitspie- 
len, den er, der Mensch Kirchner, ge- 
genüber der Rohe, dem bösen l^nän- 
nen hat Und die Republikaner sind 
alberne Dümmlinge, die jeden Satz 
nüt don bekannt hohlen Pathos ihrer 
Klasse hersagen- Was dabei heraus- 
kommt, ist eine Operette zwischen 
Renaissance-Florenz, restaurativem 
Frankreich uzul der Revolutionsdi- 
daktik der Frankfurter Schule. 

In Köln, wird das Stück dagegen 
merkwürdig einsichtig, weil es nicht 
aus der Hinterhand argumentiert, 
sondern in Büdem einen Kunst-Ver- 
such ablaufen läßt Horst Siede ver- 
anstaltet ein Maskenfest zwischen ve- 
nezianischem Karneval und aleman- 
nischem Totentanz. Dargestellt wer- 
den Obsessionen, Traum und Trau- 
ma, Sehnsucht und Angst Spaß und 
Tod. Masken treten auf und ab, der 
Tod und der Meuchelmörder, die Mu- 
sikanten und die Harlekine. Auf ei- 
nem Segelschiff sinken Tyrannen 
und Verschwörer vom Bühnenhim- 
xnel herab, als Nonnen verkleidet, das 
Böse im Gewände der Unschuld. 

In diesem Wirbel inszenierter Lei- 
denschaften v ollzieh t sich die Wider- 
kehr des ewig Gleichen. Der Mörder 
Rufus Beck ist der ewige Komödiant 
der seine Rolle sucht Und das „Op- 
fer“ Alessandro (Jürg Löw) spielt das 
Böse, für sich und die anderen auch 
er auf der Suche nach seiner Rolle 
und ihren Begründungen. 

Aber wie das so geht: In München 
gab’s Bravos, in Köln ein paar Buhs. 
IX)THARSCHMIDT-MOHLISCH 
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dem Bundeskanzler rangierend. In 
Tat Heinrich Böll war e£ 

mächtiger Mann, der über viele Me- 

1111(1 61 mt5t e seine 
Majmt auch ungeniert aus, manch- 
mal aim Guten, manchmal auch 
ZUm Schlechteren 

Aber einmal von der Macht abge- 
!*“ Wieso behauptet Raddatz, 
Bon sei einsam gewesen? „Wer 
sich auch nur eines guten Freundes 
2*men darf“, sagt Johann Peter 
Bfeoel, „der ist nicht einsam.“ Hatte 

BöH, wie zu guter Letzt die Nachru- 
fe wieder zeigten, nicht Dutzende 
von guten und sogar allerbesten 
Freunden? Auch Raddatz gehörte 
übrigens dazu, derselbe Raddatz, 
der - nach öffentlicher Selbstbe- 
kondung - auch ein sehr guter 
Freund des in Verzweiflung und 
Einsa mke it gestorbenen Uwe John- 
son war. 

„Wer die Sowjetunion nnn 
Freunde hat, braucht keine Fein- 
de“, sagt ein polnisches Sprichwort 
der neueren Zeit Für Uwe Johnson 
und Heinrich Böll galt offenbar 
Ä hnli ches: Wer solche Leute wie sie 
zum Freund hatte, der war sehr ein- 
sam. 


Wotan im Zeitentunnel - Götz Friedrichs „Götterdämmerung- als A bschluß des Berliner „ Ring * 

Wenn das Unheimliche alltäglich wird 


M it Richard Wagners „Götter 
dämmerung“ ist in der Deut- 
schen Oper Berlin Götz Friedrichs In- 
szenierung des „Ring der Nibelun- 
gen“ zu Ende gegangen. In die Ova- 
tionen für Sänger, Chor, Dirigent und 
Orchester mischte sich aiwrilng g 
auch wieder schrill Widerspruch. 

Dem „Zeitentunnel“ Peter Syko- 
ras, dem angstrohrenartigen Beton- 
schlauch in die fernste Bühnentiefe, 
ist Friedrichs Inszenierung wiederum 
eher abgetrotzt als eingefügt worden. 
Auch in der „Götterdämmerung“ be- 
reitet der Aufriß immer erneut 
Schwierigkeiten. Natürlich weiß 
Friedrich sie inszena torisch zu über- 
spielen. Aber seine Lösungen, herbei- 
gezwungen durch das unverrückbare 
steinerne Szenenkorsett, lösen wie- 
derholt eher Befremden als Zustim- 
mung aus. 

Im Rheinschlamm, in letzten grün- 
lich schimmernden Pfützen schlit- 
tern schmierig die Rheintochter an 
den Laufsteg heran, über den Sieg- 
fried aus der Ferne heranzieht Später 
reißt die trostlose Jagdgesellschaft 
diesen Steg auseinander und reiht 
säuberlich seine Einzelte ile zu Bän- 
ken an den Tunnelwänden; eine Ab- 
bruchkolonne auf trauriger Wander- 
schaft 

Das Tafeltuch auf dem Tunnelbo- 
den, mit Wein wie mit Blut über- 
schwemmt, wird rdiquienhaft um- 
ständlich zusamTnpngpfelt jtt^ Wenn 
Siegfried stirbt, entnehmen Jäger ih- 
ren Taschen schwarze Laken, sich auf 
ihren Wartebanken darin einzuschla- 
gen; Monumental Trauernde, die den 
toten Helden indes ungerührt liegen 
lassen, bis sinh narh geraumer Zeit 
die Szene in die Burg der Gibichun- 
gen verwandelt und Gutrune schon 
angestrengt wegsehen muß, nicht 
schon vorab überden Leichnam ihres 
Mannes zu stolpern, bevor Hagen ihn 
ihr präsentiert Immer wieder gluckst 
die alte Oper in Augenblicken wie 
diesen in die schönen neuen Konzep- 
te hinein. 

Friedrich bedient sich des riesigen 
Apparats von Interpretationshilfen, 
die vor allem das letzte Jahrzehnt be- 
reitgestellt hat Das erweist sich als 
zwiespältig. Seine Inszenierung 
kommt denn auch ehe r über ihre In - 
telligenz, ihre Lust, immernoch mehr 
als alles sag en und zeigen zu wollen, 
wiederholt aus dem Tritt 
Wenn der Siegfried kredenzte Ver- 
gessenstrank das „weiße Feld derGe- 
dächtnislosigkeit “ (Wapnewski) in 
ihm auf baut, erhebt der Held aus dem 
Busen Gutrunes plötzlich ein 
clownesk weißgekalktes Gesicht Er 
wird es erst abwischen, wenn es ans 
Sterben geht Bis dahin aber wird er, 



Dm Mythos säkularisiert: Renö Kollo als Siegfried (Mitte) und Mottl Salmlnon als Hagen (dritter von links) in 
der Beriiner „Gätteidämmerong“ von Götz Friedrich foto.- Binder / thiele 


vom Gedächtsnisschwund deutlich 
gemartert, sich immer wieder an die 
Stirn greifen, der Erinnerung nach- 
torkelnd, von Kopfschmerz übel ge- 
beutelt - nur ausgerechnet dann 
nicht wenn er Brünhilde in Verklei- 
dung entgegentritt: dem aufbrennen- 
den Moment einer einzigartigen Wie- 
derbegegnung. Doch da stellt sich 
Siegfrieds klagender Kopfschmerz 
überraschend nicht ein. 

Friedrichs Inszenierung hat be- 
zwingende Momente. Wenn Hagen 
hinter die Thronsessel der Gibichun- 
gen tritt erscheint sein Gesicht über 
den schmalen Schultern der regieren- 
den Halbgeschwister durch Zerrspie- 
gel ins Riesenhafte vergrößert: eine 
grandiose Idee. Doch bald darf beina- 
he jeder einmal hinter dem Spiegel 
verschwinden. Die TT nhpimlifMrpit. 
wird alltäglich. 

Günther in seiner weißen Litewka 
ist ein Waschlappen mit Apfelbäck- 
chen. Gutrune wedelt mit dem Zeige- 
finger mißbilligend auf den finsteren 
Halbbruder los: „Böser Hagen!“ Der 
Mythos wird säkularisiert ohne dar- 
über neue Einsichten a nftaiRehiiAffa»^ 
Und wenn in der suggestiv mächtig- 
sten Szene Alberich aus dem Finstern 
raunend zu Hagen tritt geschieht das 
wie in einem Nachtasyl tiefetünmiger 
Bösewichte. 

Jesus Lopez Cobos hat das Werk 
mit Sängern und Orchester mit wuch- 
tiger Sorgfalt erarbeitet Jede Orche- 


sterstimme ist deutlich heraussepa- 
riert Jede erhält das annähernd glei- 
che Gewicht Hochsp annung vom er- 
sten bis 7\im letzten Takt wird ange- 
strebt Das Orchester spielt mit be- 
wunderungswürdiger Konzentration 
und höchster Deutlichkeit 

Aber es ist durchgehend zu laut 
Das macht sein Spiel wiederholt mo- 
noton. Die dynamische Skala wird 
stets nur am oberen Ende aufjgefä- 
chert Das reduziert ihren Umfang 
doch ganz erheblich. Anhaltend be- 
wegt sich der Ausdruck wie am Ran- 
de der Hysterie. 

Dabei hält Lopez Cobos alle musi- 
kalischen Fäden mit größter Sicher- 
heit in der Hand. Doch sie wirken wie 
Trossen, an denen die „Götterdäm- 
merung“ .machtvoll dümpelnd vor 
Anker liegt Fährt gewinnt sich die 
Aufführung wenig. Sie setzt eher auf 
musikalische Statik, das Riesenge- 
flecht des wagnerschen Spätstils auf 
kolossale Weise aufeudecken. Unver- 
sehens gerät sie dabei in umgekehrter 
Richtung durch den „Zeitentunnel“ 
zum Bombast ahwagnerianischer Pa- 
thetik zurück, ohne sich indessen 
bärentragisch umflorte Gläubigkeit 
zurückzugewinnen. 

Wer am lautesten ringt, ist in dieser 
Aufführung Meister. Glücklicherwei- 
se paart sich dieses Erfordernis mit 
sängerischer Großartigkeit Catalina 
Ligendza ist Briinhilde uner- 
schöpflicher Singenergie, klagend, 


besessen und hoheitsvoll. Sie trägt 
Wagners Weh in allem Glanz in der 
Jubelstimme und entbietet ihr immer 
neue Reserven an Schönheit Die Li- 
gendza ist das große Ereignis des 
Abends. 

Matti S alminen als Hagan singt mit 
ihr gleichauf, ein Baß von uner- 
schöpflichem Volumen, tief schwarz 
im Timbre. Um ihn liegt auch beim 
Wagnergesang immer die Aura des 
Belcantisten. 

Ren6 Kollo hat daneben schon 
schwereren Stand. Sein Bemühen um 
vergeistigten Vortrag, um Schattie- 
rungen, um Ausdrucksfarben, die 
den Singhelden sonst häufig fremd 
sind, läßt ihn in der Schlacht mit dem 
Orchester stimmlich vorzeitig ausblu- 
ten. Am Premierenabend hat er je- 
denfalls nach vpr haiSiing sv nllpm Be- 
ginn mit dem dritten Akt dann doch 
erhebliche Mühe. 

Cheryl Studer war eine Norne mit 
Paradestimme. Sie sang auch die 
Gutrune. Homik als Alberich gewann 
sich wenig Gewicht Carlson hatte es 
schwer, der fl unther - Karikati^ Le- 
ben zu geben. Brigitte Fassbaenders 
SängeriSChe T ^Mpnsrhafrtirhlrptt 
prägte ihre Waltraute. Die Rheintöch- 
ter rangen so makellos, als habe Vater 
Rhein, Götz Friedrich zum Trotz, an 
Umweltverschmutzung noch nicht 
das geringste erfahren. 

KLA US GETTEL 


Mit Sonderschauen zu Besucherrekorden - Zum Museumsboom in der Bundesrepublik Deutschland 

Bitten die Berliner demnächst energisch zur Kasse? 


D en demographischem Unkenru- 
fen vom for tpflan^ingsunft nhgn 
Volk der Deutschen schallt frohe Bot- 
schaft aus einer unerwarteten Ecke 
entgegen. Als Museumsbesucher sind 
die Deutschen von immensem Fleiß. 
56 747 784 Besuche zählte das Institut 
ffir M us e umskunde (IfM) in Berlin für 
1984 in der Bundesrepublik Deutsch- 
land (einschließlich West-Berlin). Das 
ist gegenüber 1983 eine Steigerung 
um 4,7 MflUonen. 

Die tatsächliche Zahl liegt mit Si- 
cherheit deutlich höher, denn von 
dem 2025 angeschriebenen Museen 
beteiligten sich nur 1800 (oder 88,9 
Prozent) an der Berliner Datenerhe- 
bung. Und von diesen konnten aus 
unterschiedlichen Gründen wieder- 
um nur 1586 (oder 78^ Prozent) Besu- 
cherzahlen nennen. Dem dürfte auch 
nirfit entgegenstehen, daB von den 
auskunftsfreudigen Museen 197 (10,9 
Prozent) ihre Zahlen nur anhand von 
Besucherbüchern ermittelten und 
136 (7,6 Prozent) sogar nur per Schät- 
zung. 

„Sehr belebend“ wirkten sich wie- 
der Sonderausstellungen auf den Be- 
such aus, wie Andreas Grote, Direk- 
tor des Instituts für Museums kund e, 
in einem Gespräch mit der WELT 


erläuterte. 1984 sorgten insgesamt 
3455 Ausstellungen in 788 Museen für 
Besucherschub (gegenüber 2875 Aus- 
stellungen in 735 Museen 1983). So 
konnte das Römisch-Germanische 
Museum in Köln durch die Ausstel- 
lung „Irische Kunst aus zwei Jahrtau- 
senden“ 300 000' Schaulustige mehr 
zählen, und das „Gold der Skythen“ 
lockte 182 000 zusätzliche Interessen- 
ten in die S taatliche Antikensamm- 
liing MTinphen- 

In wieweit diese Sonderausstellun- 
gen dem ständigen Angebot der ver- 
anstaltenden Museen zugute kom- 
men, läßt sich nicht in aus- 

drücken, weil nur pn» Minderheit der 
Häuser getrennte Zählungen durch- 
führt 

Ähnlich positive Wirkungen zeitig- 
te auch die Eröffnung neugestalteter 
Ausstellungsbereiche. Das Deutsche 
Museum in München war, wie seit 
Jahren, auch 1984 mit 1 507 067 Gä- 
sten (rund 330 000 mehr als 1983) 
Spitzenreiter. Die damals wegen des 
Brandanschlages geschlossene Abtei- 
lung Flugtechnik, erwies sich nach 
der Wiedereröffnung 1984 als der 
große Magnet Dabei sorgten Grüne 
und ähnliche Gruppen mit ihrer Kri- 
tik an der Aufstellung eines „Star- 


fighter“ zusätzlich für unbezahlte Pu- 
blicity. 

F.inpu „großen Hammer“ nennt 
Grote den Erfolg der neuen Staatsga- 
lerie in Stuttgart die nach ihrer Eröff- 
nung im März 1984 mehr als eine Mil- 
lion Neugierige anzog. Die Attraktion 
des vielbeschriebenen und diskutier- 
ten Neubaus von James Stiriing tat 
vor allem der separaten Statistik der 
reinen Kunstmuseen wohl, die sonst 
für 1984 „nicht so gut ausgesehen hät- 
te“ (11289 230 Besucher gegenüber 
10 007 243 im Jahre 1983). Dabei war 
sogar die Anzahl der Sonderausstel- 
lungen . in den Kunstmuseen 1984 
noch auf 911 (gegenüber 800 im Jahr 
davor) gestiegen. 

Der „Zug ins Museum“ ist offenbar 
ein gesamtdeutsches Phänomen. 
1983 zählten die „DDR“-Häuser ins- 
gesamt 31 483 962 Schaulustige ge- 
genüber 30 699 458 im Jahr davor 
(1984er Zahlen sind noch nicht be- 
kannt). In die weltberühmten Museen 
Ost-Berlins kamen 1983 insgesamt 
3 220 797 Interessenten gegenüber 
3 000 676 im Jahre 1982. 

Doch steigende Besucherzahlen 
lassen offenbar auch die Begehrlich- 
keit der Kassenwarte wachsen. Das 
IfM. registrierte in seiner Erhebung 


für 1984 bei den Museen im Bundes- 
durchschnitt steigende Eintritts- 
preise und eine abnehmende Ten- 
denz zu kostenlosem Eintritt 

So gibt es neuerdings auch bei den 
■Staatlichen Museen Preußischer Kul- 
turbesitz in Berlin ernsthafte Überle- 
gungen, den seit vielen Jahren gelob- 
ten und genutzten kostenfreien Ein- 
tritt abzuschaffen. Das letzte Wort hat 
in der nächst en Woche der Stiftung^ 
rat, und der wird, wie aus seinen Krei- 
sen zu hören ist, in Zukunft auch 
Geld von den Gästen sehen wollen - 
und das nicht nur in Form von (noch) 
reichlich fließenden freiwilligen 
Spenden in den Plastikboxen in den 
Eing an gshallen 

Ob sich diese Entwicklung negativ 
auf den Besuch auswirken wird? Ant- 
worten auf solche und andere Fragen 

- z. B. wie das publikumsgerechte 
Museum von morgen aussehen sollte 

— erwartet man durch die „Trendana- 

lyse von Besucherstrukturen an Mu- 
seen“ (1984 bis 1987). Auf diese Lang- 
zeitstudie setzt das Berliner Institut 
besonders große Hoffnungen, um sei- 
ner selbstgestellten Aufgabe als „Ver- 
schiebebahnhof für Kontakte und In- 
formationen“ (Grote) gerecht zu wer- 
den. HEINRICH KÖNIG 
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Fasziniert von der Magie der Ding«: « Sch Kjro-RWSiNHB^pa 

Konrad Klapheck 


Mit Akribie und fotografisch genau gemalt - Die große Konrad-Klapheck-Retrospektive in Hamburg 

Der Wille zur Macht als Dämon des Fortschritts 

A ls fast alle abstrakt, tachistisch 
oder informell arbeiteten, malte 
. Konrad Klapheck 1955 eine altmodi- 
sche Schreibmaschine, und zwar mit 
äußerster Akribie, fast fotografisch 
genau und doch zugleich von seltsa- 
mer Dingmagie erfüllt Der damals 
dominierenden lyrischen Abstraktion 
wollte er nach eigenen Worten eine 
„prosaische Supragegenständlich- 
keit“ gegenüberstellen. Bei dieser in 
ikonogräscher und formaler Hin- 
sicht ganz eigenständigen Bildwelt, 

■mit der er von Anfang an gegen den 
herrschenden Strom schw amm und 
doch schon frühzeitig internationale 
Anerkennung fand, ist er drei Jahr- 
zehnte i»ng geblieben. Das dokumen- 
tiert die weitgespannte Retrospektive 
mit Werken von 1955 bis 1985 in der 
Hamb urger Kunsthalle. 

Damals war Klapheck zwanzig Jah- 
re alt und Schüler von Bruno Goller 
an der Düsseldorfer Kunstakademie. 

Der einfühlsame Lehrer, dem er viel 
verdankte und dessen skurriler Ding- 
fetischismus bei ihm zeitweise auf 


verwandelter Ebene fortiebt, bestärk- 
te den jungen Maler, auf seinem intui- 
tiv gefundenen Wege zu bleiben, und 
sagte - wie Klapheck berichtete - an- 
gesichts des ersten Schreibmaschi- 
nenbildes spontan: „Das sind Sie!“ 

Damals ahnte Klapheck nicht, daß 
ihm vierzig weitere Schreibmaschi- 
nenbilder und ebenso viele Nahzna- 
schinendarsteliungen folgen wurden. 
Marcel Duchamps frühe „SchokoLa- 
denmühle“ lernte er dann erst ein 
Jahr spater in Paris kennen, und die 
Pop-Art mit den Warholschen Camp- 
beU-Dosen hatte um jene Zeit noch 
gar nicht begonnen. 

Was Klapheck von allen derartigen 
Vorläufern und Zeitgenossen unter- 
scheidet, ist der Doppelcharakter sei- 
ner Objektmalerei als genau erfaßtes 
technisches Gerät und gleichzeitig als 
suneäle Metapher. Die technischen 
Objekte, die der Maler exakt abbildet, 
verwandeln sich unter meinem „zwei- 
ten Blick“ ganz plötzlich und überra- 
schend in hintergriindige Ausdrucks- 
formen menschlicher Eigenschaften, 


Gefühle und Beziehungen. Eine 
Schreibmaschine wird dann bei- 
spielsweise zum „Potentaten“ oder 
zum „Wien zur Macht“, eine Nähma- 
schine zur „Intrigantin", „Sphinx“ 
oder zum „Gesang der Sirenen“, ein 
Bügeleisen erscheint als „Hausdra- 
chen“, eine Dusche als „Diva“, ein 
elektrischer Rasierapparat auf einen 
Stuhl als „Pascha“ und ein Motorrad 
als „Dämon des Fortschritts“, wie ei- 
nige der stets nachträglich gefunde- 
nen, auf ironische Weise treffenden 
Titel lauten. 

Auch banale Redensarten oder 
ethische Maximen wie „Die Regeln 
des Anstands 4 , „DieForderungender 
Moral“, „Die Qual der Lust“, „Die 
Stimme des Gewissens“ oder „Die 
Technik der Eroberung“ werden zu- 
weilen als kennzeichnende und ver- 
fremdende Bildtitel herangezogen. 
„Ich benutze die Dinge nicht als Sym- 
bole, sondern ich male sie, so gut ich 
kann, und läse mich dann überra- 
schen, was die zu sagen haben“, er- 
klärt der Maler. 


Wahrend die frühen Bilder noch 
altmeisterlich und dunkeltonig an- 
muten und meistens in kleinen For- 
maten gehalten sind, entwickelte 
Klapheck seit Mitte der sechziger 
Jahre auf seinen nunmehr größer ge- 
wordenen Leinwänden eine lichtere 
Farbskala und Monuznentaliserung 
des Ausdrucks. Dabei werden die oft 
banalen technischen Objekte zum 
Ikonenhaften gesteigert und in eine 
ganz eigenständige „peinture“ umge- 
setzt, deren rein malerische Qualität 
zu einer seltsamen „Poetisierung der 
technischen Welt“ führt, ohne zeitkri- 
tische oder autobiographische Aspek- 
te zu verleugnen. 

Klapheck erweist sich, das wird 
hier deutlich, stets von neuem als ein 
singulärer „Mal er des zweiten 
Blicks“, dessen behutsame Verfrem- 
dungen Augen und Gedanken fes- 
seln. 

HANNS THEODOR FLEMMING 
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Wird Bejart Nachfolger 
von Bogianckino? 

AFP, Paris 

Der Choreograph Maurice Bejart, 
der das „Ballett des 20. Jahrhun- 
derts“ in Brüssel leitet, ist als dritter 

Kandidat im Gespräch für die 
Nachfolge des Verwaltungsdirek- 
tors der Pariser Oper, Masämo Bo- 
gianckino, der zum Bürgermeister 
von Florenz gewählt wurde. Als 
wertere Anwärter wurden bisher 
der Opemdirektor von Lyon und 
Leiter des Opemfestivals von Aix- 
en-Provence, Louis Erlo, und der 
künst lerische Direktor der Mailän- 
der Scala, Cesare Mazzoni, genannt 
Das Pariser Kultunninisterium hat 
bisher k«"*" Namen bestätigt 
Über die Besetzung entscheidet der 
französische Münisterrat 

Deutsch-israelische 
Schulbuchempfehlungen 
AP, Hannover 

Juden sollen in deutschen Ge- 
schichtsbüchern von den Kreuzzü- 
gen bis zum Massenmord im Zei- 
chen des Natio nalsozialism us nicht 
ausschließlich als Objekte und Op- 
fer der Geschichte erscheinen. Das 
raten die deutsch-israelischen 
firhn lhn rhpm p fphhing frP, auf die 
sich deutsche und israelische Wis- 
senschaftler in seit 1979 andauern- 
den Verhandlungen jetzt geeinigt 
hahon . Die Tümpfehlnng gn zur Be- 
handlung der deutschen Ge- 
schichte in israelischen Geschichts- 
büchern warnen vor einer Sichtwei- 
se, „die die deutsche Geschichte 
notwendig im Nationalsozialismus 
k ulminiere n läßt“. Die Geschichte 
des Nationalsozialismus solle im 
Zusammenhang mit dem europäi- 
schen Faschismus und in ihrer Ein- 
zigartigkeit dargestellt werden. 

Internationales 

Bloch-Symposion 

AW. Hamburg 

An der Hochschule für bildende 
Künste in Hamb urg begann unter 
dem Titel „Objektive Phantasie“ 
ein Internationales Emst-Bloch- 
Symposion aus Anlaß des hundert- 
sten Geburtstages des Philosophen 
in diesem Jahr. Veranstalter sind 
die Zeitschrift „Spuren“ und die 
„Hamburger Stiftung zur Förde- 
rung von Wissenschaft und Kultur“. 
Bis zum Freitag werden Emest 
Mandel, Jan Philipp Reemtsma, der 
Komponist Tülo Medek, die Philoso- 
phen Hartmut Böhme, Wölfdietrich 
Schmied-Kowarczik u. a. das Werk 
Blochs und seine Nachwirkung von 
den verschiedensten Standpunkten 
aus beleuchten. 

Schwitters- Archive 
in Hannover vereint 

W. K. Hannover 

Das Kurt-Sch wittere- Archiv der 
Stadtbibliotbek Hannover hat eine 
bedeutende Leihgabe erhalten. 
Emst Schwitters, der in Lysaker bei 
Oslo lebende Sohn des Merz-Künst- 
lers, übergab jetzt den schriftlichen 
Nachlaß seines Vaters dem hanno- 
verschen Archiv, damit die beiden 
nmfongrwiphen S ammlungen räum- 
lich vereint der Forschung leichter 
zugänglich werden. Wichtigster Teil 
. der Leihgabe sind mehr als 150 Ma- 
nuskripte literarischer und kriti- 
scher Texte, die die bisher in Han- 
nover vorhandenen 25 Autographen 
ergänzen. 

Mangelnde Qualität 
von DEFA-Filmen 

dpa, Berlin 

Die mangelnde künstlerische 
Qualität von Filmen der „DDR“- 
FÜmgeseflschaft DEFA hat der Ost- 
berliner „Filmspiegel“ beklagt Das 
künstlerische Ungenügen vieler Fil- 
me der jüngsten Zeit mache sich 
bereits im Stadium der Drehbuch- 
entwicklung bemerkbar. Daß die 
Studioleitung zahlreichen Debütan- 
ten Chancen emräume, sei zwar „lo- 
benswert und zweifellos nötig, 
nicht aber um den Preis künstleri- 
scher Aussichtslosigkeit“. Auch der 
„DDR“-Regisseur Egon Schlegel 
bemängelte die „noch nicht optima- 
le“ Art und Weise, wie Filmstoffe 
entwickelt würden. Es müsse künf- 
tig Filme geben, die sowohl in der 
„DDR“ m+eressierten, zugleich aber 
auch Franzosen, Italiener, Schwe- 
den oder Japaner fesselten. 

Nelson Ridclle t 

Den Top-Stars im amerikani- 
schen Showbusmess lieferte er den 
bestmöglichen musikalischen Hin- 
tergrund — nicht von ungefähr fühl- 
ten sich Frank Sinatra und Ella Fitz- 
gerald bei ihm in besten Händen. 
Aber auch eine „Neutönerm“ wie 
Linda Ronstadt vertraute sich ihm 
an, wenn sie für eine Plat tenaufoah- 
me auf die Historie der amerikani- 
schen Pop-Musik zuiückgriff Per- 
fektioniert hat der in New Jersey 
geborene Nelson Riddle sein Arran- 
geur-Handwerk bei Tommy Dorsey 
und Bob Crosby. Als Dirigent stell- 
te der gelernte Posaunist spater ei- 
nes der besten UnterhaJtungsorche- 
Ster im amprikanisr'hpn Musikge- 
schaft zusammen. Für seine Musik 
zu „The Great Gatsby“ erhielt er 
1975 einen „Oscar“. Das Showbusi- 
ness ist um ein Talent ärmer. Am 
Sonntag ist Nelson Riddle im Alter 
von 64 Jahren in Los Angeles ge- 
storben. no 
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Wird Lindbergh-Prozeß 
nun wieder aufgerollt? 

Wiedergefdndene Akten lassen eine Witwe hoffen 




^ '.m 






fio.Bonn 

Die seit einem halben Jahrhundert 
verschollen geglaubten, jetzt aber 
auffeefUndenen Justizakten zur Ent- 
führung und Ermordung des Lind- 
bergh-Babys nähren wieder Zweifel 
an der Schuld des 1932 für die Tbt 
zum Tode verurteilten Richard 
HfHipft nanp- 

Die Akten verbarg der inzwischen 
verstorbene damalige Gouverneur 
von New Jersey, Harold Hoffmann, 
bei sich zu Hause. Er wollte vermut- 
lich eigene Nachforschungen über 
die Affäre anstellen, da er keineswegs 
von der Schuld des Deutschen Tisch- 
lers Richard Hauptmann überzeugt 
war. 

Das 20 Monate alte Baby war 1932 
gekidnappt und trotz einer Losegeld- 
zahlung von 50 000 Dollar zwei Mona- 
te spater nahe der elterlichen Woh- 
nung in New Jersey ermordet aufge- 
funden worden. 

Gouverneur Hoffmann, der auch 
Vorsitzender des bundesstaatlichen 
Ausschusses für Straferlasse und Be- 
gnadigungen war, lieh sich die Akten 
wahrscheinlich aus, um wertere Un- 
tersuchungen auf eigene Faust anzu- 
stellen . 

Der vor 50 Jahren in der Kleinstadt 
Flemington in New Jersey abge- 
schlossene Prozeß galt seinerzeit in 
den US Aals „Verfahren des Jahrhun- 
derts“ und war ein reiner Indizienpro- 
zeß. Hauptmann leugnete bis zum 
Schluß, etwas mit dem Verbrechen 
zu tun zu haben. Er verwickelte sich 
qiif'h in gfamripnlang pn scharfen 
Kreuzverhören durch die Staatsan- 
wälte in keine Widersprüche. 

Belastet wurde er vor allem da- 
durch, daft 13760 grirPTmygirtiTiPto 
Scheine des Losegeldes in seiner 
Wohnung gefunden worden waren. 
Allerdings - und das stellte sich erst 
nach der erzwungenen Herausgabe 
der FBI- Akten an die Anwälte der 
Witwe heraus- waren auf ihnen keine 
Fingerabdrücke Hauptmanns ent- 
deckt worden, wohl aber solche ande- 
rer, unbekannt gebliebener Personen. 


LEUTE HEUTE 


Mister Hightec 

Baden-Württembergs Ministerprä- 
sident Lothar Späth, zu dessen politi- 
schem Credo immer wieder der Satz 
gehört, daß man die Zukunft nicht 
gestalten könne, wenn die T.inkpn 
„für die Abteilung Visionen" und die 
Bürgerlichen „nur für die Reparatu- 
ren" zuständig seien, gab jetzt dem 
Grünen- Abgeordneten Otto Schily 
eine Abfuhr. Bei einem Em pfan g in 
Bonn gefragt, ob er Schily nicht in 
seinem Kabinett in Stuttgart unter- 
bringen wolle, erklärte Mister 
Hightec: „Der ist mir für einen be- 
stimmten Posten zu konservativ“ 

Miß Ungarn 

Nach einem Jahr hat sich die Su- 
che nun doch gelohnt Ungarn hat 
seine Schönheitskönigin - die Gym- 
nasiastin Csilla Andrea Moin«r aus 
Balaton am gleichnamigen See Die 
schönste Frau Ungarns ist 1,78 Meter 
groß - ihre sonstigen Maße werden 
verschwiegen. Die Miß-Wahl in Un- 
garn hatte sich in verschiedenen 
Wahlgängen über ein ganzes Jahr 
hingezogen. Die 16jährige Calla wird 
ihr Land bei den kommenden Miß- 
Europa-Wahlen vertreten. 

Meisterschaft 

Der 32jährige Bruno Dewaele ge- 
wann die erste in Paris ausgetragene 
Rechtschreib-Meisterschaft Frank- 
reichs. Der aus Hazebrouck stam- 
mende Professor für moderne Litera- 
tur batte sich neun Monate lang auf 
den von der Literaturzeitschrift „Li- 
re“, einer Großbank und zwei Rund- 
funksendern ausgeschriebenen Wett- 
bewerb vorbereitet Lohn der Mühen; 
Einp Weltreise, die ihn durch alle 
frankophonen Länder führen wird. 


Seit 1981 kämpft die heute 87 Jahre 
alte Witwe Richard Hauptmanns, An- 
na Hauptmann. nTiferttfitTi von nam- 
haften amerikanischen Anwälten, um 
die Rehabilitierung ihres hingerichte- 
ten Mannes. Sie stützt sich dabei auf 
Akten des amerikanischen Bundes- 

Irriminalamtec rieren TTeraiigg a. 

be ihre Anwälte vor vier Jahren er- 
zwangen. Diese scheinen einige der 
wichtigsten Zeugenaussagen, die sei- 
nerzeit zur Verurteilung führten, in 
Frage zu stellen. 

Ein erster Wiederaufnahmeantrag 
wurde im vorigen Jahr mit der Be- 
gründung abgelehnt, die Klagefrist 
sei la ng st abgelaufen. Über die Beru- 
fung gegen diese Entscheidung ent- 
schied ein Bundesgericht eb enfalls 
ablehnend. 

Die Entführun g und Ermordung 
des Babys am 1. Marz 1932 hatte in 
Amerika eine Welle der Empörung 
ausgelöst Lindbeigh, der nach dem 
ersten Alleinflug über den Atlantik 
von Long Island bei New York nanh 
Le Bourget bei Paris am 20. und 2L 
Mai 1927 als Held der Nation gefeiert 
worden war, stand damals noch auf 
der Hohe seines Ruhmes. 

Die amerikansche Presse forderte 
kategorisch, daß nun entflieh etwas 
gegen die zunehmenden Kindesent- 
führungen getan werden müsse. Dar 
Kongreß beugte sich den Forderun- 
gen der öffentlichen Meinung und be- 
stimmte, daß Kindesentfuhning mit ) 
dem Tode zu bestrafen sei Er erklärte 
Kidnapping außerdem zum „Bundes- 
deükt 41 , was bedeutete, daß die Er- 
mittlungen automatisch vom FBI 
übernommen wurden. 

ln dieser an ggheizlen Atmosphäre 
begann Anfang 1935 der Prozeß ge- 
gen Bruno Richard Hauptmann, der 
bereits vorbelastet war, weil er 1923 
illegal in die USA einwanderte und 
nie versucht haffA, die arru»rilraf»ic/»h«» 
Staatsangehörigkeit zu erwerben. 
Deutscher zu sein, galt wegen der Ju- 
denhetze des Dritten Reiches bereits 
damals in weiten Teilen der USA als 

Makgl 
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Gasexplosion 
auf norwegischer 
Bohrinsel 

DW.Stavanger 

Die Katastrophe brach Uitachnell 
über die 80 Ingenieure und Arbeiter 
herein. Sie hatten Sonntag abend vor 
der norwegischen Küste eine erste 
Probebohrung von der neuen Bohrin- 
sel „West Vaaguarf“ aus gesetzt Rei- 
ne Routine: Da passierte es. Nach ei- 
nem gewaltigen Knall wuchs plötz- 
lich ein Feuerball vor ihnen aus der 
Nordsee und hüllte die Plattform der 
Ölforderanlage ein. In Panik spran- 
gen einig e der Arbeiter ins «de al t e 
Wasser, das im Umkreis von hundert 
Metern einer Flammenhölle glich. 
Doch konnten sie, wie auch die ande- 
ren H esahpinf ^ttglipripr der Bohrin. 
sei, von Booten aufgenommen und 
gerettet werden. Der 28jährige Nor- 
weger Oddvar Björdal jedoch ist ver- 
mutlich ums Leben gekommen. Noch 
wahrend der Löscharbeiten wurde 
die Suche nach ihm auf-gegeben. 

Samstag erst hatte die Mannschaft 
die Arbeit auf der neuen Ölplattform 
aufgenommen, Sonntag abend eine 
erste Probebohnmg gesetzt ln 500 
Meter Tiefe stießen sie auf ein Gasre- 
servoir, dessen Inhalt sich explo- 


Vom Fever zerstört, von der Mannschaft verlassen: cfle norwegisch« Bohrinsel .West Vangoard** 


FOTO: AP 


sionsartig den Weg nach oben bahnte. 
An einem Bohrgestänge muß sichern 

Funke entzündet haben, der die Katar 

Strophe auslöste. Das Feuer erlosch 
erst gestern morgen um neun Uhr, als 
die Gasreserven «schöpft waren. Die 
Bohrinsel der staatlichen norwegi- 
schen Ölgesellschaft „Statofl“ trieb 
gestern etwa 100 Kilometer vor 
Trondheim mit 30 Grad Schlagseite 
in der Nordsee. Bei dem Unglück war 
eines der acht Stützbeine beschädigt 
worden. „Statoü"-Sprecher Haahnn 
Lavik erklärte, die Bohrinsel werde 
schwimmfähig Weihen. 

Beim bisher schwersten Unglück 
auf einer Bohrinsel waren 1980 west- 
lich von Stavanger in der Nordsee 120 
Morxyhgn imns Tf ly>p gpfcrormM»^ als' 
die norwegische „Alexander Kiel- 
land“ im Sturm aus ihren Halterun- 
gen riß und kenterte. 37 Arbeiter ka- 
men im August vergangenen Jahres 
iring Leben, als auf einer Bohrinsel 
vor der Kiste bei Rio de Janeiro eine 
Gasexplosion einen Brand auslöste. 


Schon in 2. Generation beginnt der Abstieg der Gettys 


Von CLAUS GEISSMAR 

I m Ommer Nr. 805 des Privat- 
krankenhauses „London Clinic“ 
liegt ein Patient, der ein altes 
deutsches Sprichwort bestätig«! 
kann: Geld ma cht nicht glücklich. 
Aber John Paul Getiy H (53) beruhigt 
es auch nicht mehr . Er hat jetzt so viel 
davon, daß er nicht mehr weiß, wie er 
es los werden soll. Um dieser Sorge 
abzuhelfen, hat Getty junior eine 
neue Stiftung ins Leben gerufen. Ihr 
einziger Zweck: Sie soll in Z ukunft 
sondieren, wem die Getty-MÜlioiien 
geschenkt werden können. 

Der 53jährige ist einer von fünf 
Söhnen von Getty senior, der 1976 im 
Alter von 83 Jahren in En gland starb 
und als der reichste Mann der Welt 
bezeichnet wurde - und als einer der 
kn a us e ri g s ten. Auf seinem engli- 
schen Landsitz Sutton Place batte er 
für persönliche Gaste ein Münztele- 
fon einbauen ia-gsen- 

Der Geiz des alten Getty bat sich 
gelohnt Als die Ölaktien der aus 
Amerika stammenden Familie im 
vergangenen Jahr an Texaco verkauft 
wurden, lag der Erlös bei mehr als 4 
Milliarden Dollar. Aber 26 Erben, dar- 
unter drei noch lebende Söhne und 
eine dutzendfache Enkelschar, die 
schon auf ihre Pflichtteilsansprüche 
pocht, konnte sich nicht einigem Der 
Familienkrach um das Eibe war weit 
s chlim mer als alles, was gemeinhin 
zu diesem Thema in den Fernsehse- 
rien vorgegaukelt wird. 

John Paul Getty IL, zugleich Vater 
jenes unglücklichen Getty-Enkels, 
dem 1973 bei einem Kidnappingfall in 
Rom ein Ohr abgeschnitten wurde, 
zahlte für seinen Sohn 1981 keine 
Arztkosten mehr. Nach einer Heroin- 


sucht hatte der Enkel eine Herzattak- 
ke erlitten, war halh erblindet und 
gelähmt Der inzwischen 29jährige 
sitzt heute in einem Rollstuhl in ei- 
nem kalifornischen Pflegeheim. Sein 
Vater in London zahlt die Behand- 
lungs- und Unteriialtskosten erst, 
nachdem er von seiner ersten Frau 
und Mutter des un glürkKphpn Soh- 
nes gerichtlich dazu gezwungen wur- 
de. 

So tief gehen die Risse in einer 
Ehmilie, die noch immer soviel Geld 
hat, Haft es eigent- 
lich für aTlpg Glück 
dieser Welt ausrei- 
chen müßte — wenn 
Glück käuflich wä- 
re. Ein kaliforni- 
scher Richter hat 
das Milliardenerbe 
inzwischen auf vier 

Fnmilif»n<rtamTnp 

aufgeteilt, die je 750 
Millionen Dollar er- 
hielten. Eine Milliar- 
de wurde prophy- 
laktisch für das Fi- 
nanzamt zurückge- 
stellt Der Londoner 
Getty-Sohn verfügt 
nun über einen die- 
ser Stammbeträge 
vom Krankenbett 
aus. 

Seine Londoner 
Stadtwohnung am 
Cheyne Walle liegt 
direkt an der Them- 
se. Dort ohne seine 
Zustimmung hin - 

pirrmknmmon, ist 

unmöglich. Seit 
zehn Jahren ver- 
birgt er sich vor der 


Öffentlichkeit Und England« Kferifen 
sind — immer pooh vergeblich — auf 
der Jagd nach einem neuen Foto des 

mensphens ehpuen Manne s. 

Nachdem Getty im „Daily Ex- 
press" gelesen hatte, daß der bekann- 
te Pianist John Ogden sich keinen 
eigenen Konzertflügel leisten kann, 
rief er die Zeitung an und schenkte 
Ogden pinpn Stein way. Chefredak- 
teur Michael Brown, der das alles ver- 
mittelt hatte, wurde zum Lunch in die 
Wohnung am Cheyne Walk eingda- 
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den. Der Zeitungsmann wurde groß- 
zügig bewirtet -doch vom Gastgeber 
sah er nicht einmal den Snhatten 

In seinem Ktttnkpnrimmpr in der 
London Clinic em pfing t er nur aus- 
gewählte Besucher. Einer davon ist 
ein früherer Kupjtan der pn gli« i l« > »i 

Kriekgfc-Nflti onalmflnnarhaft L Denn 

Getty IL ist ein fanatischer Kricket- 
fan. Sein Krankenzimmer ist vollge- 
stopft mit Video- Aufzeichnung en al- 
ter Spiele, aber auch Charhe-Cha- 
plin-Fümen und die berühmtesten 
Sachen von Cecfl B. 
de Mille. 

Der schon seit ei- 
nem Jahr andauern- 
de Krankenhausauf- 
enthalt ist Folge ei- 
ner Heroinsucht, 
unter der Getty frü- 
her litt Nicht nur» 
freilich. Gettys zwei- 
te Frau Talitha starb 
im Alter von 30 Jah- 
ren 1971 an einer 
Überdosis. Der ge- 
meinsame Sohn war 
zur damaligen Hip- 
pie-FLower-Power- 
Zeit auf den Namen 
„Tara, Gabriel, Gak- 
xy, Grammophone“ 
getauft worden. 

Der Patient im 
Zimmer Nr. 805 
wird an die Exzesse 
jener Zeiten nun 
durch eine akute Le- 
berschwäche, durch 
eine Lungenerkran- 
kung, Diabetes und 
KreisLaufeusam- 
menbrüche erin- 
nert Die Beine sind 


.DraIGMys" 
-ob«rl»iBe 
RnMtobe« 
XPoulGstty L, 
legendärer 
Geizhals, Zyniker 
and Rnanzgeale. 
3. Paal Getty II. 
(links), der 
uageflebte Sohn, 
and J. Pool Getty 
IIL« der ebenso 
wenig geliebte 
Enkel mH nor 
•Inen Ohr. 


angeschwollen. Seine letzte Freundin 
hat den Witwer vor drei Jahren ver- 
lassen. 

Die letzte Erkenntnis des kranken 
Getty, der von der Familie nicht wie 
sein Vater John Paul, sondern 
„Eugene“ genannt wird, lautet so: 
„Was soll ich mit dem ganzen Geld, 
man kann ja doch nur in einem Bett 
liegen.“ Nachdem das Erbe richter- 
lich verteilt war, hat er daher schon 
im Sommer der Londoner National- 
galerie 200 Millionen Mark zur Verfu- 
. gung gestellt 

Aber auch auf diesem Gebiet ent- 
wickelt sich eine femüiemnteme Get- 
ty-Ironie: Das Geld, das Getty IL bri- 
tischen Galerien gört, soigt jetzt da- 
für, daß das kalifornische Getiy-Mu- 
seum in Malibu nicht mehr alle ange- 
botenen großen Kunstschätze der 
Welt aufkaufen kann. 

Audi Getty-Bruder Gordon (51), 
der seine Millionen zunächst als Erb- 
verwalter machte, stand nicht hoch in 
der Gunst seines Vaters, der Gordon 
für einen „verkrachten Operettensän- 
ger“ abqualifizierte. Und Bruder Ro- 
nald mußte gar um seine 750 Millio- 
nen kämpfen, weü dem alten Getty 
die Scheidung von der Ronald-Mutter 
Adolphine zu teuer kam. Er baute 
gegen Ronald Vorbehalte ins Testa- 
ment eia 

Sohn Tftnmy war schon mit zwölf 
an einem Tumor gestorben, Sohn 
George fiel 1973 dem Heroin zum Op- 
fer. Kein einziger Getty-Sohn ist also 

mit den Eamflfo r uMilliar rien glück- 
lich geworden. Und John Paul IL, der 
als einziger wie sein Vater in England 
blieb, verschenkt die Millionen, weil 
er in seinem Bett im Krankenzimmer 
Nr. 805 nichts mehr damit anfang en 
kann. (SAD) 


Die Deutsches * 

haben Angst vor 
Krebsvorsorge 

rw, Hannover 
Jeder fünfte Tödwfaß im Bundes, 
gebiet ist auf eine Krabseriennbuw - 
zuriickzuführeiL Die Hälfte der jähr- 
lich 40000 Krebsopfer könnte noch d 
leben, wenn rechtzeitig Vorangeun. ” 
tersuchungen durchgriuhzt worden - 
waren. 59 Pr oa n rt a ll e r Frauen und 53 
Prozent aller Männer jedoch haben 
Angst vor solchen Untersuchungen. 
Auf diese erschreckenden Zahlen hat 
die Arbeitsgemeinschaft für Krebs- 
bekämpfüng in Hannover htagew» 

sen und gleichzeitig Alarm gesehla. . 
gen. Das Interesse an kostenloser 
Vorsorgeuntersuchung sei noch nie 
so gering gewesen. Zum Auftakt der 
„Woche der Ehrebsbekämphutg" er- ft 
klarte Professor Adalbert Majewski, 
die seit Mitte der 60er Jahre angebote- 
nen kostenlosen Vorsorgeuntersu- 
chungen würden heute nur noch von 
30 Prozent der Frauen über 20 und 
von zwölf Prozent der Männer über 
45 in Anspruch genommen. Dabei 
hätten sich laut Infratest-Umfrage die 
Frauen zu 70 und die Männer zu 58 
Prozent grundsätzlich positiv za 
Maßnahmen der Früherkermung be- 
kannt. Der krasse Widerspruch zur 
tatsächlichen Inanspruchnahme sei 
in der völlig unberechtigten Angst fl 

vor der Wahrheit zu sehen: 69 Prozent 

der Frauoi und 64 Prozent der Män- 
ner würden abgeschreckt, weü sie ei- 
ne Therapie befürchten. 

Halbverhungert gefunden 

dpa, KSIn 

Über einen Monat lang hielt sich 
ein 55 Jahre alter alleinstehende- 
Mann in Köln nach einem Zusam- 
menbruch, unbemerkt von seinen 
Nachbarn, nur mit Leitungswasser 
am Leben. Der Vermieter wurde 
schließlich durch den überqueren- 
den Briefkasten alarmiert Er fand j 
den völlig entkräfteten und halbver- ■ . 
hungerten Mann, der nur noch etwa 
30 Kilogramm wog, in der Wohnung ** 


Wal bei Montreal geachtet 

AP, Montreal 
Im St -Lorenz-Strom nördlich von 
Montreal ist ein großer Wahl gesichtet 
worden, der sich auf dem für ihn 
möglicherweise tödlichen Weg strom- 
aufwärts befindet Der etwa 25 Meter 
lange Meeressäuger, bei dem es sich 
vermutlich um einen Finn- oder einen 
Blauwal handelt, befand sich gestern 
rund 55 Kilometer von Montreal ent- 
fernt 


WETTER: Weitere Abkühlung 


Wetterlage: Die Kaltfront eineg Tiefr 
über dem europäischen Nordmeer 
überquert Deutschland von Wett nach 

Ost und führt kühlere Meeresluft her- 
an. Am Mittwoch folgt eine weitere 
Störung nach. 
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Vorhersage für Dienstag : 

Am Dienstag zunächst stark bewölkt, 
im Osten und Süden zeitweise Regen, 
Im Tagesveriaul in der WestbälSte Be- 
wölkungsauflockerungen, weitgehend 
trocken. Tageshöchsttemperaturen 14 
bis 18 Grad, Tiefstwerte in der Nacht 
«im Mittwoch 10 bis 6 Grad. Schwa- 
cher hi« mäßiger, im Norden f ri s ch e r 
Wind aus Südwett 
Weitere Aussichten: 

Am Mittwoch in ganz Deutschland starte 
bewölkt und zeitweise Regen, wenig 
Temperaturänderung. 

Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
Litt/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 

Amsterdam 16* 

Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 

fipnu ftn a nf ganf* am Mittwoch : 6.35 
Uhr, Untergang: 17 « Uhr; Mondauf- 
Uhr. Untergang: 16.22 Uhr 
•In iutF.7-, zentraler Ort Kassel 


13* 

Kairo 

28“ 

19° 

Kopenh. 

13" 

21“ 

Las Palmas 

25* 

itr 

London 

13° 

IS* 

Madrid 

18“ 

i r 

Mailand 

22° 

IS “ 

Mallorca 

25” 

16“ 

Moskau 

14" 

20” 

Nizza 

25" 

23“ 

Oslo 

13° 

16“ 

Paris 

23* 

2 r 

Prag 

15“ 

28* 

Bom 

23° 

18° 

Stockholm 

15“ 

24“ 

Tel Aviv 

2 r 

22“ 

Tunis 

27“ 

7" 

Wien 

20° 

22° 

Zürich 

18* 


Gekonnt am Rande des Kitsches vorbei: Serge Jaroff 


flo, Bonn 

Wenn er mit dem Mittelfinger der 
rechten Hand einon Haufen riesen- 
hafter Kerfe sqim brausenden Uniso- 
no eines russischen Kirchensanges 
aufforderte, bebte der Konzertsaal, 
und im Publikum weinten nicht nur 
die Russen: In New Jersey starb 
89jährig Serge Jaroff, der „Vater der 
Don Kosaken“, der Mann, der die 
Konzertsäle zum Beben brachte. 

Was war das Geheimnis des klein- 
wüchsigen, 155 Zentimeter großen 
Dirigenten, der aus einem kaisedich- 
russischen Kirrhpnnhnr in die Wirren 
der Revolution geriet, in die Türkei 
froh, im dortigen Internierungslager 
einen Chor aus Leidensgenossen bil- 
dete, nach Wien kam, abgerissen, in 
geliehenen Stiefeln auf der Bühne - 
und dann plötzlich der Erfolg? 

Berlin lag ihm zu Füßen, gut Wer 
weiß nicht, wie stark in jedem Deut- 
schen eine hpimlirhp Rußl and-Liebe 
seine melancholischen Wellen 
schlägt, also Berlin, ja. Aber warum 
auch Frankreich, Amerika, Japan? 
Serge bezauberte alte. Er überzeugte 
auch die, denen seine Perfektion den 
Blick und das Ohr nicht verstellte, die 
also wissenden Kopfes die Gefuhlig- 


keit Aufnahmen, die sie anderswo als 
Kitsch verdammt hätten 

Im Laufe der Jahrzehnte hörte der 
Chor auf| ein Stück der sogenannten 
russischen Seele zu sein. Die Männer 
hörten auf; jüngere folgten, zwar 
noch des Russischen mächtig, aber 
kaum mehr Russen und schon gar 
nicht Kosaken von Geblüt . . . 

Es begann im türkiseben Truppen- 



Ba vollendeter lumptet dwimhcfcn Seel» trat 
ob: Sorg« Jaroff starb mH 89 Jahren. FOTO: dpa 


lager Tschflingir bei KonstantinopeL 

Da mwmritp tfer Tarit tiiiphp T ^ u tnant 
Jaroff an einem flackernden Feuer 
eine Gruppe von Kosaken um sich. 

Männer , die ein gemeinsames 
Schicksal und die Heimatliebe ver- 
banden, Männer in der Verbannung, 
ohne Zukunft, die aber alle die melan- 
cholisch-schlichten Volksgesänge ih- 
rer Heimat liebten. Mit ihnen bildete 
er einen Chor, da* 
bei den einfachen 
Gottesdiensten der 
Internierten singen 
durfte 

Das war die Gene- 
ralprobe für 8500 
Konzerte in der gan- 
zen Wett. Zuerst in 
der Kirche der bul- 
garischen Hafen- 
stadt Burgas, dann 
in Kathedralen und 
Domöi, in Sälen 
und Opernhäusern, 
auf freien Plätzen 
und auf Luxus- 
dampfem ertönten, 
von stimmgewalti- 
gen Tenören und 
Bassen gesungen, 
die Weisen des alten 


Rußland -die „Abendglocken“, „Kal- 
inka“, „Stenka Rasin“ und „Pferd- 
chen, mein Pferdchen“. 

Der schüchterne Chorgründer, der 
sich zwischen den Riesengestalten 
se i nes Ensembles gfe rf ic h wie ein 
K i nd angrmhm verstand es, die über- 
schäumende Vitalität imd ungebro- 
chene Naturkraft der SSng pr aus den 
Ebenen zwischen Wolga und Dajepr 
mit einer ausgefeilten Singtechnik zu 
vereinen. Er gab seinem Chor die or- 
chestrale Wirkung - machtvoll und 
doch differenziert, hauchzarte Ober- 
stimmen neben dem dunklen Brau- 
sen tiefer Bässe. 

Serge Jaroff Sohn eines Großkauf- 
nwnn s, lernte auf der synodalen Aka- 
demie für Kirrhgnmiigik jq Moskau, 
wo auch Peter Tschaikowsky und 
Sergej Rachmaninow gelehrt haben. 
U nmi ttelbar danach geriet der junge 
Musikstudent in die Wirren des Bür- 
gerkriegs. Als Angehöriger der Weiß- 
gardisten kämpfte er für den Zaren 
gegen die Kommunisten und verließ 
mit geschlagenen Einheiten igis 
Rußland. In den USA wurde er nach 
dem Zweiten Weltkrieg endgültig 
seßhaft - die „Wanderung“ vom Don 
an den Hudson-River hatte ihr Ende 
gefunden. 


Explosion anf Gehweg 

dpa, Nenmfinster 
Nach einer Zement-Silo-Explosion 
auf einer Baustelle in der Innenstadt 
von Neumünster flog ein riesiger Ei- 
sendeckel in eine Ifrn^chgnmeng e: 
Auf einem Bürgersteig wurden sie- 
ben Personen zum Teil schwer ver- 
letzt Ein 75 jähriger schwebt in Le- 
bensgefahr. 

Lotto-Mülioneii 

dpa, Koblenz 
Morgen können die Lottospieler 
auch beim Mittwochs-Lotto Summen 
gewinnen, die es bisher nur in der 
Ziehung am Samstag gab: Erstmals 
seit Aufhebung der Gewinnbegren- 
zung kletterte die Gewinnmöglich- 
keit auf mehr als drei Millionen Marie, 
berichtet die Toto-Lotto-GmbH 
Rheinland-Pfalz in Koblenz. Im 
Jackpot des Spiels 7 aus 38 stünden 
ZJ3 Millionen Mark, und der Jackpot 
des Zusatzspiels „Spiel 77" sei mit 
750 000 Mark gefiUlt. 

Saper-Kreditkarte 

SAD, New York 
Visa USA ine* Amerikas größtes 
Kreditkarten-Unternehmen, bringt 
eine Plastikkarte auf den Markt, die 
64 000 Buchstaben oder Ziffern spei- 
chern kann. Diese Super-Kreditkarte 
«*nth5T( gleichzeitig efae Kalk ulator- 
Tastatur, so daß sie als Mini-Rechner 
Währungen umrechnen kann. Außer- 
dem führt sie Buch: Die mit der Kre- 
ditkarte getätigter Ausgaben werden 
addiert — und kfinngn monatlich, 
nachdem der Betrag beglichen wor- 
den ist, getilgt werden. 

Anzeig« 


KERNENERGIE NACHRICHTE 


450.000 
Arbeitsplätze 
aturob HAwenerjee 

150.000 sichere Arbeitsplätze durch 
Kernenergie, das hat eine Experteo- 
runde bei einer Fachtagung in Bonn 
LArbeitsweft Kerntechnik“) für die 
Bundesrepublik Deutschland aus- 
gerechnet Das Deutsche Atomforum 
schlüsselt die Zahl in einerDokumenla- 
tion auf: 35J700 Mitarbeiter hat die kern- 
technische Industrie selbst, etwa 

5.000 arbeiten bei den Betreibern von 
Kernkraftwerken und lODQO Menschen 
sind inder Fbrschung tätig. - - 
Hinzu kommen die indirekten Auswir- 
kungen: In Zuliefef-Betneben wie Bau-, 
Stahl- oder etektrotechnischer industne 
arbeiten etwa 100.000 Menschen für 
die Kernenergie, die auch m diesen 
Branchen Arbeitsplätze sichert 
Fragen? Rufen Sie uns aa 




> 


fcf. 


Mofmafionafmls Kernenergie 
Hemniiee 10 • 5300 Boiml 
0228/507226 


ZU GUTER LETZT 
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„ Wanderer fordern evropaweä 
Tempolimit * Aus einer AP-MeMutä 








